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Die Verfassung eines Reiches, das nun über 4000 Jahre besteht, 
und dessen Bevölkerung im Laufe der Zeit von vielleicht nur hundert 
Familien im Anfänge zu mehr als 400 Millionen angewachsen ist, 
verdient gewiss die Aufmerksamkeit des philosophischen Geschichtsforschers. 
Wie kurz war dagegen die Dauer der ändern grössten Reiche des Alter­
thums, des persischen und römischen! Ein Hauptgrund davon war 
der Mangel einer ordentlichen Organisation und Verfassung derselben. 
Die Perser eroberten eine Menge Länder, aber vereinigten sie nie durch 
eine neue Organisation; alle behielten ihre Verfassungen und Einrichtungen 
und die Besiegten hatten nur ihren Tribut zu entrichten. Zahlreiche Armeen 
blieben im Lande und unterstützten die königlichen Beamten bei Erhebung 
der Tribute. Das Reich zerfiel, wie die despotische Central-Gewalt 
erschlaffte, wieder in die einzelnen B estandteile. Ein Nomadenvolk, 
lebte es nur auf Kosten der Unterjochten. Die Römer waren ein Krieger­
Volk, das erst Italien und dann mit Hilfe der Bezwungenen die ändern Länder
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unterjochte. Seine Verfassung war lange blos eine Stadtverfassung. 
Die Unterjochten hatten als Kolonisten, Verbündete und Unterthanen 
in verschiedenem Grade immer weniger Hechte, als der römische Bürger; 
aber aucli die besser gestellten Verbündeten „mussten mit Tributen 
und Waffen die Republik unterstützen.“ Dessen überdrüssig, errangen 
die Bundesgenossen erst spät 91 — 88 v. Chr. grössere oder gleiche Rechte. 
Die Republik ging dann bald ihrem Ende entgegen, aber auch die Monarchie 
kam nie zu einer ordentlichen, alle Klassen der Bevölkerung befriedigenden 
Organisation. Augustus erschlich die monarchische Gewalt unter re­
publikanischen Formen, die längst ihre Bedeutung verloren hatten. 
Wenn Caracalla erst 212 n. Chr. allen Provinzialen das Bürgerrecht ertheilte, 
so war es mehr sie dergleichen Abgabe zu unterwerfen. Wie ganz anders 
sind die Grundlagen des chinesischen Staates!

China hat sich nie, wie Griechenland, in einer Mannigfaltigkeit 
der Staatsformen gefallen; n ie, wie das neuere Europa, mit den ver­
schiedensten Staatsformen Versuche gemacht. Man sieht da keine Spur 
einer republikanischen Verfassung; alle die Jahrtausende hindurch 
begegnen wir nur der monarchischen Verfassung und zwar nur in zwei 
verschiedenen Hauptformen , der Feudal- und der absoluten Monarchie, 
was freilich mancherlei Wechsel und Wandel innerhalb der Grenzen 
dieser Staatsformen nicht ausschliesst. Die absolute Monarchie besteht 
in fortschreitender, verbesserter Form seit Thsin Schi hoang-ti (221 v. Chr.) 
nun seit mehr als 2000 Jahren. Wenn w ir, wie gewöhnlich ange­
nommen wird, den Kaiser Yao etwa 2357 v. Chr. oder den Gründer 
der ersten Dynastie, Kaiser Yü, 2205 setzen, so erhalten w ir für die Zeit 
der Feudal-Monarchie ebenfalls eine mehr als 2000jährige Dauer.

Die Annahme einer Feudal-Verfassung unter den beiden ersteü 
Dynastieen schon wird freilich bestritten, in dem mehrere deren Einführung 
erst durch den Stifter der dritten Dynastie Tscheu, den Kaiser W u-wang 
(1122 vor Chr.), wie wir glauben irrig, geschehen lassen. Allerdings 
war die Feudal-Verfassung unter den beiden ersten Dynastieen wohl sehr 
verschieden von der unter der dritten, zumal in der letzten Zeit dersel­
ben —  der Nachrichten über jene sind nur wenige — ; da die Verfassung 
und die Einrichtungen der dritten Dynastie aber von Confucius durchaus 
nur als eine Fortsetzung und weitere Ausbildung der beiden ersten Dynastien
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bezeichnet werden, und die Darstellung dieser daher nur durch Verbindung 
mit der V e rfa ssu n g  der dritten Dynastie in ihr gehöriges Licht gestellt 
werden kann, so haben wir die Verfassung aller drei Dynastieen zusammen 
behandeln zu müssen geg laubt.*)

Unsere Abhandlung zerfällt natürlich,in drei T h e ile : 1) die Ver­
fassung China’s unter den beiden ersten Dynastieen, eine feudale, aber 
mit überwiegender Kaisermacht; 2) die Ausbildung der Feudal-Monarchie 
durch den Gründer der dritten Dynastie Wu-wang (1122 v. Chr.) bis 
zum Verfalle der Kaisermacht unter Li-wang (878 —  841 v. Chr.) oder 
etwas später und 3) China unter der Herrschaft der Feudal-Fürsten 
und der Schatten-Herrschaft der Kaiser der D. Tscheu bis zur Unter­
jochung der verschiedenen Reiche und der Vereinigung von ganz China 
unter dem Allherrscher Tshin Shi hoang-ti von da bis 221 v.Chr.

Die Q u ellen  für die Geschichte der Verfassung der ersten Periode, 
unter der ersten und zweiten Dynastie, bilden fast ausschliesslich 
die spärlichen Nachrichten in den drei ersten Büchern des Schu-king. 
Für die zweite Periode fliesst im vierten Buche desselben schon eine weit 
reichere Quelle, aber auch die ändern King, namentlich der Schi-king, 
der L i-k i und unter den 4 Büchern (Öhe-schu) namentlich Meng-tseu 
gewähren schätzbare Details. Aber weit das ausführlichste Bild der Organi­
sation des chinesischen Reiches zu Anfang der dritten Dynastie würde 
der Tscheu-li gewähren, wenn dessen Aechtheit und Unverfälschtheit 
sicherer wäre und es besonders mehr fest stände, wie lange diese Ein­
richtungen, die man auf Tscheu-kung, den Bruder W u-wang’s, zurück­
führt, wirklich in Geltung gewesen sind. Confucius und Meng-tseu 
erwähnen seiner nämlich nicht und zu ihrer Zeit war die Kaisermacht 
schon so gesunken, dass diese Einrichtungen damals als bestehend gar nicht 
mehr erachtet werden können. Wir beziehen uns der Kürze halber auf

1) Die einzige Abhandlung, welche wir über die Verfassung des alten China haben, von E. Bio.t 
„Sur la Constitution politique de la Chine au XII. siecle avant notre ere, in Memoire» pre­
sentes par divers savants à l’Acad. des Inscript, de l’institut de France. I. Ser..Tom. II 
(1852) p 1 - 4 6 “ beschränkt sich, wie schon der Titel ergibt, nur auf einen Theil der von 
uns behandelten Zeit, indem sie weder die beiden ersten Dynastieen, noch die spatereZeit 
der 3. D. der Tscheu umfasst, geht nicht in das Detail ein und wir müssen auch sonst in
mehreren Punkten von Biot abweichen.
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unsere Abhandlung: Ueber die Religion und den Kultus der alten Cliino« 
München 1862. 4 . 1. S. 8 ff., wo wir diesen Punkt schon weiter besprochen 
haben; übergehen dürfen wir die Angaben desselben nicht. Für d !  
dntte Penode smd d,e Hauptquellen, ausser den gelegentlichen Angaben 
w  den 4 Büchern, der Tsclmn;thsieu des Confucius und besonders die Nach 
richten von seinem Zeitgenossen T so-kieu-m ing in seinem Tschuu-thsieu >) 

m seinen Reichs-Gesprächen (K ue-iü); weniger die späteren von 
Kung-yang, aus der Zeit von Han W u-ti und K o-leang, ans der Zeit 
von » e r  I lm  S iuen-ti (71 vor Chr.), daun besonders der Sse-ki 

der Geschichte- der einzelnen Reiche B. 5 und 31 —  48 „ -i,

l t r  116T T  ,n U r , ei"e geringe A“sb™ te, da s ie 'n u r  eiu e'gen et” 
ogische Geschichte der Herrscher, ihrer Kriege und der H o f-W ?

enthalten und der Verfassung nur gelegentlich erwähnen. Einzeln^ Angaben

r edieavUo°n u l '  *  < * » )  ^  ^
Do h h f A- ' pu"Wei> entlialten, die uns aber nicht zugänglich sind
Abha i f  f,‘T Se Co“ I,iIation des J - s “ . aber welche wir fn unserer
B 1863 r f s  453er ^  Q“elle\ deS Leben Confucius. München S. 
gezogen w e t h f  > gesprochen ^ b e n , viele Stellen aus ihnen aus-

von Hoaag ü b i s  299 v^Chr" w dchT  ET y tt  v ttt ’ veicIie Biot im Nouv. Journ A«? 1819

(S-R) B-ls-27 “ *■ständig gewesen sein, da sehr vieles was in dem ™ 8em ExemPlar sehr involl-
bei ihm fehlt; einige Abschnitte ha t er dagegen d i^  U” S *!ten Exem Plare sich findet,
Kr me,nt, B. 27 S. 113 aber irrig  die fehlenden S tü rl UDSerem Lxem P]are abgehen.

. Gesprächen desselben Verfassers: dies is t aber dem Ku° - iü , den Reichs-
von Tso-schi aus lauter einzelnen ^ Z u s a m m e n h a n g  Ve^scluedenes W erk. Da das Werk 
möglich, dass später mancherlei Geschichten hin ^  ^  Geschlchten besteht, so is t leicht 
einer genauen Vergleichung der verschiedenen A ,geSetzt worden « n d  und es bedürfte 
um festzustellen, was von dem Zeitgenossen d t 7  f "  •“  kritis^ e n  Untersuchung,
uns aber die Hülfsmittel fehlen. Confucius w irklich selber herrührt, wozu

» s. ta  KM, loge> BiMiothet K h t o k  5 ^   ̂ ^



systematisch zusammenstellen, nur 
übrigens auch dieses von uns
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in seine Verfassungs- Verhältnisse.

E in le itu n g . I. Die Bildung des chinesischen Staates.

1. Umfang des chinesischen Reiches in alter Zeit.x)

Wenn wir vom alten China reden, so dürfen wir nicht an den Umfang
des jetzigen denken. Wir haben in unserer Rede: „Ueber die lange Dauer
und die Entwickelung des chinesischen Reiches, München 1861. 4 . S. 4 .“
schon daraufhingewiesen, wie das schwarzköpfige Volk (Li-min) des Reiches
der Mitte von einem kleinen Anfänge, vielleicht nur von 100 Familien
(Pe-sing ist der stehende Ausdruck in den klassischen Schriften für das
chinesische Volk) vor mehr als 4000 Jahren in Nordwest-China sein grosses
Cultur-Werk begann und wie über 1000 Jahre vergingen, ehe die chinesische
Cultur ihr Reich bis in die Gebiete des Kiang ausdehnte und abermals
1000 Jahre verflossen, ehe sie bis an die Ufer des südlichen Oceans 
vordrang.

Wir können hier nur einige Hauptpunkte hervorheben. Die Insel 
Formosa kam erst unter den Man-tschu 1683 zum Reiche2); die südwest­
lichste Provinz Yün-nan bildete lange ein besonderes Reich Ta-li oder

1) Vergl. d e  G u ig n e s  M émoire, dans lequel on examine, quelle fut l’étendue de l’Empire 
de la Chine depuis sa fondation jusqu’à l ’an 249 avant J . C. et en quoi consistait la nation 
Chinoise dans cet intervalle, in  Hist. de l’Acad. roy, des Inscript. Paris 1786 Yol 42. 
p. 93—148. .

2) S. meine Geschichte des östlichen Asiens. Göttingen 1830. 8. B. 1, 302. 324.
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Nan-tschao —  (Tschao heisst im Siamesischen noch der König) _  
mit indischer Cultur und wurde erst 1255 n. Chr. unter den Mongolen 
China einverleibt.*) Die Provinzen südlich von der Südkette (Nan-ling) 
F o-k ien , Kuang-tung, Kuang-si und Kuei-tscheu traten erst unter 
Thsin Shi hoang-ti mit China in eine nähere Verbindung, als dieser 
500,000 Chinesen 214 v. Chr. dorthin verpflanzte (GaubilMem. T. XVI p.63) 
und diese war auch unter der folgenden fünften Dynastie IIan (202 v. Chr. 
bis 220 n. Chr.) nur sehr locker. T sche-kiang trat als Reich Yuei 
oder Yue zuerst 537 v. Chr. mit China in Beziehung. Des südlichen 
Theiles der jetzigen Provinz K iang-su und des südwestlichen von 
Ngan-hoei oder des Reiches U wird zum ersten Male im Jahre 584 
vor Chr. in der chinesischen Geschichte gedacht. Auch Hu-kuang, 
welches als Reich Tsu oder Tschu vorkommt, war ursprünglich im Besitze 
der Barbaren King-man und Yeu Miao und auch die Fürsten waren barba­
rischer Abkunft (de Mailla T. II p. 17) und ebenso Sse-tschuan, damals 
Pa und Schu genannt, von welchen letzteres erst im Jahre 316 v. Chr. 
von Thsin unterworfen wurde (de Mailla T. II p. 291). So, sieht man, 
bleiben dem alten China nur die nördlichen und m ittleren Provinzen 
Schan-tung, P e-tsch e-li, Schan-si, Schen-si, H o-nan und ein Theil von 
Kiang-nan und H u-kuang und auch, diese waren lange nicht ganz 
vom Culturvolke der Chinesen eingenommen.

E. Biot der jüngere hat in seiner Uebersetzung des Tscheu-li T. II 
p. 262 eine Karte des chinesischen Reiches zur Zeit der Gründung der 
dritten Dynastie der Tscheu (1122 v. Chr.) gegeben. Darnach erstreckte 
sich das Reich von W. n. O. nur in einer Länge von 3 — 400  und einer 
Breite von etwa 150 franz. M. von N. nach S. — E. Biot Mem. p. 41 
schätzt den damaligen Umfang China’s auf ein Viertel des jetzigen oder
800,000 □  Kilometer. Der L i-k i Cap. W ang-tschi c. 5 f. 39 rechnet 
China von O. nach W. und ebenso von N. nach S. zu 3000  L i; er sagt 
aber nicht zu welcher Zeit.2) Aber noch weit beschränkter erscheint seine

1) Gaubil Mém. c. la Chine T. XIV p. 43, dessen Hist, de Mongoux p. 113 fg .:  de Mailla 
T. IX p. 257—260. ,

2) Wenn M a - t u a n - l i n  K. 10 unter W u - w a n g  die Bevölkerung Chinas schon auf 13,704,923 
M äuler angibt, so weiss man nicht, woher er diese Notiz h a t und m öchte sie etwas unsicher 
scheinen. Vgl. E. Biot Mémoire sur la population de la Chine e t ses variations depuis l’an
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Ausdehnung, wenn wir auf das älteste geographische Denkmal China’s, 
das merkwürdige Capitel \ü -k u n g  im Schu-king (II, 1) zurückgehen. 1)

2. Die Urbewohner China’s.
Die Chinesen waren nämlich nicht die ersten Bewohner von ganz China, 

sondern neben ihnen sassen schon überall andere fremde Stämme von Ur­
Bewohnern. Sie kommen bei den Chinesen unter verschiedenen Namen 
vor; es sind diess indess nicht Volksnamen, sondern blosse chinesische 
Bezeichnungen, zum Theil Oeckelnamen.

Das Zeichen für J ,  wie die im Osten genannt werden, ist z. B. 
z u sa m m e n g e se tz t  aus CI. 37 jetzt gross, ursprünglich ein grösser Mann 
und CI. 57 Bogen, also grosse Männer, die Bogen um hatten. Das Zeichen 
für die Westbarbaren J u n g  besteht aus einer Art Lanze (CI. 62); 
die Namen beider weisen nur auf kriegerische Stämme hin. Der Name 
der Nordbarbaren Ti ist zusammengesetzt aus CI. 94 Hund neben CI. 86 
Feuer, also: Hunde, die am Feuer sich wärmen. Das Zeichen endlich 
für die Südbarbaren M an zeigt deutlich CI. 142 Insecten oder Gewürm, 
mit dem Zusatze einer Gruppe, die einzeln Liuen lautet und verbunden 
oder verwirrt bedeutet, und wird also einen verwirrten Haufen von Würmern 
bezeichnen. Ausser diesen vier, die L i-ki Cap. K io-li hia 2 Fol. 57 
nennt, kommen aber auch noch andere Namen gelegentlich vor, z. B. 
im Tscheu-li B. 33 Fol. 1, u. Schu-king IV, 3 die Min und Me. 
Einer der ältesten Namen, der auch im Schu-king (I. 3 p. 29 u. IV.
27 p. 292) vorkommt, und sich noch bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat, ist der der M iao , jetzt M ia o -tseu , d. i. Söhne des Feldes. Wir 
werden an einem ändern Orte alle Nachrichten der Alten über diese 
Stämme und ihre verschiedenen Sitze sorgfältig sammeln; hier müssen 
wir uns auf einige Hauptmomente beschränken. Miao-tseu sitzen noch in

2400 S. C. jusqu’au X III siècle de nôtre ère in N. Journ. As. Ser. III T. I p. 369 fg. Die 
3jährigen Volkszählungen „von der Zeit an, wo den Kindern die Zähne wachsen bis auf­
wärts,“ die im kaiserlichen Archive aufbewahrt wurden, erwähnt übrigens d e r T c h e u - l i  oft 
z. B. S5, 26 u. 30; 10, 1—29; 11, 2 - 1 7 ;  12, 23; 15, 13; 36, 28. (35, 24). In den einzelnen 
Gebieten wurden M änner und "Weiber unterschieden und jedes Jah r die Verstorbenen ab-, 
die Gebornen hinzugerechnet.

1) Seine geographischen Namen sind aber schwer zu bestimmen S. E. B iot: Sur le chapitre 
Yu-koung du Chou-king et sur la géographie de la Chine ancienne. N. Journ. As. S. III, 
T. 14 p. 1 5 2 -2 2 4

Abh. d. I. CI d.k . Ak d. Wiss. X. Bd. II. Abth. 6 2



den Gebirgen Kuei-tscheu's und der angrenzenden Provinzen; aber wenn 
wir such detailliitere und zuverlässigere Nachrichten über diese hätten, 
£u* wir wirklich haben, so wäre es doch bedenklich, die Beschreibung 
der jetzigen wohl vielfach verkommenen Stämme auf ihre etwaigen Vor­
fahren vor mehr ais 4000 Jahren zu übertragen. Wir wissen aus Meng- 
tse-u L 6 , (6 122), dass die Sprache der Bewohner Tschu’s 3) (Ilu-kuangs) 
Ton der Th»i'» in Schan-tung noch zu seiner Zeit, wo jenes iieich doch 
sdhon chinesische Cuitur angenommen hatte, so verschieden war, dass man 
sie besonders lernen musste und aus dem Tscheu-li z. B. B. 34 fol. 26 
and 3 y. 27 ersehen w ir, dass am Kaiserhofe besondere Dollmetscher 
für (die Tier fremden Völker angestellt waren. Die Chinesen haben selbst 
«ine .-alte Dialektologie aus der Zeit der späteren Han F a n g -y e n 2), 
•welche im Eltaiig-M’s Wörterbuche (dem Tseu-thien) und sonst öfter, z. B. 
im -J-sse B. 159 bia fol. 16 v. 17 v. 18 v. 19 v., citirt wird, und welche 
die vsrsdbieileaea Ausdrücke für gleiche Gegenstände an verschiedenen 
Orten Qamafs gibt. Eine vollständige Zusammenstellung und genauere 
Untersuchung dieser verschiedenen Ausdrücke, nachdem die Wohnsitze 
der verschiedenen Stämme zuvor möglichst bestimmt worden sind, möchte 
über die Sprach-Verhältnisse dieser Urbewohner China’s wohl noch einigen 
Aufschluss geben, namentlich, ob sie zur Hindu - chinesischen oder 
Thübetanischen Race gehörten, wenn die mangelhafte Bezeichnung fremder 
Wörter durch die chinesische Schriftsprache nicht hinderlich ist. Um 
wenigstens einige charakteristische Züge hervorzuheben bemerken wir, 
dass nach dem Sse-ki B. 43 Fol. 24 v. der König von Tschao- Wu-ling 
307 v. Chr. einen Stamm der südlichen Y u e i, die Ngeu-yuei als Leute 
schildert, „die das Haar scheeren, den Leib mit Farben bem alen, den Arm 
ätzen und den Mantel auf der linken Seite trügen; die Barbaren im Reiche 
der grossen U schwärzten die Zähne, ritzten die Stirne, würfen die Mützen 
zurück und nähten mit groben Nadeln.“ König Fu-tschai von U sagt 
488 v. Chr. noch selbst, wir bemalen oder tätowiren. den Leib (Ngo 
wen schin) Sse-ki B. 33 Fol. 21.

1) Nach Tso-schi Siuen-Kung 4 Fol. 7 v. S. B. Ao 17 p. 27 nannten die Leute von Tschu die 
Milch (säugen) s ta tt J u :  N e u ; den T iger s ta tt H u : U -th u .

2) S. den Auszug des Katalogs der Bibliothek Kaiser Khian-lung’s, K in-ting Sse khu tsiuen- 
schu kien m ing mo K. 4 Fol. 16 v. • _

46<»
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Die älteste und allgemeinste Schilderung der 4 fremden Haupt-Völker 
ist wohl im Li-ki Cap. Wang-tselii 5 1 ol. 21: „Die üstbarbaren oder J  
hatten geflochtene über die Schultern herabhängende Ilaare, bemalten 
den Leib und assen ungekochte Speisen. Die Südbarbaren Man bezeicli- 
neten die Stirne, hatten einwärts gebogene Fusszehen (Kiao-tschi) —  das 
sagen die Chinesen noch von den Cochin-Chinesen, die daher ihren Namen 
haben sollen und jene waren daher wohl mit diesen verwandt — auch 
sie hatten nur ungekochte Speisen. Die der Westgegend, die Ju n g, 
hatten, wie die ersteren, geflochtene Haare, kleideten sich in rohe Felle 
und hatten kein Korn zur Speise; die Nordbarbaren endlich, die T i, 
hatten Kleider aus Fellen, Federn und Haaren, wohnten in Höhlen und 
hatten auch kein Korn zur Nahrung. Die sich dem Reiche der Mitte 
unterworfen hatten, lebten ruhig, ihre Sprache war verschieden“. Die Zeit, 
auf welche die Schilderung sich bezieht, wird nicht angegeben, doch 
<reht sie wohl auf die älteste Zeit. Diese Barbaren hatten das damalige 
China nicht etwa nur zur Zeit Yao’s und Schün’s besetzt, sondern wir 
finden sie noch im 7. und 8 . Jahrhunderte v. Chr. Geb. und später in 
den erwähnten Provinzen. Die Lai-J z. B. in Tsing-tscheu, in Lai-tscheu-fu, 
in Schan-tung, die nach dem Schu-king im Cap. Yü-kung (etwa 2200 
v. Chr.) Vieh zogen, griffen noch nach der Gründung der D. Tscheu (1122) 
unter ihrem Fürsten (Lai-heu) den Gründer von Tsi, Tai-kung an, da 
beim Sturze der vorigen Dynastie die Herrschaft erschlafft war Sse-ki 
B. 32 Fol. 4. Auch die J am IIoai-Flusse (Iloai-J), welche im Schu-king 
Cap. Yü-kung II. 1 , p. 46 Perlen tischen und im Bambubuche öfter 
Vorkommen, empören sich noch unter Li-wang (852) und Siuan-wang.

Die Barbaren bildeten damals zum Theil verschiedene kleine Staaten, 
die sich den Tscheu unterworfen hatten. Der Tscheu-li B. 33 Fol. 1 
erwähnt 4 der J im 0 .;  8 der Man im S.; 7 der Min im Südosten;
9 der Me im N .; 5 der Jung im W. und 6 der Ti im N. Im Li-ki Cap. 
Ming-tang-wei Cap. 14 weichen die Zahlen etwas a b : da sind es 9 .der J ; *)

1) Die 9 J  kommen schon im Tschu-schu Fol. 13 unter Kaiser Fen Ao 3 vor. Es huldigen 
unter Sie Ao 21 Fol. 14 die J  der Gräben, dann die weissen, schwärzlich-gelben, \\ md- 
und gelben J  (Kiuen-, Pe-, Hiuen-, Fung- und Hoang-J). Diese Namen der A bheilungen, sieht 
man, führen aber auch zu w eiter nichts. -  Unten Wu-wang nennt der Kue-iu c. 2 f. 15 die 9 J  
u. 100 (Pe) Man, diese auch Schu-king III, 3, 7. .
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den Gebirgen Kuei-tscheu’s und der angrenzenden Provinzen; aber wenn 
wir auch detaillirtere und zuverlässigere Nachrichten über diese hätten, 
als wir wirklich haben, so wäre es doch bedenklich, die Beschreibung 
der jetzigen wohl vielfach verkommenen Stämme auf ihre etwaigen Vor­
fahren vor mehr als 4000 Jahren zu übertragen. Wir wissen aus Meng- 
tseu I. 6 , G (22), dass die Sprache der Bewohner Tschu’s 1) (llu-kuangs) 
von der Thsi’s in Schan-tung noch zu seiner Zeit, wo jenes üeich doch 
schon chinesische Cultur angenommen hatte, so verschieden war, dass man 
sie besonders lernen musste und aus dem Tscheu-li z. B. B. 34 fol. 26 
und oü, 27 ersehen wir, dass am Kaiserhofe besondere Dollmetscher 
für die vier fremden Völker angestellt waren. Die Chinesen haben selbst 
eine alte Dialektologie aus der Zeit der späteren Han F a n g -y e n 2), 
welche in Ivhang-hi’s Wörterbuche (dem Tseu-thien) und sonst öfter, z. B. 
im J-sse B. 159 hia fol. 16 v. 17 v. 18 v. 19 v., citirt wird, und welche 
die verschiedenen Ausdrücke für gleiche Gegenstände an verschiedenen 
Orten China’s gibt. Eine vollständige Zusammenstellung und genauere 
Untersuchung dieser verschiedenen Ausdrücke, nachdem die Wohnsitze 
der verschiedenen Stämme zuvor möglichst bestimmt worden sind, möchte 
über die Sprach-Verhältnisse dieser Urbewohner China’s wohl noch einigen 
Aufschluss geben, namentlich, ob sie zur H indu-chinesischen oder 
Thübetanischen Race gehörten, wenn die mangelhafte Bezeichnung fremder 
Wörter durch die chinesische Schriftsprache nicht hinderlich ist. Um 
wenigstens einige charakteristische Züge hervorzuheben bemerken wir, 
dass nach dem Sse-ki B. 43 Fol. 24 v. der König von Tschao- Wu-ling 
307 v. Chr. einen Stamm der südlichen Y u e i, die Ngeu-yuei als Leute 
schildert, ,,die das Haar scheeren, den Leib mit Farben bemalen, den Arm 
ätzen und den Mantel auf der linken Seite trügen; die Barbaren im Reiche 
dergrossenU  schwärzten die Zähne, ritzten die Stirne, würfen die Mützen 
zurück und nähten mit groben Nadeln.“ König Fu-tschai von U sagt 
488 v. Chr. noch selbst, wir bemalen oder tätowiren. den Leib (Ngo 
wen schin) Sse-ki B. 33 Fol. 21.

1) Nach Tso-schi Siuen-Kung 4 Fol. 7 v. S. B. Ao 17 p. 27 nannten die Leute von Tschu die 
Milch (säugen) s ta tt J u :  N e u ; den T iger s ta tt H u : U -th u .

2) S. den Auszug des Katalogs der Bibliothek Kaiser Khian-lung’s, K in-ting Sse khu tsiuen- 
schu kien m ing mo K. 4 Fol. 16 v. ■ -
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Die älteste und allgemeinste Schilderung der 4 fremden Haupt-Völker 
ist wohl im Li-ki Cap. Waug-tsclii 5 Fol. 21: „Die Ostbarbaren oder J  
hatten geflochtene über die Schultern herabhängende Haare, bemalten 
den Leib und assen ungekochte Speisen. Die Südbarbaren Man bezeich­
n te n  die Stirne, hatten einwärts gebogene Fusszehen (Kiao-tschi) —  das 
gatren die Chinesen noch von den Cochin-Cliinesen, die daher ihren Namen 
haben sollen und jene waren daher wohl mit diesen verwandt —  auch 
sie hatten nur ungekochte Speisen. Die der Westgegend, die Ju n g , 
hatten, wie die ersteren, geflochtene Haare, kleideten sich in rohe Felle 
und hatten kein Korn zur Speise; die Nordbarbaren endlich, die l i ,  
hatten Kleider aus Fellen, Federn und Haaren, wohnten in Höhlen und 
hatten auch kein Korn zur Nahrung. Die sich dem Reiche der Mitte 
unterworfen hatten, lebten ruhig, ihre Sprache war verschieden“. Die Zeit, 
auf welche die Schilderung sich bezieht, wird nicht angegeben, doch 
leh t sie wolil auf die älteste Zeit. Diese Barbaren hatten das damalige 
China nicht etwa nur zur Zeit Yao’s und Schün’s besetzt, sondern wir 
finden sie noch im 7. und 8 . Jahrhunderte v. Chr. Geb. und später m 
den erwähnten Provinzen. Die Lai-J z. B. in Tsing-tscheu, m Lai-tscheu-fu,
in Sclian-tung, die nach dem Schn-king im Cap. (ctwa 2200
V Chr ) Vieh zoo-en, griffen noch nach der Gründung der D. Tscheu (1122) 
u n t e r  ihrem Fürsten (Lai-heu) den Gründer von Tsi Tai-kung an, da 
beim Sturze der vorigen Dynastie die Herrschaft erschlafft war Sse-ki 
ß 32 Fol. 4. Auch die J am Hoai-Flusse (Iloai-J), welche im Schu-kmg 
Cal) Yü-kuug II. 1 , P. 40 Peilen «sehen und im Bambubuche öfter 
Vorkommen, empören sich noch unter Li-wang (852) und Siuan-wang

Die Barbaren bildeten damals zum Theil v e r s c h i e d e n e  kleine Staaten 
die sich den Tscheu unterworfen hatten. Der Tscheu-li . 
erwähnt 4 der J im 0 .;  8 der Man im S.; 7 der Hm im R o s t e n ,
9 der Me im N .; 5 der Jung im W. und G der f l  im . m l-^ l • 
M i n g - t a n g - w e i  Cap. 14 weichen die Zahlen etwas ab :d a  sind es 9.der J , )

man, führen aber auch zu weiter nichts. unten >v u w «
u. 100 (Pe) Man, diese auch Schu-king III, 3, 7. . g 2 *
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6 der Yung, 5 der Ti und Meng-tseu II, G (1 2 )  10 churaktcrisirt 
die Mo noch als einen Barbareustaat, der nur Ilirse baue, ohne Mauern 
Paläste, Ahnentempel, Ritus und Beamten.

So dürftig diese Nachrichten über diese Ur-Völker auch sind, gewähren 
sie mit den übrigen Thatsachen der Geschichte doch einige wichtige 
Anhaltspunkte für die Staatsbildung China’s. Die Chinesen stiessen nicht 
wie die Perser, auf ausgebildete Kulturstaaten, welche sie bestehen lassen 
mussten. Zwischen den Chinesen und der Urbevölkerung fand aber auch 
keine solche unüberwindliche Kluft sta tt, wie zwischen den Negern und der 
Anglo-sächsischen Race in Nord-Amerika, die keine Amalgamation beider 
Stämme zulässt. Die Barbaren nahmen, wie das Beispiel von Thai-pe 
und Tschung-yung, Söhnen von Thai-wang von Tscheu, in U zei<n 
chinesische Prinzen auf und erhoben sie zu ihren Fürsten (Sse-ki 31 Fol. 1) 
und chinesische Fürsten, deren Familie gewöhnlich unter einander hei- 
ratheten, standen nicht an, auch Töchter von barbarischen Häuptlingen, 
z. B. den Jung zu ehelichen, deren Söhne dann in China selbst Nachfolger 
des Fürsten wurden. So H ien-kung in Tsin 666  v. Chr. S. Tso-schi 
Tschuang-kung Ao 28 Fol. 11 S. B. 13 S. 4 6 6 , ebenso Tschao-tschuei 
(655— 635), der im Exil, wie Tschung-eul, eine Tochter der Nordbarbaren 
Ti heirathete; seine erste Gemahlin ging bei seiner Rückkehr, wie bei 
den Gleichen, ihr entgegen und ihr Sohn kam zunächst zur Nachfolge 
in Tschao. (Tso-schi Hi-kung Ao 23 Fol. 23 S. B. 14 S. 462. Sse-ki 
B. 43 Pfizmaier’s Geschichte von Tschao S. 5 .1)] 636 ruft der Kaiser Siang- 
wang die Nordbarbaren gegen Tsching zu Hilfe und heirathet den Vor­
stellungen eines Grossen zum Trotze eine Tochter des Fürsten derselben, 
was zu seinem Unglücke ausschlägt. S. Tso-schi H i-kung Ao 24 S. B. 14
S. 482. So heirathet Tsin W en-kung 621 eine Tochter des Fürsten der 
Nordbarbaren (Tso-schi Wen-kung Ao 6 S. B. 15, S. 444.) Endlich waren 
diese Stämme, wenn auch den Chinesen nachstehend, doch alle bildsam. 
Das Niedere muss dem Höheren w eichen; diess zeigen schon die Produkte

1) L i-pu-w ei nennt den Stifter des Reiches Thsi sogar einen Vorsteher der Ostbarbaren 
(Tung J sse); mdess nennt der Sse-ki B. 32 1 ihn nur einen Obern vom Ostmeere (Tung- 
hax schangjm ). M eng-tseu II. 2 (8), 1 sagt sogar: Schün war ein Ostbarbar (T u ngJtsch i
C - I  i  T  ,ein We8tbarbar <Si J tscU  J »  ye). allein diess soll offenbar nur
heissen, ihr Geburts-, Aufenthalts- und Sterbe-Ort lag mitten unter den Barbaren
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des Thier- und Pflanzenreichs in den verschiedenen Perioden der Erd­
bildung; so weichen die Pflanzen und Thiere Australiens zurück 
und verschwinden vor den asiatischen und europäischen; so verschwinden 
die Rothhäute in Nordamerika beim Vordringen der europäischen 
Cultur. In China hat dieses nicht statt gefunden, sondern die Urbe­
völkerung sich mit den Chinesen amalgamirt. Die Chinesen Hessen ihre 
Eigenthümlichkeiten selbst bestehen und der Li-ki im Cap. Wan^-tschi 
5 Fol. 20 v. (p. 18) hebt ausdrücklich hervor, wie die Natur-Anlagen 
der Völker nach der Lage des Landes, der Hitze, Kälte u. s. w. verschieden 
seien und sie daher verschieden behandelt werden müssten und es billig sei, 
sie zu civilisiren, ohne ihre Sitten zu ändern. Im Reiche der Mitte 
gäbe es Barbaren Jung und J; die Völker der 5 Gegenden hätten alle 
ihre besonderen Natur-Anlagen die man nicht (willkürlich von einem aufs  
andere) übertragen dürfe; diess wird Fol. 21 v. noch etwas weiter aus­
geführt.

3. Die Chinesen.
Wenn die Chinesen vielfach und auch noch jüngst von B io tx) nach 

dem Vorgänge seines Sohnes (Introduction z. Tcheou-li T. I und Mem. p. 3 
squ.) als eine Kolonie von Fremden betrachtet werden, welche 2700— 3000  
v. Chr. vom Abhange des Kuen-lün im Nordwesten nach China kam 
und zwischen den wilden und Jägervölkern der Urbewohner sich nieder- 
liess, so ist diess eine ganz unbegründete Annahme; keine alte Nachricht 
spricht von der Einwanderung der Chinesen, wie etwa der der Juden 
in Palästina, keine von der Ankunft eines Kulturvolkes, wie etwa in Mexiko. 
Die freilich erst späteren Nachrichten2) über den Urzustand des Volkes 
schildern die ältesten Chinesen ebenso roh als die ändern Urbewohner: 
„Ohne Feuer zum Kochen der Speisen, ohne eine andere Bekleidung, als die 
in Fellen von Thieren, ohne andere Wohnung als in Grotten und auf freiem 
Felde sollen die Chinesen selbst erst in China durch das wachsende Bedürfniss 
und unter Leitung hervorragender Geister die Künste des Ackerbaues, 
Gewerbe und eine staatliche und sittliche Bildung angenommen und diese

1) Etudes sur l’astronomie Indienne et sur l’astronomie Chinoise. Paris 18G2. 8. S. 269.

2) S. den Anhang H i-tse zum J-king hia Cap. 1 (13); Li-ki Cap Li-yün 10 Fol. 50 v. sq. oder 
Kia-iü Cap. 6 Fol. 12; K u-sse-kao im J-sse B. 1 Fol. 4; San-fen ib.; Pe-hu-tung im J-sse 
B. 3 Fol. 1 v. und B. 4 Fol. 1 v. und Sin-iii ib. und B. 5 Fol. 7 v.
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unter den zurückgebliebenen oder solcher leitender Geister entbehrenden 
Stämmen immer weiter ausgebreitet haben“. Sind diess auch wohl nur 
historische Philosopheme, so scheinen ihnen doch, wie wir anderswo zeigen 
werden, einige historische Traditionen zum Grunde zu liegen. In der 
historischen Zeit erscheinen sie durchaus als ein sesshaftes mit Ackerbau 
und Seidenzucht beschäftigtes Volk, nie als Nomaden, wie die Mongolen 
und Lai-J in Sclian-tung odei als ein Jägervolk, wie die Bewohner der 
Mantschurei. Obwohl sie zur Abwehr von Einfällen sich waffnen mussten und 
später auch Eroberungen Vorkommen, waren die Chinesen doch nie ein 
eroberndes Volk, wie E. Biot Mem. p. 5 fg. sagt, wie die Körner und die 
alten Deutschen; sie unterwarfen nicht die Nachbaren mit Krieo-so-ewalt 
noch beraubten sie sie zum Theil oder ganz ihres Grundeigenthums 
und machten sie zu Sklaven oder Hörigen. Man wird die Ausbreitung 
der alten Chinesen am besten mit der der Europäer in Nordamerika 
vergleichen. Wir werden uns China voll Wald und Sumpf denken müssen 
nach Schu-king Cap. Yü-kung II, 1 und J -tsi I, 5 fol. 35. Yü leitet die’ 
Gewässer ab, fällt Bäume, sammelt Vorräthe an Korn und Fleisch, regelt 
den Lauf der Flüsse, gräbt Kanäle u. s. w. Tan-fu, der Ahn der Tscheu 
rodet nach Schi-king III, 1, 7 und 3 in seiner neuen Kolonie noch grosse 
Wälder aus; ähnlich Kung-lieu III, 2, 6 . Nach Schu-king II, 3 , - p 62 
istT ai-kang, der Enkel Yü’s, noch 100 Tage auf der Jagd und von Jo- 
ngao, dem Fürsten von Tscliu ( 7 9 0 - 7 6 3 )  heisst es bei Tso-schi Siuen- 
kung Ao 12 fo l .  13 S. B. 17 S. 39 noch, wie er mit Fen-kheng auf Wagen 
von Baumstämmen in zerrissenen Kleidern, die Berge und Wälder eröffnete 
(das Land urbar machte); das Leben des Volkes bestehe im Fleisse- 
beim Fleisse entstehe kein Mangel.“ Der Krieg und Menschenmord im 
Kriege wurde von den Weisen unter den alten Chinesen immer verab­
scheut Das Beispiel des alten Grafen (Ku-kung) Tan-fu, eines Vorfahren 
des Stifters der dritten Dynastie der Tscheu (1327 v. Chr.) ist in dieser 
Hinsicht sprechend. Er wohnte in Pin; die Barbaren Jung und Ti 
bedrängten ihn und begehrten seine Schätze -  er cultivirte den Land­
bau wie sein Ahn Heu-tsi —  er gab sie ihnen h in ; sie begehrten nun 
auch sem Land und sein Volk. Dieses verlangte zu kämpfen; er wollte 
aber des Landes wegen kein Menschenleben gefährden, wich den Barbaren 
aus, verhess Pm, ging über den Tsi- und Tsu-Fluss und gründete in



Fung-tsiang-fu in Schen-si am Fasse des BcrrrPq k \ * •
(Meng-tseu I, 2 , 15, vgl, Tschuang-tseu im J .ss°  „ l s  Z T "
FoL 2 v. fg.) Nach Tso-schi Siang-kung Ao 4 Fol. 0 fg S B , 8 =' o t  
wollte der Fürst (Tseu) von Wu-tschung, einem Reiche d eM v ’ Rn,-b f
Tsin 509 ein Bündniss schliessen und sandte ihm desshalb Felfe voT t“^  
„nd Leoparden. Der Fürst von Tsin meinte die Barbaren des W „nd N 
seien ohne Freundschaft, nur begierig auf Vortheil, man könne sie bloss 
angreifen, aber Wei-kiang führte einen alten Ausspruch an- die Kriegs 
kunst dürfe man nicht hoch schätzen, durch sie v e r w e r t e  sieh d°a,' 
Haus der Uia nicht; das bündniss mit den W. Barbaren habe einen fünf 
fachen Nutzen. Blosse Nomaden Hessen sie in ihrem Lande Handel treiben- 
die Grenzstädte würden nicht beunruhigt; das Volk könne seine Aecker 
bestellen. Wenn die Barbaren Tsin dienten, zitterten die Nachbarn 
Wenn es durch Tugend die Nachbarn beruhige, brauche Tsin seine Heere 
nicht in Bewegung zu setzen. Wenn es die Tugend zum Muster nähme 
kamen die lern en  zu ihm und die Nahen seien beruhigt. Der Fürst 
liess darauf den Vertrag mit ihnen abschliessen. Und so haben ihre 
Weisen den Krieg immer im Principe verdammt. Durch Güte nnd Tugend 
lehrt der Schu-king Cap. Lu-ngao IV, 5 p. 175 vgl. I, 3 p. 24 I. 2 p. 17 
müsse man sich die Völker unterwerfen. Wenn ein König weise ist 
und die Tugend liebt, werden die Fremden kommen und ihm huldigen 
und noch 494 v. Chr. sagt der Feldherr Fan-li von Yuei: der Schang-ti 
(Gott) verbietet ihn (den Krieg, Kin-tschi), Sse-ki B. 41 f. 1 v. Lao-tseu 1, 30 
erklärt sich ebenso bestimmt dagegen.

Eine gewöhnliche Rede i s t : erst übe man selbst das Recht (die Tugend), 
dann folgt die Unterwerfung von selbst. (Tso-schi' Ili-kung Ao 20 S. B.’ 
B. 14 S. 458 fg.) Als die Stadt Pi abgefallen war, wollte Scho-kiung, 
dass man, wenn man des Menschen von Pi ansichtig würde, ihn ergreife 
und zum Gefangenen mache. Ein anderer Grösser von Lu aber äusserte: 
vielmehr wenn ihn fr iert, so kleide man ih n ; wenn ihn hungert, so speise 
man ih n ; man sei für ihn ein edler Gebieter, sorge für ihn bei Mangel 
und Erschöpfung, dann wird er von selbst zurückkehren und so geschah 
es (Tscho-schi Tschao-kung Ao 13 Fol. 63 S. B. B. 21. S. 206.)

Diess hat freilich in Praxi die Kriege in China ebenso wenig gehin­
dert, als anderswo. Die ganze innere Organisation war aber in Folge

4 05
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dessen von vornherein bei den Chinesen mehr auf die Künste 
des Friedens, den Anbau des Landes, die Bildung des Volkes und 
die Einführung und Aufrechthaltung einer festen Ordnung im Staate 
gerichtet. So war Tai-kung’s Wirksamkeit bei der Gründung von Thsi 
1122 v. Chr. Sse-ki B. 32 Fol. 4. In Nordamerika haben die Urbe­
wohner, namentlich in Georgien, wiederholt Versuche gem acht, sich zu 
civilisiren und sich selbst einen Staat nach dem Muster des Nord­
amerikanischen zu gründen; die Nordamerikaner haben sie aber immer 
gestört und weiter hinausgedrängt.

Wie die Chinesen ihr Volk im Gegensatz der Barbaren betrachteten 
das spricht sich kurz und schön in einer Rede des Prinzen Sie von 
Tschao aus, als der König von Tschao Wu-ling 307 Tracht und Einrich­
tungen der Barbaren Hu in seinem Reiche einführen wollte. „Das Reich 
der Mitte, sagt er, ist das Land, wo vollkommene Aufklärung und 
vielseitige Kenntniss heimisch is t , wo die 10,000 D inge, Güter und 
Kostbarkeiten gesam m elt-werden, wo Weise und Höchstweise lehren, wo 
Menschlichkeit und Gerechtigkeit sich verbreiten, wo Dichtkunst, Bücher, 
Gebräuche und Musik *) üblich sind , wo ausserordentliche Geisteskraft, 
Talente und Fähigkeiten sich erproben, wohin die fernen Gegenden blicken 
und deren Bewohner gehen und nach dem die Barbaren bei ihren 
Handlungen sich richten“ (Sse-ki B. 43 fol. 24 v. Pfizmeier Geschichte 
von Tschao S. 30.) Wenn man etwa meinen sollte, dass hier der Chinese 
sein Volk zu sehr erhoben habe, so erinnern wir an die Bezeichnung 
der Seres mites bei Plinius H. Nat. 6, 20 und an die wenn auch über­
triebene Schilderung derselben von Bardessanes bei Eusebius Praep. Evang.
6, 10 p. 274 (T. II p. 82 ed. Gaisford.2)  „Die Serer, sagt er, haben Gesetze, 
welche den Mord, die Ausschweifung, den Diebstahl, den Götzendienst 
verbieten ; daher sieht man in diesem grossen Lande keine Tempel, keine 
ausschweifenden Frauen, keine Ehebrecher, keine Diebe, keine Mörder.

D  Vielleicht ist zu übersetzen der Schi-(king), Schu-(king), Li-(ki) und Yo-(ki) im  Gebrauche sind.
2) * o > f ia x i naqd  ^cTiV« (povtvuv, r f z e  n o q y iv w , (¿fre xX in rn y , t f r e  f o W  nnos-

xvyt ,y  xa l i v  i x ilv  n  fXtyiatü Z ojQtf ov yao'y ia n y  t f ety, ¿v yvva ixa  „ o n y ^ y ,  u o iy a M d
■ ovofia^ofi ^ v ,  ov XX ln tnv th c ip tv iv  in i  d ixny, ovx avdqoyovov, ov ni<poytv[iiyoy. ’Ovdiyos vag

. . .  xo  a v r s i o v a to y ^ y a y x a a i y J  roJ  n vQ tX a /X 7 u 6 s ’j Q to i  ^ e o v ^ y t y  ä y t o a o ^ o a ,  ¿ y t L ~ l

ov VJIQIS avv J qh  xvjrovaa aXXoxqiq yvya ix i (J.iy7jvai Xiva nag ixtivoiq, naV nuf n a  an ju ig «
- '  ^ o v ^ y o v y x o ,  t o v  ^ t0S ) x a i  „ a' a fl ¿ ¡ ^  x a l  ^ {?(? y lv v 0 f l l v ( J ) v  ,  . .  .*  r .? ? -



„och Gemordete. Der Stern des Mars Lat ihn, nicht die Nothweil[ligkeit ^  
erlegt, Menschen zu tod ten u n d  Venus Verkehr nut Mars keinen be .hnen 
angetrieben, sich mit einer fremden Frau zu vermischen nhwnM M T  
Tage ihren Himmel durchläuft und alle Tage und Jede
werden.“ Die Serer sind bekanntlich die chinesischen Seidenhändler mit 
welchen die \ \  estwelt unter der D. Han in der kleinen ßucharei begannt 
wurde, S e i, im ilandannen-Chinesischen jetzt Sse, heisst die Seide Ehe w ir  

die Verfassung dieses merkwürdigen Volkes darstellen, müssen wir
Die Grundideen des chinesischen Lebens, sofern sie auf den Staat und 

dessen Verfassung von Einfluss waren, erörtern, doch können wir einige 
Hauptpunkte nur andeuten, um nicht zu weitläufigzu werden. Wir haben 
in unserer Abhandlung: Ueber die häuslichen Verhältnisse der alten Chinesen 
München 1863. 8 . von den 5 Verhältnissen der Menschen (ü-lün) schon 
zwei, das Verhältniss des Vaters zum Sohne und das des Gatten zur Gattin 
erörtert. Wir erinnern hier nur kurz daran, dass, was das Letztere betrifft 
die Trennung der Geschlechter und die völlige Unterordnung der Frau 
unter den M ann, was das Verhältniss vom Vater zum Sohn betrifft 
die völlige Hingabe des Sohnes an den Vater mit Verläugnung aller Selbst 
B i n d i g k e i t  und Selbstheit als das Charakteristische bezeichnet wurden.

Für die staatlichen Verhältnisse ergibt sich aus der U nterord nun g
der F ra u , dass von einer weiblichen Erbfolge, wie in England und
Dänemark, in China nie die Rede sein konnte. Doch schliesst diese
Unterordnung des Weibes auch in China, wie die chinesische Geschichte
zeigt, einen persönlichen, mitunter verderblichen Einfluss einer Kaiserinn
und Fürstinn nicht aus. Obwohl der Chinese ursprünglich nur eine Frau
hatte, nahm er , da die Pietät die Grundlage des ganzen chinesischen
Wesens war und der Ahnendienst, fast der einzige Cultus der Privaten,
auch in dem der Fürsten eine Hauptstelle einnahm, die Fortsetzung
des Ahnendienstes aber durch den ältesten Sohn bedingt war, wenn
die Frau keinen männlichen Erben erzielte, noch eine zweite und dritte
zu dem Ende. Dadurch wurde das Erlöschen der Fürstenhäuser in China
fast unmöglich, während wir in Deutschland bei unsern Lebzeiten schon'
3— 4 erlöschen oder dem Erlöschen nahe gesehen; haben-und,'daher nur
den Naturlauf walten zu lassen brauchen,,wenn Zeit und Weile uns nicht
zu lang werden, um von den noch übrigen;30 die gehörige Anzahl 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. 63 ~
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allmähhg schwinden sehen zu können. Es gehörte aber zum fürstlichen 
Ansehen alles doppelt und dreifach zu haben und so bildete sich in China 
an den Höfen der Kaiser und Vasallenfürsten eine Harems - WirthschafT 
die vielfache Hof-Intriguen und Verwirrung im Innern, mitunter selbst 
Bürgerkriege veranlasst. .

Die v ä te r lic h e  . G ew alt war aber im alten China immer so gross 
dass, obwohl das Erbrecht des ältesten Sohnes der ersten Frau im Allo-e’ 
meinen feststand, des Vaters Wille, oft durch eine Lieblingsfrau ab^elenkt' 
mehrfach entscheidend sich zeigte, und der Sohn dann gehorsam sich 
fugte. So sagt der Erbprinz von Tsin, den sein Vater der Thronfolge 
berauben will, bei Tso-schi M in-kung Ao 2 Fol. 6 v. S. B. 13 S 474* 
„ein Sohn fürchtet, dass er kein guter Sohn sei, er fürchtet nicht dass 
er nicht (zum Thronfolger) eingesetzt werde“ ; vergl. auch Tso-schi 
Siuen-kung Ao 23 Fol. 49 S. B. 18 S. 154. Ja die Unnatürlichkeit rin* 
einzeln so weit, dass, als z. B. Siuen-kung von Wei (seit 718 v  C tr l 
durch seine zweite Frau verleitet, Räuber dingt, um den Erbprinzen Khi 
zu überfallen und zu ermorden, dieser, durch seinen Halbbruder gewarnt

7  ü t t  T al dem T °de entziehe'1 wiU- sondern> “ U ™  die Räuber 
en Halbbruder, der statt seiner sich an den bestimmten Platz hinbedbt

ihnen " °Ch freiwiIlig Preis« ib t: „Zuwiderhandeln 
dem Befehle des Vaters und dadurch sein Leben zu erhalten trachten 
sagte er, ist nicht erlaubt.“ Sse-ki B. 37 Fol. 9 v. ’

_In  Rom wo das väterliche Ansehen doch auch sehr gross war
V”  der “ aJestat ¿es Consul und Livius 24 , 44 erzählt, wie Fabius 

der Vater, der selbst die höchsten Würden des Consul und Censor bekleidet

vom P f l r  T nem S° hne’ dem re« ierende“ »egegnete, vor ihm
vom Pferde ̂ steigen musste. In China bleibt der Vater, und wäre der
Sohn auch  ̂Kaiser und der Vater ein Verbrecher, immer Vater. Das Bei-
sp «  d esa lteu K a iser  Sehün ist in dieser Hinsicht belehrend; er ehrte

- T  7  K n- sea ’ obw°M der ihn hatte umbringen wollen fort-

‘ M t s 6tseu H d98 n t 6,  T S VaterS Z" ge™ nen War 8eine g r t^ te ’sorge eng-tseu II, 9 , (3) 1— 5 und II. 7, 28. (1 6 7 ) '  - • t

Aelterrru n d °T beiden “ “tT* Vf ASU^  k o r ik t  ^  W ,  das zwischen
A e te ie  und Jüngere und e s c h e n ‘ Fürst und Unterthan in : Betracht;
das 5te zwischen freunden geht uns hier nichts an. ♦ ‘ ^  .



Ein rein brüderliches Verhältniss findet in ri,; . • v .
Sprache hat schon besondere Wörter für dpn -i+ T  ** Statt’ die 
Kue„) und den jüngeren (Tl) ^  T T  ^  “ a
nun, sei freundlich, der jüngere («eeen  da -n  J’uder> heisst es 
(Hung je u , Ti kung). Wir werden unten mehrere Be™ ■ ®hrf“chtsvo11

jüngere Brüder, die der Vater dem älteren bei der Thronfo ° ’ Wie 
will, sich beharrlich weigern. Thronfolge vorziehen

Diese Ehrfurcht setzt sich nun gegen alle Aeltere fort <s i. 
beim öffentlichen Auftreten nach L i-k i Cap. Kio-li 1 Fol q’ tv° 
welche den Greisen widerfährt die von r  ■ * Ehre,
Cap. Wang tschi 5 Fol. 33 v. -  36 v. und N elts“  F o l ' ^ b e s o ^ ^  
fetirt wurden, gehört ebenfalls hieher. Wir heben W  besonders
dass ursprünglich in Folge dessen einer erst im 40 Jahre e T h « ¡ T ° r’ 

Leisst d-

Was das Verhältniss des F ü r s te n  zum  D n terth an  betrifft s e i s t  
hier zunächst hervorzuheben, dass das Volk durchaus »1.  7 , 
betrachtet wird und daher nur zu gehorchen hat. Confucius i m lT n  i t
8 , 9 lehrt noch, „dem Volke kann man wohl heissen etwas zu befolgen 
(Yen tschi), aber nicht (die Gründe davon) zu wissen (Tschi tschi)“ und im 
Li-ki Cap. Y o-ki 16 p. 90 heisst es: „wie der Himmel oben (erhaben! 
d ieE rd eu n ten  (niedrig) ist, so stehen Fürst und Unterthan zu einander 

ie es Hohen und Tiefen g ieb t, so angesehene Männer und gemeine' 
Wie Bewegung und Kuhe sich folgen, so unterscheiden sich Grosse und

e ■ uch La“ ‘ tseu U > 49  sagt: Der Heilige hat nicht beständig 
diese be Gesinnung (dasselbe Herz); nach der Gesinnung der 100 Familien
bildet er sein e,“ —  _  schliesst aber: der Heilige betrachtet (alles Volk)

t AnSdT W d  ^ « n d  i s t l^ e n n  S  .
f  ’ ’ » es h e isst: „ein Sprichwort unserer Alten sagt .* Scheue 

dich nicht von denen die Gras auf den Schultern tragen (von niedem  
Leuten) einen Rath anzunehmen“ und dagegen der Minister von Techao»-

Verd,™ f  k 43  l  0L 23 ZU“  K6uige Bâ : MWir:sich> dn^^M ses 
Verdienst erwerben will, zieht nicht die Menge zu Rathei“ Der anscheinende

.......... f ' c a  9 ' ~



470

Widerspruch löst sich aber s o : Auf die Stimmung des Volkes musste auch 
in China der absolute Monarch immer Rücksicht nehmen und: vox popul- 
vox dei schallte es auch in China schon vor Tausenden von Jahre 1 
Im Schu-king Cap. Thai-tschi IV, 1 heisst es: „der Himmel sieht -Ü! 
durch mein Volk sieht er; der Himmel hört es —  durch mein Volk 
hört er’s“ und Meng-tseu I. 2 . 7 (31 und 39) erörtert diess weitläufig 
und führt aus, wie auch der Fürst bei der Wahl seiner Beamten und bei 
Straferkenntnissen die Volkstimme berücksichtigen müsse. Diess thut 
auch der Distriktsvorstand, wenn er dem Kaiser weise und fähige Männer 
(zu Aemtern) empfiehlt Tscheu-li 11, 6 u. 12, 8 v. vergl. auchTscheu-li 
B. 35 Fol. 26 (5) und 36 Fol. 34 f. (2 v.) und der Tscheu-li 35 Fol 17 (f n  
führt 3 Fälle an, wo das Volk vom Siao sse keu in einer äussern Audienz 
befragt wird, nämlich bei einer Gefahr des Reiches (Kue wei, fremden 
Invasion)1), bei einer Verlegung der Hauptstadt (Kue tsien) und bei der 
Einsetzung eines Fürsten (Li kiün) (in Ermanglung eines Erben). Indess 
ist in allen diesen Fällen, den ersten vielleicht abgerechnet, von einer 
Versammlung, Abstimmung des Volkes und dergleichen kaum die Rede 
sondern man soll nur auf die Stimmung des Volkes achten, die sich in 
Lob und Tadel, in Satiren u. s. w. ausspricht. Tso-schi Siang-kum? 
Ao 10 S B. B. 18 S. 140 sagt Tseu-tschan von Tsching: „Wenn die 
Gesammtheit zürnt, ist der Widerstand unmöglich. Was nur ein Einzelner

r UnÜ  Ti !aSf  S1Ch niCht durchführen; der Gesammtheit sich widersetzen 
bringt Unheil.» Man weiss aus Tacitus,- dass, als unter den Kaisern
die Freiheit in Rom untergegangen war, das Volk auch da sich dieses

Im Liederbuche sind uns noch einige solche Satiren 
der alten Chinesen aufbehalten.. Das älteste Denkmal aber wohl mit für 
diese Sprechfreiheit des Volkes, sind die Vorstellungen Tschao-kung’s
iT i ?  tjrannls^hen Kaiser L i-w ang vom J. 846 v. Chr. im Kue-iü I.

o .  , u im Sse-ki B. 4 Fol. 18 v ., vergl. 'd e  Mailla T. II. p. 25 
ieser hatte dem Kaiser früher gesagt, dass das Volk sich über ihn

i h t  W0Ute W n ’ W6r daS sei und da Tschao-kung
ie Betreffenden nicht nennen wollte, liess er Wahrsager aus Wei

1) Bei T so-schi N gai-kung Ao 1 Fol. 3 S R 27 S u i  c i e l j  _  •
m  ToUt' »b « * * ' »  oder T .o h i '« n .c h li.n e »  w fl i ,.  '  ; T“ “ ”  ,



kommen und Alle um bringen, welche diese ihm nannten. Er meinte 
jetzt habe er seine Absicht erreicht und alle Klagen aufhören gemacht- 
wer wage jetzt noch ein Wort m  sagen. Tschao-kung aber erwiderte 
1hm : „dem Volke den Mund Verschlüssen sei gefährlicher als das Wasser 
abdämmen; dämme man das Wasser ab, so überfluthe es und schade 
nur noch mehr den Menschen; wie man daher dem Flusse das Beete 
erweitere, so müsse man auch das Volk reden lassen u. s w “ Aehnlich 
Tse-tschan in Tsching, als 542 v. Chr. das Volk in der Distriktsschule lust­
wandelt und über die Lenker der Regierung spricht (Lün tschi tschin-) und 
Jen-mmg desshalb die Schule niederreissen will. S. Tso-schi Siang!kunff 
Ao 31 Fol. 41 S. B. B. 20 S. 508 fg., auch im Kia-iü Cap. 41 Fol. 11 v.

Ein Chinese H eu-hing träumte zu Meng-tseu’s Zeit von einer Zeit 
unter Schin-nung, wo noch keine Scheidung zwischen Regierenden und 
Regierten stattfand und wollte diese alten glücklichen Zeiten wieder 
herbeiführen, wo der Fürst selbst mit seinem Volke pflügte und während 
er seine Speise kochte, daneben die Regierung führte, während zu seiner 
Zeit die königlichen Speicher und Schatzkammern gefüllt seien, damit die 
Gewalthaber es bequem und comfortabel hätten, während das Volk unter­
drückt sei. Meng-tseu I. 5 , 4 (23) sucht durch Induction diesen Sektirer 
zu widerlegen und ihm zu zeigen, wie bei fortschreitender Kultur eine 
Theilung der Arbeit nöthig geworden sei.<£ Einige, führt er aus, arbeiten 
mit dem Kopfe oder, wie die Chinesen sagen, mit den Herzen (Sin), 
andere mit ihren Körperkräften (Li); jene regieren die Menschen, diese 
werden von ihnen regiert. Die Regierten ernähren die ändern (Menschen), 
die Regierenden werden von den Menschen (ändern) ernährt; diess sei 
allgemeines Recht auf Erden“ Und so unterscheidet der Chinese immer 
eine regierende Klasse von der übrigen Masse der Menschen.

Was nun die Stellung des Beamten dem Fürsten gegenüber betrifft, so 
ist ihm die grösste Unterwürfigkeit und Respektsbezeigung vorgeschrieben. 
Schon im J -k in g  Cap. 36, 1 T. II. p. 166 heisst es: „der Weise (Beamte), 
wenn er (zum Fürsten) geht isst drei Tage (vorher) nicht (Kiün-tseu 
iü hing san j i  pu schi). Ausführlicher erklärt sich der L i-k i Cap. Yo- 
tsao Cap. 12 Fol. 69 u. Cap. :W ang-tschi 5 Fol. •. 31, (p .: 21), vergl. Siao- 
hio II. 21 und Noel philos. sin. T. II. p. .113 'darüber. Ehe er in den 
Palast geht, soll er, (wie vor dem Opfer) Enthaltsamkeit üben, f die; Nacht
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vorher (ferne von der Frau) im Vorgemache zubringen, sich baden und 
waschen, sich die Schreibtafel bringen lassen, um darauf zu schreiben 
was er dem Fürsten sagen will und was der ihm darauf erwidern wird- 
sein Hofkleid anlegen, in den Spiegel schauen, ob auch sein Anzug in gehö­
riger Ordnung und das Gehänge zu beiden Seiten des Hutes gu t zusammen 
stimme und dann erst zum Hause hinaus gehen.“ Man kann aus Lün-iü 
Cap. 10 § .4 — 11 und 31— 34 sehen, wie kleinlich pedantisch und unter- 
thänig selbst Confucius in seinem Verkehre mit den Fürsten seiner Zeit 
war und sein vorgängiges Fasten, ehe er zur Audienz bei Ngai-kun* 
von Lu ging, um ihn aufzufordern, die Ermordung des Fürsten von Thsi 
zu bestrafen, wird im Ivia-iü 4 1 , 14 speciell hervorgehoben. Nach Li-ki 
Cap. K io-li auch im Siao-hio §. 2 muss-des Fürsten Befehl prompt vollzogen 
werden und darf der Vollzug nicht auf den folgenden Tag verschoben 
werden; der Beamte darf nicht erst, sagt auch Meng-tseu I. 4 , 2 (6), auf 
seinen Wagen warten.

Anderseits stimmt der Weise einem Regulo, bei dem er nicht anoe- 
stellt is t, gegenüber, einen sehr hohen Ton an und es verlangt z.°B. 
Meng-tseu 1 ,4 , 2, (3) dass dieser ihm den ersten Besuch mache. Als der 
Fürst von Thsi sich mit einer Erkältung entschuldigt, dass er nicht zu 
ihm kommen könne, er hoffe ihn am folgenden Morgen am Hofe zu sehen, 
bedauert jener, dass er, ebenfalls unwohl, nicht an den Hof gehen könne’ 
geht dann aber den folgenden Tag aus, seine Verwandten zu besuchen. 
Es werden ihm desshalb Vorwürfe gemacht: „die Hauptpflichten der 
Menschen seien nach Innen (in der Familie) die zwischen Vater und 

indem , nach Aussen (im Staate) die zwischen Fürsten und Beamten* 
zwischen Vater und Kind solle Zärtlichkeit und Wohlwollen herrschen’ 
zwischen Fürsten und Beamten Deferenz und B illigkeit; diese habe der 
König gegen ihn gezeigt, nicht aber er jene gegen den König.“ Meng-' 
tseu beruft sich indess auf einen Ausspruch T seng-tseu’s: „den Reich- 
thumern Tsin’s und Tschu’s kommt nichts g le ich ; ich stütze mich aber auf. 
meine Humanitat (Tugend). Diese Fürsten pochen auf ihre Würde und Macht;. 
ich stutze mich auf meine Gerechtigkeit.“ Tseng-tseu würde diese Worte' 
nicht gesagt haben, wenn sie nicht recht wären. , In der W elt ehre man 

reierlei, den Rang, das Alter und die Tugend. Am Hofe gelte nichts mehr 
als der ang; m Städten und Dörfern,-nichts mehr als das A lter; für die -



Leitung und die Unterweisung der Geschlechter sei nichts der Tugend 
zu v e r g le ic h e n ;  wie möge nun der, welcher nur eins dieser drei Dinge 
(den hohen Iiang) besitze, den gering achten, der deren zwei habe. 
Drum müsse ein Fürst, wenn er Grosses wirken wolle, nicht jeden 
Augenblick den Beamten (Diener, Tschin) zu sich rufen; wolle er seinen 
Rath haben, so begebe er sich zu ihm; so unterrichtete Tsching-tang sich 
erst bei Y -yn  und machte ihn dann erst zu seinem Minister und regierte 
so ohne Mühe; Huan-kung (von Thsi) unterrichtete sich erst bei Kuan- 
tschung und machte ihn dann zu seinem Minister und wurde darauf 
ohne Mühe Gewaltherrscher (Pa). Wenn jetzt kein Fürst die ändern 
beherrsche, so sei der Grund davon, dass die Fürsten nur Minister haben 
wollten, denen s ie  Vorschriften gäben, aber keine Minister, von welchen 
sie Vorschriften erhielten u. s. w.

Wenn der König auf seine Vorstellungen nicht achtet, so soll der 
Beamte seine Stelle niederlegen. Den nennt man einen grossen Be­
amten, sagt Confucius im L ün-iü , der den rechten Prinzipien (Tao) 
gemäss dient; kann er das nicht, so tritt er ab; er führt seine (des 
Fürsten) Befehle nur aus, wenn sie gerecht sind. Aehnlich Meng-tseu
I, 4, 5 (16 fg.), L i-k i Cap. Nei-tseu 12 u. Siao-hio I, 3; 2, 2. Confucius 
bei Meng-tseu I. 6 , 1 rühmt diess Verhalten selbst bei einem Vorfälle, der 
uns sehr kleinlich erscheint, wo ein Beamter nicht durch das rechte Abzei­
chen zu seinem Fürsten berufen war und daher nicht erschien. „Ein ent­
schlossener Beamter vergisst nicht seine Pflicht., weiss er auch, dass er 
in einen Graben gestürzt wird und seinen Kopf verliert; und auf einen 
Spruch: „wer sich einen Fuss (Tschi) ducke, könne sich 8 Fuss (einen 
Tsin) wieder aufrichten“ erwidert er: ja wenn man bloss auf seinen 
Vortheil sehen w olle , werde man sich dann auch wohl 8 Fuss ducken, 
um einen Fuss aufrecht stehen zu können.“ Kaiser Wu-ting (1324— 1266) 
sagt im Schu-king Cap. Yue-m ing III. 8 p. 321 zu seinem Minister Yue: 
„unterrichte mich täglich vom Morgen bis zum Abend, hilf-mir, mich 
zur Tugend zu leiten , sei für mich, was der Schleifstein für das Messer, 
was das Schiff und Ruder sind, um über. einen t bedeutenden Fluss zu 
setzen, was ein reichlicher Regen in einem'Jahre * der. Dürre ist.!f  Wenn 
man eine Medizin einnimmt und Auge und Herz nicht getrübt r werden, 
kann man auf keine Heilung rechnen; mit den ändern Ministern scheue
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dich nicht, mich zurecht zu weisen, obwohl ich dein Herr bin“ v 1 

auch Cap. W u-i IV. 15, p. 231. Nach dem Kia-iii 9 , 23 v. vgl Siao 
hio II, 6, 1 hatte der Kaiser 7, die Vasallenfürsten 5 — 3 eigene Cen 
soren, die sie auf ihre Fehler aufmerksam machen sollten. Die chinesische 
Geschichte ist voll von Beispielen von Beamten, welche m uthig für dal 
liecht dem Fürsten gegenüber auftraten und dabei selbst ihr Leben zu 
gefährden kein Bedenken trugen. Wir können aber hier in die Einzel­
heiten nicht eingehen. ]) Beim Mangel aller constitutioneilen Garantien 
in China sind solche muthige und gewissenhafte Beamte wenigstens einzeln 
ein kleiner Ersatz dafür.

An der Spitze des Staates stand von jeher d e r  K a ise r - er bildet 
mit dem Himmel und der Erde nach L i-k i Cap. K ing-kiai 26 Fol. 79 
die Dreiheit (San). Als Repräsentant des erhabenen Himmels auf Erden 
heisst er der Himmelssohn (Thien-tseu), bei Confucius im Tschün-thsieu 
und sonst auch der Himmels-Kaiser (Thien-wang) vgl. Schu-king I 1 

B- 4  Fo1- 25 v - Gewöhnlich hiesa er nach S se-k i 3 Fol 11 v’ 
erst I .  unter der 3ten Dynastie abei-W ang. Für ic h  brauchte er nach 
Sse-k, 4 to i . 24 v. ein eigenes Wort T sc h in , etatt der gewöhnlichen 
ngo, u oder iu und von seinem Tode gebraucht man das Wort Pung, wört- 
ich: der Berg stürzt ein, vom Vasallenfürsten das Wort Tso, vom gemeinen 

Manne S se  für: er stirbt. Wie es am Himmel nur eine Sonne, in der 
ramdie nur einen Herrn, so gibt es im Reiche nur einen Kaiser, sagt 
Confucius an verschiedenen Stellen. S. m. Abh. lieber die ReligioL dfr 
a en Chinesen I. h 33. „Als der Himmel die Menschen da unten schuf

«u “ 7» st' 7  CT  Tt tschi 4’1 p-161 j. 2- 3 M• II 9, 7, (3, 38), gab er ihnen Fürsten , gab er ihnen Führer (S se ): daher «)

s o Z ' SZ T m T  Wie er der Himmelssohn heisst,
so seine Wurde eine himmlische (Thien-wei) Schu-king Cap. Tai-kiaUI,

1) E in Beispiel ist P i-k a n  S ch u -k in trlV  1 n w  a ■
408 v. Chr. sich half S. S se-k i B. 4 3 F o f ‘ 16 v i s  p ^ erM ln lste r K ung-tschung inTschao 
und über Tschao Kien-tseu’s Haimm' • + -r v aier Geschichte vonTschao S. 19
s. i*. i» «.■
sich dann aber zur verdienten ^traf« r* ' a - ^  urstei* sogar m it den Waffen, schnitt 

Ao 19 S .T i a a  « T f r » .  Tso-schiTschnan- .

• Ao 14 S. 5  J *  ^ “ I8ten n" d Cnte^ “ ’ g i f  auch Tao-seM  Siang- <«



5 p. 99), die Reichsgeschäfte Himmelsarbeiten fTlnpr, l n „
mo I, 3 p. 23), der Minister Thien-li (S W -k  , ” r  ?
4 , p. 69). i.°cnu-kmg Cap. ln -tsch in g  II.

Was vom Kaiser, g ilt in untergeordneter Bedeut»,,,,  ̂ i. 
den Yasallen-Fürsten. Im Sse-ki ß. 43 Fol 23 ann auch von
ling von Tschao 307 zum Prinzen Sching: , das I l a u T c ! Wu~ 
hart auf die Eltern (Thsin), das Reich h L  ^ u f de^ k r s t l  l ' ? ' ' “  
allgemeine Gang in alter und „euer Zeit; der Sohn w id erse^  sich L ch l 
den Eltern der Unterthan oder Beamte (Tschin) nicht dem Fürsten ‘

Der Fürst seinerseits soll des Volkes Vater und Mutter 'sein 
(Schu-kmg Cap. Tschung hoei tschi kao III. 2. 7.) Er soll durchaus nicht 
nach ^ illk uhr und eigenen, Ermessen handeln. Wie die Welt nur durch 
Gesetzmassigkeit besteht, so auch das Reich und der Idee nach ist 
der Kaiser nur der Repräsentant und selbst mehr als einer seiner Unter­
ta n en  der Sclave, wenn nicht ein freiwilliger Diener des Gesetzes Der 
Kaiser, sagt Confucius im L i-k i Cap. Pia0-k i 26 T 81 n 163 ’ pÄalf 
seine Befehle (Ming) vom Himmel, die Beamten (Sse) erhalten ihre’ßefehle 
vom Fürsten (Kiun); drum, wenn des Fürsten Befehle fnämlich den 
himmlischen Befehlen) gehorsam sind, dann befolgt der Beamte seine 
Befehle; wenn aber des Fürsten Befehle dem entgegen sind, dann wider­
setzt sich auch der Beamte seinem Befehle“. Sein ganzes Thun und 
Treiben, d ie . Grösse seiner Wohnung, seine Kleidung bis auf die Zeit 
wann die W inter- und Sommerkleider anzulegen sind, sein Essen und 
Trinken, sein Aufstehen und zu Bette gehen sind durch die alten weisen 
Kaiser und ihre Räthe bis in’s kleinste Detail bestimmt vergl Li-ki 
Cap. Tschung ni Yen kiü 28 bei Noel philos. sin. III. p. 29 Mem. T. II ’ 
p. 524 und 532. Im Schu-king Cap. Tsai-tschung tschi-m ing IV. 17 p. 240 
heisst es: folge der Vernunft, aber glaube nicht klüger zu sein als die 
Alten, ändere nicht die alten Satzungen und im Cap. Pi-ming IV. 24 p. 282 
man solle nichts Ungewöhnliches einführen, sondern immer bei den5alten 
hergebrachten Satzungen bleiben. Aehnliche Aussprüche finden sich ‘noch 
viele im Schu-king Cap. Yue-ming III. 8 , 3  p. 126; Lo-kao IV;; 13 p. 218; 
Tscheu-kuan IV, 20  p. 259 kn Schi-king I, 3, 2 u. Meng-tseu II, 9/7 (3; 38), *
II, 10, 1 (4, 2)  u. s. w. Unter den Alten sind später besonders die Stifter der
dritten Dynastie Wen - wang und Wu-wang zu verstehen; s sie haben heisst* 

Abh. d. I. CI. d.k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. 64"
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es im Schu-king Cap. K iün-yalV , 25 p. 288 , alles so weise geordnet dass 
daran nichts zu ändern ist. Die Kegeln, die Lehre und das Beispiel der Gros 
des Alterthunis, sagt Kaiser Mu-wang (1002— 947) v. Chr. da, müssen eure 
Muster sein, davon hängt die Ruhe des Staates ab. Confucius im Tschuno'-yu 8 
Cap. 28 spricht sich über diese Grundlage des chinesischen Staatswesen! 
noch ausführlicher aus: „Nur der Kaiser hat das Recht die Gebräuche 
festzusetzen, Gesetz und Maass zu bestimmen, die Charaktere (Schrift) 
zu verbessern. Sitzt einer aber auch auf dem Throne und hat nicht 
die rechte Tugend, so wage er nicht über Ritus und Musik Bestimmungen 
zu treffen. Besitzt er aber auch die nöthige Tugend, hat aber nicht 
die Kaiserwürde, so hat er ebenfalls kein Recht Verordnungen über 
Gebräuche und Musik zu erlassen.“

Aber wenn das Gesetz in China als eine Himmelsordnung betrachtet 
wurde, so haben wir in unserer Abhandlung über die Religion der alten 
Chinesen I. S. 27 bereits ausgeführt, dass es nicht für eine Offenbarung 
des Himmels oder Gottes, wie bei den Indern, Juden u. s. w. auso-egeben 
wurde: „der Himmel redet nicht, sondern nur durch das Volk oder 
die Menschen gibt er seinen Willen zu erkennen.“ Der Kaiser giebt 

aher nicht eigenmächtig die Gesetze; selbst bei der Besetzung der Aemter 
fragten die alten Kaiser Yao und Schün ihre Grossen um Rath, wer zu 
dieser oder jener Stelle geeignet sein möchte (Schu-k ing Yao- und 

c un-tien I , 1 und 2)  und Kaiser Pan-keng (1401 —  1374) sagt im 
gleichnam ^en Kapite! (III, 7, P. 113): meine Vorgänger bedienten sich 
mmer der^alten * amihen bei der Regierung und nahmen grosse Rück­

sicht auf ihre Minister. Wei-tse u , der Bruder des letzten Kaisers der 
zweiten Dynastie, wirft diesem im gleichnamigen Kapitel (III, 11 p 142)

Zi ■T t aUea FamUien und die im « «w«
w £ :f - T '  entferne und dadurch den Sturz der Dynastie
herbeifuhre., -Die Krnser und Fürsten führten die Regierung nur durch

» j  T  dUrCh GeSe‘Z Und Hffl* 0“ »>en geregelt war?
wie s ! w  j T r ,°rder der FÜrSt ’ 80 ^ p f l ic h te te  das Gesetz sie  ̂
wie schon gesagt, ihm; Vorstellungen zu machen ■

noch u„ae Ü r - Cv u a n KirCh6’ Schule und Moral und 'Kecht
-g e sch ied en  beisammen. » Der Kaiser ' war 

zugleich Hoherpriester., und Lehrer und seine . Aufmerksamkeit «oäte
• '  ’ . ■ - _ r  /  ■. / 1 v  ¡ - «  .  „ . ,  -  ,, .. . • •



auf alles diess gerichtet sein. Und da Alles ursprünglich von üben 
geordnet und geleitet wurde und der Privat-Uestimnumg w eni- oder 
gar kein Kaum gelassen war, so umfasste die Regierung alle diese Ver 
hältnisse. Das Wohl Aller und vernünftige Eiunchtungen bildeten die 
Grundlage; darauf zielte die gehörige und zweckmässige Vertheilunjr der 
Aecker, die angemessene Bebauung der Felder, die Einhaltung der « e feu e  
ten Zeiten bei der Jagd und dem Fischfänge u. s. w. Li-ki Cap Wa 
tschi 5 Fol. 13 u. 17 und Yuei-ling 6 Fol. 48 und 56. Hauptrücksichton 
waren die Ernährung des Volkes und demnächst dessen Unterweisung 
S. Li-ki Cap. H io-k i Cap. 18 Fol. 9 (15 p. 76). Aber auch die Sorfe 
für die Armen, die Waisen, die Wittwen, die jungen Mädchen ohne 
Stütze, wird schon von W u-wang im Cap. Tse-tsai IV, 11 p. 205 den 
Vasallen-Fürsten und Häuptern empfohlen, vgl. Li-ki Wang-tschi 5 Fol 37 
Jeder müsse haben was für seine Lage nöthig sei, die°Felder müssten 
wohl bebaut werden und gut gekrautet, Kanäle und Gräben angelegt die 
Grenzen der Besitzungen bestimmt, Häuser gebaut, b<;dacht, ausgeputzt 
und verziert, Strafen wenig oder nicht angewandt werden, vgl. auchSchuk 
Cap. W u-i IV, 15 p. 228 und Hung-fan IV, 4 p. 166. Diess genüge 
den G eist d er  R e g ie r u n g  zu charakterisiren; wir kommen nun auf die 
Organisation und Verwaltung selbst. .

I. Verfassung und Verwaltung unter den beiden ersten Dynastieen.

Die Kaiser der l te n  und 2 ten  Dynastie und deren Succession.

Die Geschichte China’s , wie die fast aller alten Völker, ist wie 
ein Torso; sehr begreiflich, dass der Anfang fehlt. Jahrhunderte ver­
gingen, ehe man die geschichtlichen Data aufzuzeichnen begann, diese 
waren gewiss erst sehr unbedeutend und wie vieles von den Aufzeich­
nungen ist verloren gegangen! Der Schu-king beginnt mit Jfao und 
Schün, aber auch eine nur oberflächliche Einsicht' der sie. betreffenden' 
Kapitel zeigt g le ich , dass diess nicht der Anfang • der > chinesischen 
Geschichte is t , sondern dass ihm eine lange Periode gewiss von v ie l­
mehr als bloss 100 Jahren, die P. Cibot annehmen wollte, vorher g in g .; 
Die späteren haben über frühere alte Kaiser, die U -ti - (5 Kaiser)' und

64*
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San-IIoang mancherlei gesammelt. Indessen ist diess zu unzu verlas 1 
um für unsere Untersuchung einen Anhalt zu gew ähren; wir s c h l ie ß  
die Nachrichten über F o-h i, Scliin-nung, H oang-ti u. s. w. daher vT 
unserer Untersuchung aus. Wir bemerkten schon, dass nach allen Nachrid,“ 
ten. in China immer ein Kaiser an der Spitze stand. Ihre Genealo-ie J  
freilich sehr unsicher, es folgte auch nicht immer der Sohn auf den Vater 
Bemerkenswerth möchte nur sein, dass schon nach dem Sse-ki die 

a ise r  a lle r  3 D y n a stie e n  von dem a lte n  K a ise r  H oang-ti abstammen 
sollen. Der Stifter der ersten Dynastie Ilia , Yü war nach ihm ein Ur 

renkel desselben von seinem Sohne T schang-y; der Stifter der zweiten

Sfri W g  Chmg_tang VOn S ie5 der Stifter der dritten Dynastie 
Tscheu W en-wang von seinem Zeitgenossen H eu-tsi, beide unter Yao
SchTnT U a i *n« f lKh  Ul-U ren kel H oang-ti’s von seinem zweiten Sohne 
Schao-hao. Die Unmöglichkeit, dass die Listen richtig sind , hat schon 
de Guignes zum Schu-kiug p. CXXXIII bemerkt. Die Herleitu g  T s c l t  
tang s von S,e und die W en-wang’s von H eu-tsi ist indcss sfhon u S

( S c h i - k lT lV 'T s  T m “1 n  "  d“  Ahnenliede™ ««Mer Dynastieen 
w i  ’ ) &efeierfc wird und nur die Liste der

' S S r r :: £ - i

W i«  ä s  S3413F u.' l g * '  ö w h ie h te ^ d e r  « W & h a o j e u p g  und



nach dem Erlöschen des Hauses von Augustus die Adoptiv-Kaiser herrsch­
ten (97 fg. n Chr.), für die glücklichsten hielt. „Yao, heisst es, im 
Schu-king*) Cap. W t i e n  I, 1 p. 9, hatte (?) 7U Jahr regiert und hiess 
seine Grossen, ihm einen I nvatmann vorzuschlagen, dem er die R e g u n g  
überlassen könne. Alle nannten ihm den schon bejahrten Schün der 
durch seine Pietät sich so ausgezeichnet hatte. Er gab ihm zunächst 
seine beiden Töchter zu trauen und nachdem er ihn 3 Jahre geprüft 
hatte, liess er ihn den Thron besteigen.“ Vgl. Schün-tien I. 2 p 13

28 Jahre soll Scliun Mitregent Yao’s gewesen sein und dann allein regiert 
haben (p. 21). Auf den Vorschlag seiner Grossen machte dieser dann wieder 
Pe-Yü zum Premierminister (ib. p. 17), was der nach einiger Weigerung 
annahm und dieser folgte ihm später nach, wieder mit Uebergehung von 
Schün’s Sohne. Nachdem Schün 33 Jahre regiert hatte und alt und 
betagt worden war, übertrug er Yü nach dem Cap. Ta yu mo I, 3 p. 25 
die Regierung l u  hatte sich nach der grossen Ueberschwemmung in 
China um die Ableitung der Wasser höchst verdient gemachst, stand 
nach M eng-tseu Kaiser Schün 17 Jahr als Mitregent zur Seite und wurde 
dann sein Nachfolger. Yü hatte wieder einen Minister, den er auszeich­
nete J , allein dieser kam nicht zur Regierung, sondern es folgte Kaiser 
Yü’s Sohn Ki und dieser wurde so der Gründer der ersten Dynastie H ia,2)  
indem nun 17 Nachfolger aus seinem Geschlechte ihm auf dem Throne 
folgten. M eng-tseu II 3 , 2 1 — 25 (II, 9 , 6) hat diese ausnahmsweise 
Nachfolge ausführlich erörtert; er sieht darin eine Fügung des Himmels, 
der Himmel spricht sich aber durch die Stimme des Volkes aus S. m. 
Abh. über die Religion der alten Chinesen I , 27 u. fg. „Die Fürsten 
und die Processführenden, sagt er, gingen zu Ki und nicht zu J , wie 
früher zu Schün und zu Yü und sagten: es ist unseres Fürsten (Yü’s) Sohn, 
die Sänger feierten J und nicht Ki uncl sagten: es ist unseres Fürsten Sohn. 
Tan-tschu3) (Yao’s Sohn) war entartet; Schün’s Sohn war ebenfalls ent-

1) Die ersten 4 Capitel des S chu-king wenigstens sind nicht aus d e rZ e it Yao’Sj Schün’s und 
Yü’s, wie aus dem Anfänge erhellt: „Die dem alten Kaiser Yao, Schün u. s. w. nachgeforscht

: - haben, sagen u. s. w. ! . i s -  "
2) Irrig  sagt Biot Avertissem ent zum Tcheou-li I. p. 3 u. E. Biot Mem. p. 5: zuerst sei der 

Kaiser durch allgem eine W ahl ernannt worden und diess habe bis 2200 gedauert. Es waren
...... diess nu r ganz einzeln dastehende Ausnahmen.

3) S. über ihn Schu-king Cap. J-ts i I, 5 p. 38. --‘¿V  f-' * ‘Sw
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artet; Schün war viele Jahre hindurch Yao’s , Yü viele Jahre über Schün’s 
Premierminister gewesen, das Volk hatte lange die Wohlthaten ihrer 
Regierung genossen. Ivi (Yü’s Sohn) war dagegen tugendhaft und geschickt 
J nur erst kurze Zeit Premierminister von Yü gewesen und das Volk 
hatte nur kurze Zeit die Wohlthat seiner Verwaltung genossen. Bass 
das so kam, schliesst er, machte der Himmel (Gott). Wenn ein gemeiner 
Mann den Thron besteigen soll, muss er eine Tugend haben, wie Schün 
und Yü und dazu muss ihn noch ein (guter) Kaiser dem Himmel vor­
schlagen; daher wurde Confucius nicht Kaiser!“

Die Nachrichten über d ie  fo lg e n d e n  K a iser  der ersten und zweiten 
Dynastie sind sehr dürftig. Der Schu-king erwähnt aus der ersten 
Dynastie nur die 4 ersten .J) Es folgen in der ersten Dynastie im Ganzen 
Sohn auf Vater, nur der l l t e  trat seinem Bruder den Thron ab, dessen 
Sohn folgte als der 13te Kaiser Kin, dann aber Kung-kia, der Sohn des 
I lten  Pu-kiang, als der 14te und so fort. S. Sse ki B. 2.

In der zweiten Dynastie ist die Nachfolge nicht so. fesstehend von 
Vater auf Sohn; doch ist hier manches ungew iss, da der Schu-king 
wieder nur wenige nennt. Auf den Stifter Tsching-tang folgen nacheinander 
nach Meng-tseu II, 9, G (3, 32) dessen 2 Söhne W ai-ping und Tschung- 
jin ; ein älterer Bruder Tliai-ting war vor dem Vater gestorben. Jene 
regierten aber nur 2 und 4 Jahre und es folgte dann der 4 te Kaiser 
dieser D., Tai-kia, Tai-ting’s Sohn. Der Schu-king III, 4 erwähnt nur 
diesen und von seinen Nachfolgern wird bei ihm wieder keiner erwähnt 
bis auf Pan-keng den 19ten. Alle ändern Nachrichten sind auch sehr
A t uf Tai' kla folSen (5 u- 6) 2 seiner Söhne; dann (7) Siao-kia, 
der Sohn des 6ten, wieder mit 2 Brüdern (8 u. 9); dann der Sohn des 
letzten Tai-wu, und dessen drei Söhne (10— 12); hierauf der Sohn des 
letztem  und dessen Sohn (13 u. 14); dann (15) ein Bruder und darauf 

w . ohne von diesen (16 u. 17) und dann 4 Brüder (18, 19, 20, 21), 
Sohne des lö ten  Tsu-ting. Der 22te W u-ting ist der Sohn des letztem  

la°"ye‘ “ diesen folgen (23 u. 24) zwei seiner Söhne , dann (25 u. 26) 
wieder zwei Söhne des letzteren. Die 4 letzten Kaiser dieser Dynastie

1} vernichtet und Unte^ a?  einem E m pörer und die D. der H ia w ar fast schon
der F lucht gebar S Tso s SprossllD£  S chao-kang, den seine M utter auf

n u c n t  gebar. S. Tso-schi Ngiu-kung Ao 1 Fol. 1 S. B. 27 S. 139. . - /. •



endlich folgen sich von Vater auf Sohn. Im Allgemein«, kann man 
„Iso sagen, dass factisch in der zweiten Dy„„stie S61me u„(, BrMer
einander folgten Der Sse-k , bemerkt B. S Fol. 7 dass von Tschung-ting 
bu> Pan-keng 1 0 - 1 ! )  .e Sohne und jüngeren BrMei. 9 Generat;one“
über sich den hron streitig machten und während dieser inneren U„- 
ruhen die Vasallenfursten (Tschu-heu) nicht an den H of kamen.

Die Beamten unter der l te n  und 2ten Dynastie. »)

Was die JJeamtung und Verwaltung des Reiches betrifft so sind 
darüber die Nachrichten aus der Zeit der beiden ersten Dynastieen noch 
spärlicher. Die ersten Kapitel des Schu-king’s setzen eine Organisation der 
Verwaltung schon voraus und sprechen nur von einzelnen Ernennungen 
zu schon bestehenden Aemtern. Im Cap. Yao-tien (I, 1) ist nur von 4 
Beamten die Rede: H i-schu und Hi-tschung und Ilo-schu und Ho-tschung 
die mit der Beobachtung des Himmels von Yao beauftragt werden. Er lässt 
sich zu verschiedenen Geschäften von seinen Grossen Männer vorschlagen 
verwirft mehrere, darunter seinen eigenen Sohn; Küen, der die Walser 
ableiten soll, ist ihm nicht recht, er lässt ihn aber gewähren; der 
arbeitet aber 9 Jahre vergebens, wo er dann durch seinen Sohn Yü 
ersetzt wird. Dass auch Schün ihm von den Grossen vorgeschlagen 
wird, ist schon erwähnt. Für Grosse oder Minister steht der dunkle 
Ausdruck S s e -y o  hier und im folgenden Kapitel. Der Ausdruck bezeichnet 
eigentlich die 4 Hauptschutzberge China’s , die verehrt wurden S. m. 
Abh. über die Religion der alten Chinesen I , S. 74 fg . ; die Minister

1) Vgl. M a-tuan-lin Tschi-kuan K. 47 f. 1—7 über die der 3 ersten Dynastieen überhaupt. K. 48 
bis 67 verfolgt er dann die einzelnen Aemter durch alle Dynastieen bis zu seiner Zeit, was 
einiges Interesse hat, aber keine E insicht in den Organismus der Beamtung jeder einzelnen 
Dynastie gew ährt. ■ „

2) Nach dem F ürsten  von Than, einem Nachkommen Schao-hao’s bei Tso-schi Tschao-kung Ao 
17 Fol. 9 fg S. B. B. 25 S 76—79 Ma-tuan-lin K. 47 f. 1 fg., auch Kia-iü 16 Fol. 19 gab 
Kaiser H o an g -ti den A em tern Namen nach den Wolken; Schin-nung nach dem Feuer; 
Kung-kung nach dem W asser, Fo-hi nach dem Drachen; Schao-hao nach den Vögeln. Siehe 
von diesen da das weitere Detail. E s kommen daselbst schon vor die Aemter des Sse-tu, 
Sse-ma, Sse-kung und Sse-keu neben dem des Sse-sse, Li-tsching (Ordner der Zeiten), S se - ' 
fen, Sse-tschi, Sse-ki und Sse-pi. Die verschiedenen Vögel u .’s < w. dienten vielleicht als 
Abzeichen der Beam ten auf den verschiedenen Staatskleidern, wie noch je tzt in China ; Die

i : ■ N achricht ist aber sehr wenig verlässig. ■ •" - '  ’ i
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oder Grossen mögen als Stützen des Iteiches so genannt wordeno UC11 Sein,
Am natürlichsten denkt man wohl an 4 und dafür spricht auch das 
Kap. Schün-tien (I, 2 § 17), wo der Kaiser Schün die Sse-yo anredet 
und es dann heisst: Kiai yue, d. i. alle sagten. Im Cap. J -ts i I 5 

p. 37 Fol. 13 v. heisst es auch: ehret die 4 Minister (Kio sse lio, eigentlich 
die unmittelbar bei mir sind; Lio heisst nahe, Nachbar). Man kannte 
sie auch die Augen, Ohren, Hände und Füsse des Kaisers. Der Sse-ki 
B. 2 Fol. 12 v. hat dafür wohl bloss erklärend King sse fu-tschin 
d. h. ehret die 4 Hilfsbeamten. Tschu-hi und andere nehmen Sse-yo 
indess nur für ein Amt, da im Cap. Schün-tien. I. 2 nur 22 Aemter 
genannt würden: 12 Mu und 9, die einzeln aufgeführt werden, so dass 
für den Sse-yo nur eins übrig bliebe. Wenn im S se-k i B. 32 Fol. 1 

der Ahn des Fürstenhauses Tsi Sse-yo Yao’s heisst, so ist die Frage 
ob er einer derselben war oder bloss der einzige. Pfizmaier S. B. B. 40
S. 646 nennt ihn wohl unpassend: einen Angestellten der vier Berggipfel 
in welcher Eigenschaft er die Angelegenheiten der Lehensfürsten zuzeiten 
gehabt habe vgl. auch B. 13 S. 309. Im Tschu-schu heisst Kaiser Yao 
Ao 70 dem Sse-yo an Yü-Schün die Insignien des höheren Würdenträgers 
übertragen. Biot Journ. As. Ser. III. T. 12 p. 549 übersetzt Sse-yo da: 
chef des quatre montagnes sacrées, pour chef des grands de l ’empire.

Die ändern Beamten der Central-Regierung, welche im Cap. Schün- 
tien (I, 2 , 17) noch angeführt werden, sind: 1) der S se -k u n g ;* )  (diess 
ist spater der Vorstand der öffentlichen Arbeiten, namentlich der Dämme 
und Kanäle). Pe-Yü hatte dieses Amt bekleidet. 2) Ein Intendant, des 

c erbaues; er soll nach der Jahreszeit alle Arten Getreide säen lassen. 
Ki wurde als H e u -ts i dazu ernannt.2)  3) Der S s e - tu  soll die 5 

Anweisungen (ü-tien) geben (publiciren), dabei milde uud nachsichtig sein. 
Sie wird zu dieser -Stelle ernannt. 4) S se  oder S c h i kann etwa als 
der Kriminalrichter bezeichnet werden; er soll gegen Diebe, Mörder 
und, Leute von schlechter Aufführung, die fünferlei Strafen und die

13 Che F0L 5 -  ■ * «  - t -  Yao'A0 75 Yü als die Arbei,

ber spater auf und floh »  d e , B r W  ib. F„1 2. U e W  H .u -t.i S. „ e h  Sebi-kmg UI. 2 ,1.



fünferlei Arten von Verbannung an 3 Orten vollziehen. Kao-yao wird 
dazu ernannt. 5) Der K u n g -k u n g  scheint die Arbeiten, welche fin­
den Kaiser gemacht wurden, zu beaufsichtigen gehabt haben, also ein 
Vorstand der Gewerke. Der Kaiser ernennt Tschui dazu. 6) Wird Pe-Y  
Intendant (Y ü) der Berge, Wälder, Seen, Teiche, Pflanzen, Bäume Vöffel 
und filiere; 7) Pe-i wird I s c h i- t s u n g , d. h. Intendant der Festbräuche 
oder der drei Arten von Ceremonien (nach den Auslegern des Cultus 
des Himmels, der Erde und der Menschen). Der Kue-iü erwähnt dieser 
Stelle. Es ist der Tsung-pe im Schu-king IV, 20, der Ta-tsung-pe im 
Tscheu-li; 8) wird Kuai zum Intendanten der Musik ernannt (Tfen-yo), 
die Kinder der Grossen zu unterrichten, dass sie nachgiebig und dabei 
ernst, fest und doch nicht hart und grausam, gescheidt und doch nicht 
übermüthig seien. Er soll die Lehren in Verse fassen und die Verse in 
den verschiedenen Tonarten den musikalischen Instrumenten anpassen; 
wenn die Accorde harm onirten, herrsche Harmonie zwischen Geistern 
und Menschen. 9) Wird Lung zum N a-yen  ernannt; er soll die Worte, 
Befehle und Entschliessungen des Kaisers verkünden und ihm Bericht 
abstatten über das Gesagte, immer redlich und wahr. Diese Aemter 
kehren zum Theil, nur unter einem ändern Namen, auch später noch wieder1). 
Man sieht aus den Angaben über diese Aemter wenigstens, welche Gegen­
stände die Regierung schon in früher Zeit im Auge hatte. China wurde 
von Schün damals in 12 P ro v in zen  (Tscheu) getheilt; Schün, heisst es: 
setzte Landmarken und Grenzzeichen auf 12 Bergen und liess Kanäle 
zum Ablaufen der Gewässer graben. Die 12 Provinzen standen unter 
12 Vorstehern Mu genannt2). Der Charakter, aus CI. 93 Ochse und 
CI. 66 treiben zusammengesetzt, bezeichnet Hirten (des Volkes), wie bei

483

1) Wenig verbürgt ist wenn H o a i - n a n - t s e u  im J -sse  B. 9 Fol. 6 v. Yao schon den Schün
• zum S s e - tu  ernennen lässt, den Sie zum S s e -m a , den Yü zum S s e - k u n g ,  den Heu-tsi 

, zum T a - t i e n - s s e  (grossen Vorsteher der Felder), den Ili-tschung zum K u n g  u.-s. w .; Auoh. 
der S c h u e - y u a n  ib. F o l 6 ha t die 5 ersten Ernennungen, dann die des Kuai zum Yo- 
t s c h in g ,  des Tschui zum K u n g -s s e ,  desPe-i z u m S c h i- ts u n g ,  des Kao-yao zum T a - l i .  
Tso schi W en-kung  Ao 18 Fol. 25 S. B. B. 15 S. 480 spricht von 16 Siang (Gehülfen), die i 
Schün erhoben habe. Vergl. auch M a-tuan -lin  K. 49 f. 1. . ...... ■ , ..

■ 2) Im Cap. J - t s i  I. 5 fol. 14 v., vgl. S e-ki B. 2 FoL 13, heisst e s : ;die Tscheu (Provinzen). 
. hatten 12 Vorsteher (Sse). Gaubil p. 38 übersetzt da irrig  c h a q u e  Tcheou eut douze chefs.

... . . . . . .  ... .. .  5-kii tat ;o •■■ ■tf'&ii/i ü«Pif>Y
Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d Wiss. X. Bd. IL Abth. - 6 5 '
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den ältesten Griechen der König n o t^v  Xawr hiess. Schün berief sie und 
empfahl ihnen zunächst zeitig für Lebensmittel zu sorgen, freundlich 
zu behandeln die von ferne kämen, zu unterweisen die in der Nähe 
Männer von Talenten zu schätzen und zur Geltung zu bringen, sich nur 
Guten anzuvertrauen und mit Schlechten keinen Verkehr zu haben* 
dadurch werde man die Barbaren (Man und JJ zum Gehorsam bringen 
Man sieht hier, wie die Sorge für den Unterhalt des Volkes, für dessen 
Belehrung, freundliche Behandlung der Fremden und Gewinnung der 
Barbaren durch Aufstellung eines Musterstaates, die Grundlage der älte­
sten chinesischen Politik war. Talentvolle und gute rechtschaffene Männer 
anzustellen war Princip. Die E rn en n u n g  zu den obigen neun ersten 
Aemtern erfolgt immer so, dass der Kaiser seine Grossen (Sse-yo) fragt, 
wer zu einem betreffenden Amt wohl geeignet sei? Die nennen ihm 
dann einen. Der weigert sich wohl erst bescheiden und schlägt andere 
als würdigere vor; der Kaiser heisst ihn dann aber gehorchen und er 
übernimmt das Amt. Der Kaiser empfiehlt allen 22 Beamten die sorg­
same Verwaltung der Geschäfte. Einmal alle 3 Jahre, heisst es, unter­
suchte Schün das Betragen seiner Beamten; nach 3 solchen Prüfungen 
bestrafte er die Schuldigen, belohnte die sich gut betragen hatten und 
jeder suchte so der Belohnung sich würdig zu machen. Er publizirte 
die Strafgesetze; doch davon ein andermal, wo von der G esetzgeb u n g  
die Rede ist.

Einmal alle 5 Jahre b e su c h te  er das Reich und viermal (die ändern
4 Jahre über) mussten die Vasallen-Fürsten am Hofe erscheinen, um 
ihren Respect zu bezeigen (nach den Scholien im lten Jahre die des 
Ostens, im 2ten die des W estens, im die des Südens, im 4^  die 
des Nordens und im inspicirte der Kaiser dann ihre Landgebiete); 
sie mussten Rechenschaft ablegen von ihrem Betragen, man untersuchte 
und verificirte was sie sagten und zur Belohnung erhielten sie Wagen 
und Anzüge. Zur Unterscheidung ihrer verschiedenen Ränge vertheilte 
er unter die Grossen (Sse-yo) und die Mu (die einige als die Vorsteher 
der Vasallen betrachten), die Abzeichen ihrer Würde (Tschui).

Schün’8 Besuchsreisen in den Provinzen waren wohl m it den Opfern, 
welche er als Hoherpriester seines Volkes auf den 4 ; Yo darbrachte, 
verbunden. Nachdem er am Tai-tsung (dem Yo‘ des Osten’s) geopfert
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dem ües vvesuneues und im Uten bei dem i

n Osten war im 2̂ 11 Monat, 
ehe im Süden, im 8*» bei 
im Nordtheile des eiches.

Nach der Rückkehr wurde im Ahnensaale ein Ochse geopfert. Man sieht 
hieraus, wie schon vor mehr als 4000 Jahren Einheit von Mass Gewicht 
u. s. w. in China gewahrt wurde, wesshalb das arme zerrissene’Deutsch- 
land sich seit vielen Jahren vergebens abarbeitet. *)

In ändern Schriftstücken der späteren Zeit werden noch einzelne 
Beamte der ersten beiden Dynastieen genannt, die aber nicht immer 
genau zu bestimmen sind. Das Cap. Tscheu-kuan im Schu-king IV, 20 
p. 256, aus der Zeit der Ischeu, sagt: Tang und Yü, d. i. Yao und 
Schün, nachdem sie das Alterthum erforscht hatten — man sieht also, 
dass hier schon alte Einrichtungen vorausgesetzt werden —  wählten die 
hundert Beamten (eine runde Zahl); inwendig, d. h. bei der Central­
Regierung die P e -k u a i (100 Berathende) und die oder den Sse-yo  
(S. oben S. 481 fg.), draussen die Gouverneure der Provinzen (Tscheu mu), 
die Heu (Vasallenfürsten) und Pe (welche die Aufsicht über jene hatten)!

1) Meng - tseu 1 ,2 ,  4, (18) p. 20 sa g t: Wenn der Kaiser die Vasallenfürsten besuchte ihre Ver­
waltung zu untersuchen, hiess es S iü n - s c h e u ;  wenn die Fürsten dem Kaiser aufwarteten 
hiess es S c h u - t s c h i :  Rechenschaft geben Ton ihrem Amte; keins war ohne Nutzen. Weiter 
besuchte der Kaiser (Fürst) im Frühlinge die Ackernden und ergänzte wo es (an Saat) fehlte,' 
im Herbste besuchte er die Sch n itter und half aus, wo es fehlte. Ein Sprichwort der Hia sagte: 
wenn unser Kaiser n icht eine Rundreise m acht, wie finden wir Ruhe, wenn er nicht sich 
erholt, wie finden wir Beistand. Eine solche Rundreise war Regel für die Vasallenfürsten 
vergl. auch II. 12, (6), 7. Solche Besuchsreisen der Kaiser (Siün-scheu) erwähnt das 
Bambu-Buch un te r Yü Ao 5 und 8 , unter seinem Sohn Ki Ao 10 und unter Tsching-tang,' 
dem Gründer der 2ten Dynastie, Ao 25. Fanden sie nur so einzeln • s ta tt’ oder' sind; sie 
bloss n icht w eiter angem erk t?  S. über diese Besuchareisen der Kaiser (Siün-scheu.) . Ma-
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Alle wirkten zusammen und lluhe herrschte im ganzen Reiche. Die D 
Hia und Schang verdoppelten die Zahl der Beamten und konnten so 
gut regieren. Im Cap. L i-tsching IV, 19 p. 249 heisst es: zur Zeit 
der grossen Macht der D. Hia befliss man sich erfahrene Männer zu wählen 
und den Schang-ti (Gott) zu ehren; sah man an einem die 9 Tugenden1)' 
so benachrichtige man den Kaiser und niederknieend sagte man: dem 
Kaiser ziemet es geeignete Männer zu S c h e ’s oder S s e ’s, Mu’s und 
T sch ü n ’s (Kriminalrichter) zu ernennen. Die Sehe sollen die späteren 
Tschang-jin’s sein, die Mu die späteren Tscliang-pe der dritten Dynastie. 
Nach Schu-king W ei-tseu III, 11 waren die ersten Aemter am Hofe der 
2ten D. die des F u -sc h e  (sse) und S c h a o -sc h e . Im Cap. Tsieu-kao 
IV, 10 p. 201 u. fg., einer Ermahnung gegen das Weintrinken, heisst es: 
ich habe gehört, dass die weisen Könige der (2ten D.) Yn ihre Unter- 
thanen mit vieler Klugheit regierten; einzig das glänzendste Gesetz des 
Himmels vor A ugen, nahmen sie nur Rücksicht auf Tugend und Talent 
Von Tsching-tang bis T i-y  (1766 —  1191) erfüllten alle die Pflichten 
eines Kaisers, nahmen grosse Rücksicht auf ihre Minister und diese 
bemühten sich wieder, die Fürsten zu unterstützen und gingen nicht aus 
auf Unterhaltung und Befriedigung ihrer Leidenschaften, noch viel weniger 
überliessen sie sich dem Trunke. Die Vasallen jenseits des Gebietes, 
des Hofes, die H eu, T ien, N an, W ei, die Häupter dieser Vasallen, die 
Beamtendes Distriktes des H ofes, die Vorsteher der Beamten, die Beamten 
jedes Ranges, die Gewerker, die Grossen und das Volk, die Bewohner 
der Dörfer thaten alle ihre Pflicht, keiner ergab sich dem (Weine) Trunke, 
Diesei that erst der letzte Kaiser der 2ten Dynastie, daher vernichtete 

er Himmel diese. Die obigen Grossbeamten und Vasallen der D. Yn 
werden f. 26 v. (p. 202) nochmals genannt. Die da folgenden: der Tai-sse 
un N u i-s se , der K i-fu , N u n g -fu  und I lu n g -fu  — scheinen Beamte 
der dritten Dynastie, die aber auch unter der 2*en wohl schon vorhanden 
waren denn nach dem Bambu-Buche I, Fol. 29 v. floh unter Yn Ti-sin 
Ao 47 der ^Annalist des Innern (N u i-sse ) , zu Tscheu und auch der 
ia i - s s e  und S c h a o -sse  werden im . Sse-k i B. 3 Fol. 11 unter, dem 
etzten Kaiser der 2ten D. Yn schon erwähnt; er berieth sich nicht mit ihnen 

g>u meu); sie nahmen dann die Opfer- und Musikgeräthe und flohen zu 
1) S. Cap. Kao*yao-mo I. 4." .. ' . ■ . ■ .
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Tscheu (Wu-wang). Der T sc h u n g -tsa i wird im Sse-ki B. 3 Fol. 7 v. 
unter Yn W u-ting Ao21 erwähnt ;es war nach Schol. Schu-kingCap. Y-hiün
III, 4, p. 92 ein I remierminister oder Regent, der auch sonst vorkommt 
(de Guignes p. 121); wir werden später diese Titel erklären.

In welcher Art später wohl einmal die Wahl eines M in isters  
stattfand, davon gibt das Cap. des Schu-king Yue-ming III. 8 vgl. Sse-ki 
B. 3 Fol. 8 ein merkwürdiges Beispiel. Der (Schang-)ti zeigte den Minister 
dem Kaiser Yn W u-ting im Traume. Dieser liess sein Bild malen und dann 
den Mann im ganzen Reiche aufsuchen, fand endlich einen Mauermann Yue, 
der im Felde von F u -yen  arbeitete, welcher diesem glich, den er dann 
auch zum Minister machte, und dem er die Verwaltung des ganzen Reiches 
anvertraute. S. m. Abh. über die Religion der allen Chinesen I. S. 98. 
Von der Gewalt eines chinesischen Reichsininisters, namentlich einem 
jungen, unerfahrenen Kaiser gegenüber ist der Minister Y-yn ein Beispiel, 
der schon unter Tsching-tang an der Spitze der Verwaltung gestanden 
hatte und w elcher, als dessen Nachfolger Tai-kia (1 7 5 3 — 1721) nicht 
gut thun w ollte , während der 3jährigen Trauer und wohl unter dem 
Vorwande derselben, ihn einsperrte, bis er sich besserte S. Schu-king 
Cap. Tai-kia III, 5 Sse-ki B. 3 Fol. 5 v. Y -tsch i*) (? Y-yn’s Sohn) erscheint 
nach dem S se-k i B. 3 Fol. 6 unter Kaiser Thai-wu (seit 1637) wieder 
als Minister (Siang). Ein eigenthümliches Licht auf die damaligen Ver­
hältnisse wirft der sonderbare Feldzug gegen die Astronomen Hi und Ho 
nach Schu-king II, 4 Yn-tsching unter Hia Tschung-kang (2159 —  2147), 
weil sie eine Sonnenfinsterniss nicht recht angezeigt; man kann sie nur 
als Vasallen-Fürsten sich denken, die dabei eine Staatsstelle bekleideten. 
Diess ist alles, was wir über die Beamtung unter den beiden ersten 
Dynastieen beizubringen vermögen.

Die neun Provinzen Kaiser Yü’s, seine Abschätzung und Besteuerung des Landes
und die Eintheilung in die fünf Pu. •

Kaiser Yü theilte China in 9 Provinzen. Das merkwürdige Capitel 
des Schu-king Y ü-kung, d. i. Yü’s Tribute (II. 1), gibt.die,Grenzen jeder 
an, die Wasserbauten und andere Arbeiten, die er unternahm, charakterisirt
—- ......... —............ . .. ' '■ ■.>- ^  ̂ '

1) Der Schu-king Cap. K iün-tsch ilV j 16 nennt beide und noch e in ig e  Minister der 2. Dynastie,
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die Art des Bodens, die Classe zu welcher jede Provinz gehörte • 
die der Abgaben jeder, nennt einige Ilauptprodukte, die Tribute80̂  
Barbaren-Stämme und die Wege (immer zu Wasser) auf welchen sie 
kaiserlichen Residenz, — die nach dem Schu-king Cap. U tseu tsc h i^  
(II, 3 p. 6.5) seit Tao-tang, d. i. Yao, in K i-(tscheu), nicht weit von der 
Mündung des Guei-Flusses war, —  auf dem Hoang-ho gelangten ]). ^  
müssen das Geographische und seine Wasserbauten hier bei° Seite'lassen 
und können nur die Abschätzung und Tribute erwähnen. 1) Der Bode** 
von K i-tsch eu  (in Schan-si und einem Theile von P e-tsch e-li) ist weiss 
und zerreiblich, die Abgaben waren erster Classe *) oder geringer der 
Anbau 5ter Classe; der Tribut der Insel-Barbaren kam auf dem Hoang-ho 
an. 2) In Y en -tsch eu  (in Schan-tung) pflanzte man schon damals Maul­
beerbaume und zog Seidenwürmer. Der schwarze Boden trug grosse 
Bäume; die Abgaben waren 9ter Classe, der Anbau 6terj nach 13 Jahren 
den ändern gleich. Man bezog von da Lack und rohe Seide; in den 

offern waren Gewebe von verschiedenen Farben. 3) In T sin g-tscheu  
(m Schan-tung) wurden die Barbaren von Yü zum Gehorsam gebracht

I te  ^ • a J T  Wei8S’ dÍe Seeküste lanS und unfruchtbar, der Anbau 
3 , die Abgaben 4 ter Classe. Man bezog von da Salz, Seeprodukte,

me Zeuge, rohe Seide vom Berge Tai, Hanf, Zinn, Fichtenholz und kost­
bare Steine ; die Barbaren von Lai zogen Vieh. 4) Der Boden S u -tsch eu ’s 
(in Kiang-nan) war roth mit üppigen Pflanzenwuchs, der Anbau 2*« die 
Abgab fit- Classe. Man bezog daher farbige Erde, Federn vom Berg-

fin S h f  ? ; om Süden des Berges Y, Klingsteine vom Sse-Flusse 
(m Schan-tung), t  ische und Perlen, welche die Barbaren am Hoai fischten.

war dpi^lRnä ^  ^  Klang*nan und den angrenzenden Provinzen)
ß l  r ;  A Sr P f ’ V0U BambU Und andern Pflanzen und hohen 
Baumen, der Anbau 9 * .  die Abgabe 7te- Classe, mehr oder minder.

HaTre V I T .  £ .'• Kupfer» k° Stbare S teioe’ Bambu> Zä^

loselbarWen verf t̂igten Dié " T u  7  ^  *n veriertigten. Die Koffer enthielten Muscheln und Gewebe 

1) Nach Tso-schi S iuen-kung Ao 3 FoL 5 S R 17 «5 oo \  / , • " f '
.  d " .a



von verschiedenen Farben. Der Kaiser erlnelt von da Orangen und 
Pampelmuse. Der Boden der ßten provinz Iv ing-tscheu  (eines Theiles 
von Ilu-kuang) war sumpfig, der Anbau 8^  die Abgaben 3ter Classe. 
Man bezog von da Vogelfedern, Haare, Zähne, Felle von Thieren Gold"' 
Silber, Kupfer, das Holz Tschün zu Pfeilen, das Holz Ivu Cypressen 
Mühlsteine (L i-tschi) und Sand, Bambu (Kuen lu) und das Holz Hu 
Rouleaux aus Gräsern Ising-m eu. Die Koffer enthielten schwarze und rothe 
Seidenzeuge, Gürtel m it kostbaren Steinen verziert. Die 9 Kiang lieferten 
grosse Schildkröten. Aus dem Kiang fuhr man in den To und Tsienfluss, 
dann zu Lande zum Lo-Flusse und von da in den Hoang-ho. 7) In Yü- 
tscheu  (in Ilo-nan) war der Boden zerreiblich, der Anbau 4ter, die Abgabe 
2ter Classe, mehr oder minder. Man bezog von da Lack, Hanf und feine 
Zeuge. In den Koffern hatte man feine und rohe Seide (Sien und Kuang, 
was Gaubil irrig durch Baumwollengarn übersetzt.) Man erhielt von da 
auch Schleifsteine. 8) Der Boden von L ea n g -tsch eu  (in Sehen-si) war 
schwarz, der Anbau 7*«, die Abgaben 8*« Classe mit 3 Abstufungen. 
Man bezog von da allerlei Steine, namentlich die Nu und King genannten 
Eisen, Silber, Stahl, Felle von Bären, Füchsen und wilden Katzem
9. In Y u n g -tsch eu  (in Schen-si), wohin die San-miao versetzt waren, 
war der Boden gelb und zerreiblich, der Anbau lter, die Abgaben 6*« 
Classe. Man bezog von da werthvolle Steine (Khieu-lin), Perlen (Lang-kan), 
Gewebe und (Kleider aus) F e llen .. .

So weit dieses merkwürdige alte Dokument, das man in die Zeit 
Kaiser Yü’s (2 2 0 5 — 2198 v. Chr.) setzt. Eine Organisation China’s in 
dieser frühen Zeit lässt sich darnach nicht verkennen. In allen Theilen 
des Reichs, heisst es weiter im Cap. Yü-kung, wurden Anlagen gemacht, 
das Wasser abzuleiten, dass die Ufer des Meeres und der Flüsse bewohnt 
werden konnten; man verfolgte die Flüsse bis zu ihrer Quelle, beschränkte 
die Gewässer der Seen, stellte überall Verbindungen her und überall 
konnte man in die Gebirge eindringen. * Yü ordnete die 6 Fu (nach1 den vi 
Scholien das Getreide, die Erde, das Wasser, die Metalle, das Holz und 
das Feuer), schätzte sorgfältig den Boden ab , nachdem i e r ; reich ■ oder. 
arm war, bestimmte darnach die Abgaben in 3 Hauptclassen und w u ssteä  
so, was das Reich daraus beziehen konnte, verfügte über., die Länder- 
(Domainen) und Fürstenthümer und ernannte die „Häupter derselben; c;

489
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Er bestimmte nach dem Cap. Yü-kung vgl. S se-k i B. 2 Fol io
u. Ma-tuan-lin K. 260 f. 2 1 : 500 Li (man meint von N. nach S. und ebenso 
viel von 0. nach W.) für den T ien -fu  (das Kaisergebiet) mit der kaiser­
lichen Residenz, wie man meint, in der Mitte. Auf 100 Li (Entfernung 
lieferte das Volk das Korn mit dem Stängel, auf 200 Li ohne diese 
auf 300 Li die blossen Aehren, auf 400 Li das ungereinigte und auf 
500 Li nur das gereinigte Korn. Weitere 500 Li bildeten den H eu-fu 
und zwar 100 Li waren für die hohen Beamten Tshai, (die auf Land 
angewiesen waren), 100 weitere Li für die Nan pang *) und 300 für die 
Ischu-heu (die kleinen und grossen Vasallen-Fürsten). 500 Li bildeten 
den S u i-fu ; davon waren 300 ausgesetzt für (?) Wissenschaft und den 
Unterricht, 200 für die Krieger. 500 Li bildeten den Y ao-fu  und zwar 
300 für die Y (Nordbarbaren) und 200 für die Tshai (Verbrecher, die 
an die Grenzen verbannt waren); —  nach dem Sse-k i 1 Fol. 12 v. wurde 
so Kuen zu den Nordbarbaren (P e-ti) verbannt, um sie zu bessern-— 
endlich 500 Li für den H oan g-fu  und zwar 300 für die Man (die
Sudbarbaren) und 200 für die Lieu (weithin (?) in die Wüste Lieu-scha 
Verbannten.)

Diese Angaben sind wenig deutlich. Das Kaisergebiet in der Mitte 
die Ländereien der hohen Beamten und der Vasallen-Fürsten dann lasse» 
sich hören. Merkwürdig wäre, wenn für Schule und Unterricht schon 
damals, wie in Nordamerika, Ländereien ausgeworfen gewesen wären 
aber so weit vom Mittelpunkte des Reichs! Das Land für die Krieger’ 
konnten wohl nur Grenzposten sein, nicht Exercierplätze. Die Barbaren 
an der Grenze lassen sich auch hören; wenn hier blos die J und Man; 
statt der 4 Hauptgruppen genannt werden, so ist diess wohl nur eine' 
a gemeine Bezeichnung für die verschiedenen Barbaren überhaupt (w ie1 
sons und Ti), die letzteren mögen ferner gedacht sein. Verbannung 
verschiedener Grade wird auch im Cap. Schün-tien I, 2 p. 15 erw U .nO  
Die Chinesen stellen die verschiedenen Fuials Quadrate dar, von welchen-' 
das eine immer das andere umgibt S. Schu-king von Gaubil PI. II, Nr. 13

*  • i  ,  s  meiDte’ di68e Darete11“ «  “ ächte bloss phantastisch »
sein, wie die Schilderung, welche der Prophet Ezechiel im  letzten Capitel*

1) Der S h - H  B. ,  Fol. !0  t U  W  200 - „ „ h l  100 u  der
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im Geiste vom Lande Israels entwerfe. Indessen werden auch im Cap. 
des Schu-king Y -tsi (I, f> p. 38 fol. 14 v., vergl. Sse-ki 2 f. 13) die 
5 Fu erwähnt; im Cap. Y-hiün (III, 4 p. 93) heisst es, dass bei der 
Installation von Kaiser Tai-kia von der 2 D. Schang (1753 v . Chr.) die 
Grossen und Vasallen des Thien-fu und Heu-fu assistirten und im Cap. 
Tscheu-kuan (IV, 20 p. 255) von Tscheu Tsching-wang: die grossen 
Vasallen der 6 Fu fügten sich ganz seinen Befehlen und im Tscheu-li 
kommt an 3 Stellen B. 2.9 bol. 11, B. 38 Fol. 23 und B. 33 Fol 52 
noch eine ähnliche Eintheilung, aber in 10 Abtheilungen vor und der 
Li-ki Cap. W ang-tsclii 5 p. 13 zu Anfänge sagt: der Raum innerhalb 
der 1000 L i1) (so war es später) heisse Tien, der ausserhalb der 1000 Li 
Tsai und Lieu. Wir werden unten bei der dritten Dynastie der Tscheu 
darauf zurückkotnmen. Alle solche Entwürfe von Eintheilungen und 
Ordnungen erleiden natürlich bei der Anwendung vielfache Modificationen 
und Beschränkungen, sie mussten im Laufe derZeit, namentlich als das Reich 
sich immer mehr und mehr erweiterte, nothwendig unpraktisch werden 
und konnten dann nur als eine alte, projektirte Eintheilung erscheinen, 
wenn sie auch ursprünglich eine gewisse Anwendung und Realität gehabt 
haben mochten. .

Die Vasallen-Fürsten unter der lten und 2ten Dynastie.

Der Ursprung des Lehenwesens in China liegt im Dunkeln. Es ist 
gewiss, dass China nicht von Anfang an eine Feudal-Monarchie war. 
Aber unter Yao war auch nicht der Anfang der chinesischen Geschichte, 
die historischen Nachrichten gehen nur nicht weiter hinauf; die Geschichte 
ist viel älter als man gewöhnlich annimmt. Wenn aber Klaproth, Biot 
d. J., Schlosser u. A. erst durch den Stifter der dritten Dynastie das 
Feudalwesen in China einrichten lassen, wo früher eine patriarchalische 
Verwaltung eingeführt gewesen sei, so scheint dieses irrig zu sein; ■»'Auch 
unter der l ten und 2len Dynastie kommen schon Lehenherrschaften und 
Vasallen vor. Bei der Vergrösserung des Reiches m ag. der, Kaiser - die 
Verwaltung fernerer Gegenden Beamten übertragen' haben,"4"die'dann 
allmählig erblich wurden; aber die Entstehung der'Lehenreiche geht
•K---- — ------------------  , - ■ :.s'r

1) Ebenso der K ue-iü  1 f . .13. , .. : >} ,, ,( »••>««»*<••?#.«sv'"'* «fr**») .
A bh.d .i.C I. d. k.Ak. d. Wiss. X .Bd. II. Abth. " ' '  ^  6 6  1 : '
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über die geschichtliche Zeit hinaus ; *) sie erscheinen schon unter Y 
und Schün oder noch früher, aber Namen, Lage, Zahl und Verhält ‘ ^  
der einzelnen Vasallenfürstenthüiner sind genauer nicht bekannt d T -86 

lirtere Nachrichten fehlen bis zur Zeit Tscheu Wu-wano-’s S Sse ma t -11' 
bei Gaubil Traité de chronologie p. 130. Wir haben oben schon e i n i ~ S

* 'eu ) — dless lst der allgemeine Name für Vasallenfürsten 
und von den einzelnen die Nan und Heu und P an g  Pe erwähnt Befanden- 
bei dem entstandenen Zweifel wird es aber zweckmässi" sein hier , r ’
einzelnen Data zusammen zu stellen, wenn auch manche B etest erst 
späterer Zeit sind. g  erst aiJ*

Ti v '“a B“ bfUt UChe lTsChu- Schu) r> F° l  3 erseheint Yao unter Kaiser 
Ti-ko Ao 45 f. 3 v. schon als Thang heu, Fürst (Heu) von Than* Nach
demselben Bambu Buche Fol. 6 belehnt Kaiser Schün bei seinem Regierung
antritte (Yao s Sohn) Tan-tschu mit Fang (fung yü Fang)

»,,f Dicht bedeutend gewesen sein oder sich nicht
auf alle ohne vererbt haben, wenn es richtig ist, dass nach dem Sse.fa
B. 1 Fol. 14 Schun m  der 6ten Generation von Kaiser Tschuan-hio
abstammte, aber von K iong-tschen, dessen 2 t»  Sohne, an alle seine Vor

ren blos gemeine Leute (Schu-jin), waren. Im Schu-king Cap Schün
len I, 2 f  14 ist bei der Visitationsreise Schün’s schon von der Beanf

y aSaI'eof“ 'Sten und ib^ r  Aufwartung d ie  Rede. S. oben 
c . v  ,em ambu-Buche belehnte Schün im 29^0  Jahre seinen
Sohn Y-kiun mit Schang. Diess stimmt freilich nicht m it Sse-k i T  s

b l h  ’ 7  ,  demSelb6n SchanS S“ > ä «  Ahn der » . D y L lbelehnt. Nach dem Sse-ki R a i „ Dynastie.
Tai Tso schi « t  A ’ n 1 v. belehnt Schün H eu-tsi mit

Aso-schi Tschao kung Ao 9 Fol. 49 S B B 21 S IR* 00 .
wang von Tscheu:'als wir unter Apu Ria v  w ’ }  g  g', , en Hia von H eu-tsi ausgingen, waren

i ; . 1) Nach T so-schi Tschao-kung Ao 1 F o l i(i v  c u  r> , ..
.ni,.* th ien  (*•*• Schao-hao) T a-th a i m it dem Gott!** * A m  528 .beleIm te der Kin-

Schin, Sse, Jao  und Hoang, die von Nachkomm ^  ,S,8eS F en  în  Tsin  ̂ und di« 4 Reiche
■ seme Opfer; später unterw arf Tsin diese 4 Reiche11 M*!* be.he" scht w urden' bewahrten 

unter Schin-nung nnd H oang-ti TsoTm h ' a '  u an ' h n K. 260 f. 1 nim m t schon
für.t.n bi. D. 3 L i  “  “ • .UUt «  die

' -  V,.- .. , , . , •
2) P. Prem are N otit. ling. sin. p. 14« h L-t -r x. ' 5 .

(omnes reges tributariös), dann aber. d a T W d e  ders'eÎben Ï S Â -  VasaU! n ' F û rf en .
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Wei, Tai, Jui, Khi und K  UMer Gebiet im Westen, (Heu-tsi erhielt sie 
semer Verdienste wegen, von Kaiser Schün). Im lïambu-Buche I. Fol. 7 v ’ 
heisst Yü schon in Schün s 15ten Jahre Fürst von Hia (Hia heu)

Nach dem S se-k i li 2 Fol. 14 belohnt Yü Kao-yao’a Nachkommen 
mit Y ng-lo, wie schon früher die Nachkommen Schün’s Im Ramhn 
arche I, Fol 9 heisst es: Yü publicirte bei seinem Regierungsantritte den
Kalender (Schi eigentlich die Zeiten) in den Lehenreichen (iü pan? kue) 
Im 5‘en Jahre machte er seine Visitationsreise und versammelte die 
Vasallenfürsten (Tschu-heu) am Berge Thu und ebenso im 8ten j ahre zu 
Hoei-ki und bei T so-schi Ngai-kung Ao 7 f. 14 B. 27 S. 147 heisst es- 
Yü versammelte die Fürsten des Reichs (Tschu-heu) auf dem Berge Thu’.
10,000 Reiche (Wan ku e, d. h. die Fürsten der vielen Reiche) hielten 
Yü-Steine und Seidenstoffe in den Händen. Jetzt (488 v. Chr.) sind von 
diesem kaum etliche 10 noch vorhanden. Der Grund ist, weil der Grosse 
nicht schonte den Kleinen, die Kleinen nicht dienten den Grossen. (Die 
Zahl der Reiche wurde immer kleiner).

Von Yü s Sohn und Nachfolger Khi heisst es im Bambu-Buche I, 
Fol. 9 v .: er gab bei seinem Regierungsantritte den Tschu-heu ein 
Bankett und im 2 ten Jahre: Pe-y, der Fürst von Fei (Fei-heu), reiste ab, 
sein Fürstenthum in Besitz zu nehmen (tschü tsieu kue). (Im 2ten Jahre) 
bekriegte nach Schu-king- Cap. Kan-tschi II, 2 der Kaiser Yeu-hu schi. 
Das Reich Y eu-hu schi s war nach Ma-tuan-lin in Yung-tscheu. Im 8 ên 
Jahre schickte er M eng-tu nach Pa in Sse-tschuen, le gouverner en qualité 
de Koung übersetzt Biot Nouv. Journ. As. Ser. III T. XII. p. 552, aber 
diese Uebersetzung scheint mir sehr unsicher. Im lö^n Jahre, heisst es, 
griff der Fürst von Peng (Peng-pe) Si-ho an. * ’
. Nach Schu-king Cap. U -tseu-tsch i-ko II, 3 bewacht unter Thai- 
khang, Khi s Sohn, Y , der Fürst (Heu) von Kiung, die Passage über den 
Lo-Fluss und in dem Liede des 4*en Sohnes heisst es: unser Ahn (Tsu) 
war Fürst von vielen (eigentlich 10,000) Lehenreichen (Wan pang tschi- 
kiün) Gaubil p. 64 übersetzt ungenau: fut le Maître de tous les pays.

Unter Kaiser Tschung-khang Ao 5 wird nach dem Bamb'u-Buche I, 
*ol. ^er Fürst von Y n, (Yn-heu) gegen&Hi eundrrHo aüsgesandt. ' 
Diess erzählt auch der Schu-king Cap. Yn-tschingf(II;4 );<$ I m  6teniJahre' 
macht derselbe Kaiser nach dem Bambu-Buche > den Kuän-uV zum1'Pe,’’

66 *



494

Sein Sohn, der spätere Kaiser Siang, wohnte nach demselben erst beim 
Pei-heu. . . .

Unter Kaiser Siang im 15ten Jahre rüstete der Fürst (Heu) von 
Schang Siang-sse Wagen und llosse au s; vergl. S se-k i K. 3, f. 1. Es führten 
da mehrere mit dem Kaiser Krieg, was auch Vasallen-Fürsten gewesen 
sein mögen. Tso-schi Ngai-kung Ao 1 Fol. 1 S. B. 27 S. 139 er 
wähnt der Reiche Kuo, Tschin-hoan und Tschin-tsin, dann des Reiches 
Yeu-jeng und des Reiches Yeu-yü (unter den Nachkommen des Kaiser 
Yü). Der nachmalige Kaiser Schao-khang heirathete da auf der Flucht
2 Töchter aus dessen Familie und erhielt von ihm ein Gebiet von 10 Li 
im Umfange mit einer Schaar (von 500 Menschen). Er vernichtete dann 
das Reich Kuo und sein Sohn das Reich Ko. :

Schao-khang, Siang’s Sohn, kam dann später wieder in den unge­
störten Besitz des ganzen Reiches und da heisst es im Bambu-Buche I 
Fol. 12 im l ten Jahre: der Kaiser (Ti) bestieg den Thron und die Tschu- 
heu kamen zur Huldigung an den Hof; er empfing als Gast den Kung 
von \ü .  Im l l ten J. beauftragte er Y , den Heu von Schang, mit der 
Leitung des (Hoang)-ho. Dieser Fürst starb nach Fol. 12 v. im 13ten Jahre 
seines Nachfolgers, Kaiser Schu’s, am Hoang-ho. - ,

Unter dessen 2‘<* Nachfolger Kaiser Fen Ao 16 kriegten der Pe (Fürst) 
vom Flusse Lo mit Namen Yung mit dem Pe-vom  (Hoang-)ho Fung-y. 
Im 33ten Jahre belehnte der Kaiser den Sohn von Kuen-u mit Yeü°-su.
. .. Vom folgenden Kaiser Mang heisst es im lten Jahre: nachdem er 
den Thron bestiegen präsentirten (versteht Biot les chefs secondaires) 
ihm schwarze Kuei’s (Insignien der fürstlichen Würde). ■ ,

Unter dessen Nachfolger Kaiser Sie wurde nach dem Bambu-Buche
I, Fol. 13 v , im 12ten Jahre Hai, der- Sohn des Fürsten von Yn, 
von den Y eu-i als Gast aufgenommen, dann aber verwundet und ver­
trieben. Im 16t®* Jahre griff dafür der Fürst von Yn Wei mit dem
Heere des Pe vom (Hoang)-ho die Y eu-i an und tödtete ihren Fürsten 
Mien-tschin.

v : Unter dessen Nachfolger Kaiser Pu-kiang vernichtete Yn im 35*“  Jahre 
die Familie (oder den Stamm) Pi (in Schan-si). Sein 3ter Nachfolger war: 
Kung-kia; unter ihm, heisst es im S se-k i B.2 Fol. 15 v., fielen dieTschu-heu 
a  und ebenso Fol.j16 z u  K ies Zeit. Im -9ten Jahre K ung-kia’s wird im



Bambu-Buche I, F. 14 v. erwähnt, dass der Heu von Yn wieder nach 
Schang-khieu zurückkehrte.

Unter seinem Nachfolger Kaiser Hao Ao 1 durfte die Familie Schi-wei 
wieder ein Reich (Kue) bilden, was der Vorgänger des Kaisers (Ao 1) 
ihr genommen hatte. Sein 2‘er Nachfolger war der letzte Kaiser der 
lten  D. Von diesem, dem Kaiser Kuei oder Kie, heisst es im I l t e n  Jahre 
im Bambu-Buche I. Fol. 16: er versammelte die Tschu-heu zu Jin 
und im löten Jahre: der Heu von Schang Li verlegte seine Residenz 
wieder nach Po; Ao 22: Li, der Heu von Schang, kam wieder an den 
Hof und wurde gefangen gesetzt, im folgenden Jahre aber wieder ent­
lassen, worauf die Tschu-heu ihm (Schang) aufwarteten. Ao 26 vernich­
tete Schang: Wen; Ao 28 versammelte er die Tschu-heu zu King-po 
und unterwarf (Schi,)- Wei und Ku; Ao 29 floh der Pe von Fei, Namens 
Tschang, nach Schang. Schang ist der Stifter der 2*** Dynastie Tsching- 
thang. Der Schi-k ing Schang-sung (Ahnenlieder, die im Tempel der 
Nachkommen der D. Schang gesungen wurden) IV, 3 , 4 p. 217 erwähnt, 
d a s s  der kriegerische Kaiser, d. i. Tsching-thang, beim Sturze der D. 
Hia, nachdem er die 9 Provinzen (Kieu yeu) geordnet hatte, die Reiche 
Wei, Ku und Kuen-u bekriegte und den Kaiser Kie besiegte. Meng-tseu
I, 6, 5 (18) sagt, dass er 11 Könige besiegte und nennt darunter den 
Fürsten (Pe) von Ko (in K uei-te-fu  in Ho-nan), der auch im Schu-king 
Cap. T schung-hoei-tschi-kao (III, 2, §. 6) erwähnt wird. Wenn er den 
Osten zur Ruhe brachte, klagten die Barbaren im Westen (J), wenn er 
im Süden war, klagten die Barbaren im Norden (Ti), warum setzt er 
uns zurück? vergl. auch P. Ko. Mem. c. la Chine T. I p. 205 fg. Ma- 
tüan-lin K. 246 Nouv. Journ. As. T. X p. 112 rechnet, ich weiss nicht 
auf welche Autorität hin, zur Zeit Tsching-thang’s 3000 Lehne.

Der S se-k i B. 32 Fol. 1 erwähnt noch, dass unter der D. Hia ein 
Vorfahr des Fürsten von Tsi mit Liü belehnt wurde und einige seiner 
Nachkommen unter den D. Hia und Schang mit Liü und Schin, andere 
aber zum gemeinen Mann • herabsanken. Tsching-thang, der Stifter der 
2ten Dynastie, erscheint nach allem Obigen schon unter der lt®“, Dynastie 
im Besitze eines Lehenreiches, doch war dieses sehr, klein'’indem es nach 
Meng-tseu I. 3, 3 (35) und I, 2, 11 (41) ursprünglich7 nur 70 Li gross t war.

'-‘Aus der 2ten Dynastie S ch a n g  oder Yn haben wir wenn nicht viele,
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doch auch einige Nachrichten von den Lehenfürsten der Zeit. Tschi 
thang selber belehnte nach dem Sse-ki B. 2 f. 16 v. Hia’s Nachko 
mit Ki und der Tai-sse-kung sagt zu der Stelle: Y ü, der Stifter ̂  
Dynastie Hia, war von der Familie J. Seine Nachkommen theilten d^ 
Lehen und machten aus dem Namen der Reiche Familiennamen; so eh  
es eine Familie H ia-heu-schi, Y eu-i-schi u. s. w. Nach S c h i - W  Schaf 
sung (IV, 3, 5 p. 218) war unter Tsching-thang kein Fürst bis zu dfn 
Kiang, der nicht mit Geschenken (zur Huldigung) zum Kaiser kam So 
war das Gesetz der D. Schang (das keinen verletzen durfte)- so lautet 
der Himmelsbefehl: die vielen Fürsten (To-pi) im Reiche, welche Yü ori 
nete, müssen jedes Jahr der Geschäfte halber (zum Kaiser) kommen 

Unter dem 8*en Kaiser Y ung-ki, heisst es aber im Sse-k i 3 Fol Y  
verfiel Yu’s Weg (Tao) und die Tschu-heu kamen nicht mehr (pu tschi)- 
als er sich aber besserte, kehrten sie wieder zurück zu ihm (k uei-tschi) 

Unter dessen Nachfolger Thai-wu Ao 31 befahl dieser nach dem 
Bambu-Buche I, Fol 19 v. dem Heu von F ei, den Wagen vorzustehen

S r e  h r ' k - t  7  V 5 V‘ SaSt: die fernSt6n W e n d e n  ehrten seine 
Gerechtigkeit und erwähnt 16 Reiche (Schi yeu lo kue), die ihm huldig­
ten. Der Schue-yuan im J -sse  86 , 4 Fol. 17 hat dafür nur 6 Reiche

t L ^ r gneTenHOf kameU- ^  ^  ^  freilich

Unter dessen 3ten Nachfolger H o-tan-k ia  Ao 3 besiegt nach dem 
Bambu-Buche der Pe von Peng: Pei (in Nord Kiang-nan 30' Brl

ü°nw?iffea dT Pe TOn Peng ™ ™ ^  -
übersetzt B iot^ '^ lvr0 ^  h6“ ™ F°rSten die In''estitur; so
von p t  g: "  befahl: A° 15 ern“ nte er » »  Hea

Wir haben schon die Stelle aus dem Sse-ki R 3 7 „ , ,
von Tschung-ting bis Thsu-tin^ n o _ T ß \  7  ö J  angefuhrt» dass 
sich dpn Tfirr, + 16), wo die Söhne und jüngern Brüder

Sl f  te“ ’ ^  TSChU- he" H°fe A u fw artu l
^ e n  T uch T 1 d r  aber Yn’s Weg wieder auflebte!'

cn die vasallenfursten wieder an rlon tt_^ 1 - ,
de Guignes zum S c h u - W  S 10Q n  »  ?  ° f  R o m m e n ;  .vergl., 
unter Pan-ken* Ao 7 k „  » « .B a m b n -B a ch  I, F ol. 23 7 . sagt; -
H of Ao 19 „ t ka“  d «  Heu .von. Yng zur-H uldigung an. diä. 
Hof.. Ao 19 ernannte er d en . Ya-yü, (einen V orfahrer d e f  D Teoheu),.''



zum Heu von Pin und ebenso später der 24te Th«,., 
den Thsu-knn zum Heu von Pi„ . es ist diess wieder ein Vorf l  *’ 25
der im Sse-ki B. 4 Thsu-lui lieisst. Die Investitur * ^  Tscheu> 
neuert. Unter dem 27t«MYaiser\Vu_y a 0 j b h . , v^rde also immer er­
,, Fol. 26 v. der Häuptling
Tscheu; es ist diess der alte Graf (Ku-kun») Tan-fu ^  L&nd
der Barbaren sich entzog. S. Schi-kintj III 1 3 n 7  q t, 611

3ten Jahre, heisst es weiter im Bambu-Buche,' ernannte ^ K a i s e r  ^

Kaiser schenkte ihm SO T i T a ri m  Ar f  zur Huldigung und derKaiser schenkte ihm dO Li Land, 10 Mass Steine und 10 P f J L  n  *
dem folgenden Kaiser W en-ting, oder wie er im Sse-ki h e is sf  Thai t

e t l ie  Welth " ( j V l Bamb V ßUt he " * " “ *• -M a g
L e n - s i^ im  Ä d f e  ^  * ° «

Unter dem letzten Kaiser der D. Yn Ti-m'n nrlo». q 1,
Li-ki Cap. M ing-tang-w ei 14, F. 34 v. ein Reich Kuei. Dm B w n b u iT  h T  
Foh 28 sagt Ao 1: M,„g Kieu-heu, Tscheu-heu, Pang-heu. Bi™t J~ As 12 

p. 574 übersetzt: ergab  die Investitur 9 Heu’s, dem Heu von Tscheu und 
dem H euvonY u* (er muss hier eine andere Lesart haben); aber der Sse-M  
B. J Fol. 10 sagt: ,  Si pe Tschang, Kieu heu, Ngo-heu wei san kun„ 
d. i. er machte den Chef des Westens Tschang (d. i. Wen'-wang) den 
Heu von K,eu und den Heu von Ngo zu den 3 Kung. Dies, 2 \ i m  

urde die im Schu-king öfter vorkommt; es war die erste nach dem
5™ ?, J "  8 Cap' T8c^eu-kuan IV, 20 p. 256. Der Nachfolger 
Khi-hs W en-wang wird unter dem Namen Si-pe, der Anführer der 
Vasallen des W estens, im Bambu-Buche öfter genannt und im Schu-king 

, 1 0  ist ein eigenes Capitel S i-pe kan Li, der Chef des Westens . 
eroberte (das Kelch) Li. Das Bambu-Buch erwähnt ihn zuerst Ao 6 •
Ao ̂ 17 schlug er die Barbaren Ti (in Nord Schen-si); Ao 21 warten die 
Tschu-heu ihm (Tscheu) auf; Ao 23 wird er vom Kaiser .g e fa n g en . 
gesetzt, Ao 29 aber wieder losgelassen und die,Tschu^heu’ gehen ihm 
engegen; Ao 30 bringt er an der Spitze der Jschu-heur dem'Kaiser, 
noch Tribut dar; Ao 32 greift er die 5Ii (in Ho-nan) a i  und'intcr-'- 
w f t  sie Ao 33 und erhalt da vom Kaiser die IVoilm acht^aüfiägene
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Hand Krieg führen zu dürfen. Ao 34 unterwirft Tscheu’s Heer Khi Yu 
und Thsung; Ao 36 huldigen die Tschu-heu ihm in seiner Hauptstadt 
und er stirbt dann im 41teu Jahre. Auch der S se-k i B. 32 Fol. 2 v 
und der Kia-iü 10 f. 26, erwähnen, dass W en-wang den Streit zwischen 
den Ländern Yü und Jui schlichtete. Er vertilgte nach Sse-ki B 3 

f. 10 v. das Reich Khi. W en-wang’s Nachfolger W u-wang vernichtet 
dann die zweite D ynastie*) und wird der Stifter der dritten. Nach 
Sse-ki B. 4 f. 5 besiegte er die Reiche M i-siü2) , Khi, Ku und Tsung. Bei 
M ong-tsin versammelte er nach Sse-ki B. 32 F. 3 fg. und B. 3 F 11 

800 Lehensfürsten und bekriegte dann m it diesen später den letzten 
Kaiser der Dynastie Yn 3). .

So vereinzelt diese Nachrichten auch dastehen, so ergibt sich doch 
aus Allem genugsam, dass auch unter der zweiten Dynastie Lehenfürsten- 
thümer bestanden. Ueber die Zahl und Beschaffenheit derselben erfahren 
wir freilich wenig. Der allgemeine Name für Lehensfürsten ist, wie auch 
unter der l ten und 3ten D. T sch u -h eu ; von einzelnen kommt am häufigsten 
der Titel Heu und P e , seltener der von K ung vor, wie unter der 
D. Tscheu. Unter dieser werden auch noch einige Vasallen-Fürsten der 
Dynastie Schang genannt. Nach dem Cap. des Schu-king Cap. Tsieu-kao 
(IV, 10 §. 10 u. 13) waren die Vasallen ausserhalb dem Bezirke des Hofes die 
H eu, T ien , N an, G uei (Wei); über ihnen standen die Häupter der 
Lehenreiche P an g -p e . Auch im Cap. Tschao-kao (IV, 12 §. 6) nennt 
Tscheu-kung als die Grossen der Dynastie Yn die H eu , T ien , Nan 
und die Häupter der Vasallen; freilich kommen obige vier Namen im 
Schu-king Cap. Kang-wang tschi kao (IV, 2 3 ,  4 ) auch noch unter 
Tscheu Kang-wang (1078 —  1053) vor. . Nach den Schol. des Li-ki

l j  T er^  Schu-king Cap. T ai-tschi IY, 1, p . 150 und IV, 3 Cap. W u -tsch in g  über deii Sturz 
. t der Dynastie Yn durch ihn. . .. . . . .  , .  ̂ ; . , . . . , ;

• ^  o ™1Che) M l’ sia und K iue-kung erw ähnt auch T so-sch i T schao-kung Ao 15 f. 4 S. ß' 
25 ¡5. 68 un ter W en-w ang. " ‘ - . . .  ''i :

3) Tso-schi Tschao-kung Ao 9 F. 49 S. B. B. 2* S. 183 f th r t  fo r t :  Als W u-w ang 'd ie  D 
. . . ( .. charg  besiegte, w aren Pu, Ku, Schang, Yeu unser Gebiet im  Osten; P a, Po, Tsu und Tseng 

unser Gebiet im Süden; Sü, Schin, Yen und Po unser Gebiet im  Norden. Nach Tso-schi 
ing-kung Ao 4 f. 7 S. B. 27 S. 120 erhielt T scheu-kung’a Sohn P e-kh in 'das  frühere Reich 

Schang-yen und nach demselben S. 121 das Reich W ei das Gebiet des früheren Reiches 
’ : w _  lr  er alten  also hier noch die Namen einiger Reiche aus der zweiten Dynastie

Nach dem Kue-iu Tsching C. 5 Fol. 2. war Kuen-u Pe u n te i den Hia, Tai-peng und Schi-wei' 
waren Pe unter den Schang. S. Schol. Tso-sohi Tsching- k u ^  Ao 2. S B 17 p; 266.5 i^
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Wang-tschi 5 F. 1 hätte es unter der 2‘en n y n j
Kung, Heu und Pe, unter Schün, der D. Hia und Tsrl ^  en ^ 8®eben> 
jenen aucli noch Tseu und Nau. Ucllen ab“  »■ ausser

II. D ie V erfassung und Verwaltung üliina’s zu A n fa n g  der 
dritten D ynastie Tscheu 1 1 2 2  v. Chr. °

An der Spitze des Staates stand wie immer der Kaiser. Ueber die 
Erbfolge derselben unter der D. Tscheu werden wir unten Abth IH besser 
ün Zusammenhänge sprechen. Wenn die Feudal-Verfassung China'» unter 
der 1 “  un »  ynastie im Einzelnen dunkel bleibt und die Macht 
der Vasallenfursten gegen die Kaisermacht noch sichtlich zurücktritt so 
haben wir über die der dritten Dynastie bessere Auskunft. Wir haben 
gesehen dass die Familie der Stifter der dritten Dynastie schon unter 
der zweiten solche Lehenreiche besass. Diese mochten ursprünglich sehr 
klein sein. Wie das des Stifters der zweiten Dynastie ursprünglich nur 
70 Li gross war, so war nach Meng-tseu (I, 3 , 3, (35) das Weu-wang’s 
nur 100 Li gross. Die Zahl derselben wird daher unter beiden Dynastieen 
bedeutend gewesen sein. Wir sahen schon, wie 800 solcher Vasallen- 
lursten sich in M eng-tsin zum Sturze der Dynastie Schang mit Wu- 
wang verbanden. Nach M a-tuan-lin soll das Reich der Tscheu ursprüng­
lich an 1800 (1773) ■) solcher Lehenherrschaften enthalten haben nach 
einer Vorstellung an Han W en-ti bei du Halde T. II, p. 487 fg vergl 
Bayer Comm. soc. Petrop. T. 7 p. 374. Zur Zeit des Tschün-thsieu im 
6ten Jahrhunderte bestanden aber davon nur noch 165, einschliesslich 
der Herrschaften der Barbaren oder, wohl ohne diese, 124; wovon aber 
nur 21 bedeutend waren. S. Amiot Mem. la Chine T. II, p. 284 fg. u. 289 
mit Tafel XXIX u. XXX. W u-wang soll 72 neue verliehen haben, —  deren 
fürsten 72 Denksteine auf dem Berge Tai-schan in Schan-tung errichte­
ten — davon 55 an Mitglieder seiner Familie, nämlich 15 "an "seine 
Brüder und Bruderkinder, 40 an Mitglieder der Familie seiner* F rau ..
"  11 — -___  . ' ■ ■ . " , VI'  ' .. y», ... - - -  ...» ' ,-------;-------- _ _ ■■■■- .  i * * » i -  * u *

1) Der L i-k i imCap. W ang-tsch i 5 Fol. 5 rechnet in  jeder der 8 Provinzen*ausser der kaiser- 
‘ _210 Reiche, also im Ganzen 1680, dazu noch 93 in  der Provinz des Kaisers, zusammen

Reiche. Doch is t diess sichtlich eine willkürliche Annahme. S. unten..
Abh. d. I. CI d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. < 6 7 *
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Tso-sclii Tschao-kung Ao 28 S. B. 25 p. 110, sagt: ,iEjnst be . 
König Wu die Schang; seine altern und ju n gem  Brüder die i 
in Reiche begaben, waren 15 Männer, die Mitglieder der F am ilien - 
(seiner Frau), welche sich in Reiche begaben, waren 40  Männer- üb» >! 
erhob er die Verwandten.“ S. auch Sse-k i bei Bayer 1 c n \ t > ,  
de Mailla T. I, p. 260 und V, p. 230, de Guignes zum S c h u -k t
11. 38o, du llalde T. II, p. 719. Nach Tso-sclii lli-k u n g  Ao 24 1’ so 

- B. B. 14 p. 478 belehnte Tscheu-kung ') (der Bruder Wu-wang’s der 
eigentliche Begründer der Einrichtungen der D. Tsclieu), 16 Söhne Wen. 
w angs (Ischao G l a n z ) mlt den 16 Reichen Kuan, Tsai, Sching, Ho Lu
,  rb aa> / i!‘0 > Tsao, Tseng, Pi, y uen, F ung und sita !

Sohne \  u-w angs (Mo Pracht) mit den Reichen Yü, Tsin, Ying und Han

M i t  -T ' 7 mrenTst* eu- kanS’s erhielten die Reiche Fan, Tsiang, Hing 
ao Tsu und Isai. Die Verwandten sollten nach F ol. 29 v. ein Schirt 

ur Tscheu sein; fürchtend den Andrang von Aussen, schien diesem za 
widerstehen ihm am besten der Anschluss an die Verwandten. Tso-sdu 
Ischao Ao 9 F. 49 S. B. B. 21 S. 184 sagt: Wen-, Wn-, Tsching- und K h a l

Gê eStndVhn ^  J“”g<ären BrMe‘' V°D g'ei°hen Müttem’ damit ™
A0 2T f  37  S n r  " Z  ™ Tsche“ i ^  auch Tso-schi Tschao-kung
der alten Kaise ' d j  Ausser dlesen wurden aber auch Nachkommen 
der alten Kaiser und verdienter Männer, wie K ao-yao’s ,  um ihr Andenken

d^Ssc’hi01̂  Uhr eiChe erth6iIt- 80M-n̂ Tihts; r g/ r , (in Schea-s* die a*«-«?.: ^  <•„.
die Yü’s:K h iu  s w "l S ^ s’ k° ■f"«)*' Ya°'S: IÜ ’ d i e S c W s :  Tsohin; i
T. 1 p 269 f a ’ E s i i t  w  \  V  • U‘ J ' SSeB' 2 lv g I - 9 8 ’ deMaillai
hier’ aufzuführen n c L w  ^  ^  DÖthig’ ^  einzeIneQ’zuiunreu, noch weniger vermögen wir ihre ‘ Schicksale und. ihre.

selben M utter. lh6Ü  SCh° n W u *wanfiT- E r  nennt da seine 10 Brüder von der- '

• ’•:} C ultM °d« a l L e h “  di®. K  V  rechten . S: m- Abh- £

nicht vom W agen h e ra b g e s tie g e ^ w a ^ b  Confu“ us: w “-wang besiegte Yn, als er noch -:
;  Kaiser Yao’s Nachkommen m it Tschö  ̂ ^  '

. Nachdem er  vom Waffen herab*«»*;* * ’ o  f  Kaiser Schün's Nachkommen m it Tschin.
von Hia m it Khi und übertrne den h v * * ’ belehnte ®r . die Nachkommen der Fürsten i  

.  • ubertrnar den Nachkommen der D. Yn » w ............W - . ' 'w.
i * l iM *



spätere Absorption durch die grösseren Reiche im Einzelnen zu verfolgen ^ 
Die Tscheu hatten aber auch nach Meng-tseu I 6 9 (31) p 93 1_ Ä  
Reiche (Ivue) 2) vernichtet. Es genügt diess zu U g en ,  wie irrig ¿laproth 
Tableau histonque de 1 Asie p. 32 W u-wang vorwirft, das Feudal-Wesen 
in China erst eingefuhrt zu haben, indem er das Land unter seine Generäle 
vertheilt und nur einen verhältnissmässig kleinen Theil für seine Familie 
behalten habe. Auch Biot Journ. As. Ser. III T. VI p. 262 und Mem p 18 
scheint dieses System noch irrig auf Wen-wang und Wu-wang zurück 
zu führen, wenn er sagt: die Einführung des Feudalsystems war weniger 
eine freiwillige Schöpfung als eine Consession unter obwaltenden Um­
ständen, da Wen- und W u-wang für sich allein nicht stark genug waren 
und daher ihren Anhängern zahlreiche Fürstentüm er auf dem eroberten 
Gebiete bewilligen mussten. Ebenso verkehrt sagt Schlosser I. p. 8 : da 
der Kaiser nur mit Hilfe der Grossen den Thron erlangt hatte, erkannten 
sie ihn nicht als unumschränkten Herrscher an, sondern das ganze Land 
wurde unter sie vertheilt. Der Kaiser war nur der Oberherr und sie waren 
frei nach Willkühr waltend, während vorher eine rein patriarchalische 
Verwaltung, die das ganze Volk als eine Familie, den Herrscher als den 
Vater ansah, dem alle unbedingt untergeben waren, bestand. Diess ist ganz 
unchinesisch und unhistorisch. Confucius betrachtet die dritte Dynastie 
immer durchaus nur als eine Fortsetzung der ersten und zweiten, die 
nur im Einzelnen Verbesserungen einführte. Im Lün-iü 20, 1 heisst es: 
„er (W u-wang) richtete grosse Aufmerksamkeit auf Masse und Gewichte, 
unterwarf die Gesetze einer Prüfung, gab den abgesetzten Beamten wieder 
Stellen, errichtete wieder die erloschenen Reiche (hing mie kue), setzte 
fort die unterbrochenen Geschlechter (der lürsten Ki tse schi) und gewann 
so aller Herzen. Vor allem sorgte er für den Unterhalt des Volkes, 
die Leichengebräuche und die Ahnenopfer.“ Das Richtige hat schon 
de Guignes zum Chou-king p. 336 eingesehen. . ? ?V

Gehen wir jetzt auf die O rgan isa tion  der V a sa lle n fü r s te n 3)

1) Ma-tuan-lin K. 261 F . 20—24 g ib t eine Uebersicht der Vasallenfürsten von der Zeit Tscheu 
Tsching-wang’s bis zu Anfänge des Tschün-thsieu u. K. 262 F . 1 fg. dann die Regierungs­

, folge der F ü rsten  der grösseren Reiche zur Zeit des Tschün-thsieu und die Bruchstücke
zur Geschichte der kleineren F . 10 fg. , . , . / ,  ... t r.;i, '.v V  -

2) Collie h a t i r r ig :  F ifteen  Provinces. .... .■ . .
3) S. M a -tu a n - lin  K. 260 F . 3 fg. ' ’. , : -i - : ' '■

' 6 7 * .
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etwas näher ein, so gab es 5 Ordnungen nach M eng-tseu II, iq 2 

(4 , 10) und etwas abweichend nach L i-ki Cap. W ang-tschi 5 F. l  u ^  \y ’ 
wang Sclii-tseu 8 F. 44 v. (7 p. 38) und dem Tscheu-li 9 , 23: ausser de^ 
Kaiser (Thien-tseu) die 5 Stufen J) 1) der Kung, 2) der Heu, 3) der T  
4) der Tseu2) und 5) der Nan. Der Schu-king im Cap. Wu-tschin’ 
(IV. 13) sagt, dass er 5 Würden errichtet habe, die dort aber nicht! 
einzeln genannt werden. Man hat, z. B. Callery, diese Ausdrücke wohl 
durch die europäischen: Herzoge, Grafen, Vicomte, Marquis und Baron 
übersetzt. Diess ist aber eben so wenig angem essen, als wenn man früher 
wohl den römischen Consul durch Bürgermeister wieder geben wollte- 
die Begriffe decken sich nicht. Mehrere dieser T ite l2) wie Nan Pe’ 
Heu gehen, wie wir sahen, weit über die Zeit der Dynastie Tscheu hinaus’ 
Die Etymologie der Charaktere gibt nur unbestimmte Begriffe Nan' 
aus CI. 102 Feld über CI. 19 Nerve, Kraft gesetzt, b e z e ic h n te  u r a p r ü J ' 
lieh einen Mann, der seine Kraft auf den Feldbau verw andte; Tseu (CI 39) 
heisst Sohn, dann aber auch Meister; P e, aus CI. 9 Mann und CI. 106 

WeiSS.’ bezeich°eten den weissen, grauen Alten, wie Graf von grau 
genannt ist. Heu ist undeutlicher; man sieht noch einen Pfeil (CI. i m  
der ̂ übrige Charakter soll nach dem Schue-wen aus einem Stücke’ Zeu* 
v e r d o r b e n e m  und diese Bezeichnung sich darauf beziehen, dass die 

eim Scheibenschiessen sich auszeichneten, in alter Zeit zu einem höheren 
Hange befördert wurden.3) Der Charakter für die höchste Würde Kung

u lT r'T 6̂  aUn CL J2 dGn RÜCken ZU Weuden ode>-
den R ü l  ^  ’ alS° : der ^ » n ü t z i g ,  der Selbstsucht
Würden in* T  °  d- u f  h in , das, diese
Wurden in einer vorgeschichtlichen Zeit entstanden und ursprünglich

a n d e r it r  edeUtQ,”S ^
ZeUTum  M r . “,’ ^  Werdek“^  (M ähre-Schalk) im Laufe der

* einen W"  ü r 6 8 s °  <*“  ^einzelnen Vasallenfursten betrifft, so weichen d ie Ang„ben darüber ab.

2  k X . ”  „ ''d t  - 4 d* ~  d“  “ * T ' «  » «  » r  , i . t  S tuf.,
*o (gro..) mächtig J 1“  2 f oL 67• weriQ auo1' noch
Tschün-thsieu die damals v -  ^   ̂ ^ an)* ‘ So nenn t noch Coufucius im
wurden nach den S c h o T e n Ä S '  ¿ T " '  VOn J 8cho' ”nd U im m er nur T seu .1 Sie 

«) v g l L i-k i C p . s l  ! T a t



Meng-tseu II, 10, 2 (4, 9 fg.) befragt nach den Würden und Einl-n 
unter den Tscheu, sagt: das Detail konnte ich nnrh ,  k o m m e n
Vasallen-Fürsten besorgend, dass es ihre Interessen beT  ^  ^
die Reglements vernichtet hätten, doch habe er d»! \ v ^  “1Öchte’ 
nommen. Das Gebiet des Kaisers betrug 1000 L i1) C ri Ĝ ent 1C 6 ver' 
annimmtj, das der Kung und Heu 100 Li, das der l ' f 7l| 
und Nan 50 L i; im Ganzen also 4 Classen. Wer nicht’ BO* Li "besaT  
drang nicht bis zum Kaiser vor, sondern wurde ein After-V ,,,II l 
Hintersasse der Tschu-heu und hiess Fu-jung. i) Eben diese A n -a b e h *  
der L i-k iim  CaP- W ang-tschi Cap. 5 F. 1 »). Biot 2U Xscheu_n °  e
meint wohl „nt Recht dass diese Angabe sich nur auf die ersten Zeiten 
der Tscheu beziehe. Auf eine spätere Zeit bezieht sich dann die Angabe 
des Tscheu-li I). 9 F. 23 (10, 13) vgl. B. 33 Fol. 56. Der T a ^  tu 
bestimmt das Kaiserland von 1000 (juadrat-Li und bezeichnet seine 
Grenzen durch Dämme und Anpflanzungen. Das Gebiet eines Kun- ist 600 
□ Li, das eines Heu 400  □  Li, das eines Pe 300 □  Li das eines T .„  
200 □  Li, das eines Nan 100 □  Li. *) Wegen der Bedeutung der folgenden 
Phrase ist man zweifelhaft. Nach Scholiast 1 erhält der 11.  die Hälfte des 
Ertrages zu seinem Unterhalte, der 2*» und 3t* jed er ein Drittel 
der 4»  und 6*  jeder ein V iertel; nach Scholiast 2 soll es aber das Ver­

I) Nach B iot M4m p. 15 » i r e n  1000 L i =  360,100 Li =  36, 70 l i  =  25 und 60 Li =  18 
Kilometer. Die dam alige Grösse des Li ist aber ungewiss.

2) Der (neuere) San li tu  K. 4 F. 6 y. lässt den Kung keine, den Heu 9 (10), den Pe 7 den

z& z s x z t ' * - 2 »** -  » -  ¿iS
W0hl, kaum  h i’torisch , wenn der L i-k i im Cap. W ang-tschi 5 Fol. 4 vgl. 42 inner-

vol Ino"! S T  9,1Pr0Vinf nT(TSClleU) V° n 1000 Li im Umfan^e und in > der 30 Reiche 
T  ... ;  * VOn7°  L l U- 120 Reiche von 50 Li, zusammen also 210 rechnet. Die 

eruhmten Berge und grossen Seen, sagt er, waren nicht in die Lehne mitbegriffen. Aus den 
übrigen m achte man A fterlehne (Fu-yung). So in den 8 Provinzen. Die 9te, das Kaiser­
gebiet, enth ielt 9 Reiche von 100 L i, 21 Reiche von 70 L i und f,3 Reiche von 50 Li, 
zusammen 93 Reiche. Die berühmten Berge und grossen Seen waren wieder hei der Theilung 
nicht inbegriffen und das Uebrige diente als Einkünfte für die Sse. So enthielten alle 9 

rovinzen 1773 Reiche. Die ersten Beamten des Kaisers (Yuan-sse) und die After-Vasallen 
( u-yung) der Vasallenfürsten (Tscheu-heu) waren dabei nicht mitgerechnet. v.'- - ̂  l  •?  r

4) Der T scheu-li B. 33 Fol. 66 berechnet: ein Quadrat von 1000 Li gebe 4 Reiche eines'
... Kung von 500 Q  L i,  6 eines Heu von 400; 7 (vielmehr 11) eiues Pe.von  300.; 25 eines*

Tseu von 200 und 100 eines N an von 100 Q  Li. Das sind, w ie-d ie 'vorige;5 aber bloss
willkürliche Rechnungen. ■ 'c  * ^¿..» 5 ~i .
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hältniss der Abgaben der verschiedenen Fürsten an den Kaiser bezeichnen- 
nach Scholiast 3 dagegen angeben, wie viel Land von jedem verhältniss' 
massig angebaut werden könne. Es versteht sich übrigens von selbst' 
dass diess nur die ursprüngliche Norm war, die nach den Lokalitäten  und 
besonders im Laufe der Zeiten sich vielfach modificirte und änderte 
Zu M eng-tseu’s Zeit war das System bereits antiquirt, ja die Grundlage 
fast in Vergessenheit gerathen. Ein Reich von 1000 □  Li hiess damals 
ein grosses Reich (Ta-kue) und wurde nach dem Scholiasten zu Men», 
tseu II, 1 0 , 2 (4 , 10) zu 10,000 Streitwagen angeschlagen; ein Reich 
von 100 Li zu 1000, das von 70 Li zu 100 und das von 50 Li zu
10 Streitwagen. Im Laufe der Zeiten haben sich die Verhältnisse der 
einzelnen Reiche natürlich ausserordentlich geändert; einzelne hatten sich 
sehr vergrössert und mehrere kleinere gänzlich verschlungen. Nach Li-ki 
Cap. M ing-tang-wei 14 F. 45 hatte z. B. Kaiser Tsching-wang seinen Oheim 
Tscheu-kung wegen seiner Verdienste schon m it dem Lande Kio-feu von 
700 Li im Umfange mit 1000 Streitwagen *) belehnt, da er nach Meng-tseu
II, 12 (6) §. 8 ursprünglich nur 100 Li im Umfange erhalten hatte wie 
auch Tai-kung, der Fürst von Thsi. Zu M eng-tseu’s Zeiten hatte’aber 
Lu nur 500 Li im Umfange. Tsi und Yen heissen dagegen grosse Reiche 
von 10,000 Streitwagen (M eng-tseu I, 2 , 10 (38) vgl. I, 1, 1, m  oder 
von 1000 Li), während Lün-iü II, 16, 12 vergl. I, 1 , 5 sagt, dass 
Km g-kung von Thsi 1000 Vierspänner habe. M eng-tseu I, 1 , 7 p. 13 (46) 
rechnet zu seiner Zeit 9 solcher grossen Reiche.

i, egrei ?  S1Ch’ daSS mit der Verg rösserung der Reiche die Fürsten 
auch höhere Titel vom Kaiser erhielten oder sich selber beilegten. Der

’ ; -  St0llt diö Titel VOn 34 Fürsten, die zur Zeit des 
c un-thsieu an den Hof kamen, zusammen. Wir werden in der 3*en 

renode darauf zurück - kommen. • - . . .

A^ DSe der Dynastie Tscheu kommt der Ausdruck Pe oder 
P a ausgesprochen, wie unter der D. Yn , uoch in einer ändern Bedeutung

F . (  *b“  «—  f f .  «  r i . l  . «  grossea H ,er: V V81. K. 261



nämlich für C h ef d er  V a sa llen  vor. So heisst im Schi-king I 2 5 
Tschao-kung Chef der Vasallen des Westens (Si-pe), wie sonst Tscheu-kung 
der des Ostens (lu n g -p e). Nach Sse-ld B. 32 F. 4 S. B. 40 p 651 liess 
Kaiser Tsching-wang Thai-kung von Thsi einen höchsten Befehl zustellen 
der seine Oberaufsicht erstreckte: im Osten bis an das Meer, im Westen 
bis an den (Iloang-)ho, im Süden bis Mo-ling (in Süd-¡Schan-tuna) und 
im Norden bis W u-ti (in Nord-Schan-tung). Er sollte die 5 Heu und
9 Pe in Ordnung halten *) und auch durch Krieg zur Ordnung bringen 
können (tsching). Im Schi-king Ta-ya III, 8 , 7 p. 186 erhält der Fürst 
von Han unter Tsching-wang den Titel Pe. Unter Kaiser Kano--wan<r 
( 1 0 7 8 -  1053) erscheint nach Schu-king Cap. Kang-wang-tschi-ka^ 
(IV, 23 §. 1) der Tai-pao Ischao-kung noch an der Spitze der Vasallen 
des Westen und der Tai-sse Pi-kung an der Spitze der Vasallen des 
Osten. Nach Sse-k i B. 4 to i .  25 v. macht Kaiser Siang-wang noch 
Tsin W en-kung wegen seiner Verdienste zum Pe und so noch °später. 
Mit dem Verfalle der Centralgewalt musste dieses von selbst aufhören.

Noch weniger kommt die Unterordnung vor, welche La Charme zum 
Schi-king p. 226 u. fg. aus dem Li-ki Wang-tschi 5 Fol. 5 v. Vgl. Ma- 
tuan-lin K. 261 F. 1 anführt, wonach der Kaiser eine der 9 Tscheu 
(Provinzen) besass, die ändern 8 unter die Reguíos vertheilt waren. 5 Reiche 
hiessen ein Scho und standen unter einem Aeltesten Tschang 2) (CI. 168);
10 hiessen ein Lien und standen unter einem Sse; 30 hiessen ein Tso 
und standen unter einem Tsching; 210 bildeten eine Provinz (Tscheu) 
unter einem Pe. Die 8 Pe standen unter einem Greis (Lao, CI. 124) und 
dieser hing direkt vom Kaiser ab. Im Schu-king Cap. To-fang IV, 18 
p. 246 werden nur Sse, Pe und Tsching genannt.

Auch die Eintheilung, welche der Tscheu-li Ta-sse-ma B. 29 F. 11, 
Tschi-fang-schi 33 F. 52 und Ta-hing-jin 38 F. 23 vgl. Ma-tuan-lin

505

1) Nach dem zweiten Scholiasten zum T scheu-li 18 F . 34 p. 431 hatte der P a j-wie er hier 
heisst, den Oberbefehl über 5 Heu und 9 Pe. ‘

■ - ' . ' • ■■■■■■ .■.■■■
2) L i-k i Cap. K io -li h ia  2 F . 56 v. sagt dagegen: wenn die T s c h a n g  (Gouverneure) der 9 

Provinzen das K aiserreich b e tra ten , so hiessen sie Mu (H irten).; Die m it dem Kaiser aus
- derselben Fam ilie waren, nann te er S c h o - fu  (jüngere Oheime), die aus einer verschiedenen
■ Familie S c h o - k ie u  (Schwäger); auswärts hiessen s ie H e u , in ihrem Reiche K iü n  (Fürst); 

' vgl. T scheu-li 2, 49; 18, 33; 23, 3; 33, 58 m it SchoL über die Mu und Pa
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K. 260 F. 20, 22 v. u. 261 K  11 wohl nach dem Muster der frühe 
unter dem Kaiser Yü hat (S. 490), mag wohl kaum im Leben 
Zeit bestanden haben. 1000 □  Li bildeten nach der ersten Stelle’d 
Centralgebiet K u e-k i; 500 □  Li ausserhalb desselben den H eu-kt 
500 □  Li dann den T ie n -k i;  *) 500 □  Li den N a n -k i;  500 □  den 
T sa i-k i; 500 □  Li den W e i-k i;  500 □  Li den M a n -k i; 500 □  1;

t Z  n ’ f ^ / 00  D Li d6n T sc h in - ki und ^ s  letzte Quadrat von 
500 □  Li den f  an -k i. (Die 6 ersten begriffen nach dem Schol. die
9 Provinzen des Reichs; die folgenden die Fremden ausserhalb der
selben.) Von den grossen Vasallen der 6 Fo spricht der Schu kino
Tscheu-kuan IV, 20. Aus deu 5 A b te ilu n gen  des Cap. Yü-kung si„d
hier 9 geworden. Nach B. 38 F. 23 u. 3 3 , 52 machte der Distrikt zunächst
dem K a ^ g e b ie te  von 1000 □  L i, der H e u -fo  -  wie alle folgenden
V™ Je, °  ' Ll -  dem K-*läer jährlich seine Aufwartung und brachte 
als fn b u t O pfer-ffhiere); der folgende T ie u -fo  alle 2 Jahre als Tribut 
Gegenstände für die Frauen (Seide, Hanf); der N a n -fo  alle 3 Jahre 
Gerathschaften; der T sa i-fo  alle 4 Jahr Trauergegenstände (aus schwarzen 
und rothhchem Hanf und Seide); der W e i-fo  alle 5 Jahre verarbeitete

8J h  F ' 62 dafflr Man"fo) alIe 6 Jahre werthvolle
Sachen nach Scholiast 2 wie Schildkröten-Schalen) dar. Der F an-kue

3 ;r ¡¡77? (d‘e 3 Regionen J-ki’ *■»-*von B. öd r .  52 sind hier m eine zusammengezogen) brauchte nnr

w“ rteai ‘unndmb m “ eDa!ter(TO“ 30 Jahren) (Schi) dem Kaiser aufzu­
warten und .brachte dann das Kostbarste was er hatte dar; so nach dem

“  M l LT i f n Ww“ f ; i ” e r ilb ° d .r  " *  “ “ rl,*lb d“  1000 “  (de.K«i,m ) i.t,d»K„„it, f. .3 ub £.2 r“,LrB
gaben waren da schwerer, weil das Gehipf A ^  n  j  Die Ab­
sagen der Sse-ki 4 F  15 u  die TkpJi v • >r  63 2 n er W ieder verschieden 
Kaiser (Sie* *  sie w ^ d t  S S T ?  K‘ 260 F  23 ”die früheren
innerhalb des Lehens oder Staates ( P ^ g r d e T  T f e n i o ^ ^ 6“  Elj lricbtungen so, dass 
H e u - f o ,  dann der W e i -  u P i n  fn • rl« a  t  t. WaF’ ausserhalb des Reiches der 
T i - n n d L i e n - f o  Der Tien fo \  T t ’ M a n * U‘ Y a o ' f o . (dann) «1er Jun g- ,  
die Opfer H iang; der Yao-fo die A W h  d̂ 0pf<* T sl\d e r  H eu-fo  die Opfer Sse; derP in-fo  
Opfer Tsi, monatlich die Opfer Sse u n d ^ n T f ’ ®r  L ‘eu' fo . dem Kaiser (W ang) die Tages-

■ die Abgabe Kung.“ Doch bin ich m  a  n  i  elten die Opfer Hiang, im Jahre 
und ich weiss nicht, o b d e r T e x t Z T  ^ z t e n  Theils n icht sicher

■ von den Angaben des T s l l  h  und / .  T " , ^  * * * *  ^  ̂  Die Abweichung 
vorgehoben zu werden. • > ?■■■. ** ™ eren des Schu-king brauchen n icht w eiterher- -



Kue-iü die Hunde- (Khiuen-) Jung (Westbarbaren) weisse Wölfe und weisse 
Hirsche. Den Wei- und ta n -fo  erwähnt auch Tscheu-li 27 F 5 n “  
Schol.ast 3 bemerkt, es sind d.ess nicht die regelmassigen Abgaben dieser 
Länder, wie s,e 15. 2 to i .  27 fg. vom Kaisergebiete erwähnt werden 
und wie sie ii. 3» 1 ol. 31 Vorkommen, sondern bloss die Geschenke 
die sie bei ihren Aufwartungen am Hofe, die mit der Entfernung immer 
seltener verlangt werden, mitbringen. ö

Hinsichts der verschiedenen Grade der Lehensfürsten war a lle s  
b estim m t a b g e s tu f t .  So gleich ihre Wohnung und Kle’idung nach 
Scholiast 2 zu Tscheu-li B. 21 F. 2 vgl. Tso-schi Yn-kung Ao 1 S. B.
B. 13 p. 294 fg. Nach den Anordnungen der früheren Könige, heisst 
es bei T so-schi, beträgt eine grosse Lehensstadt nicht mehr als V s von 
der des Reiches; eine mittlere nicht mehr als y 6 ; eine kleine nicht 
mehr als y 9. Nach den Scholien hatte die Hauptstadt der Vasallen 2ter 
und 3ter Classe 300 Tschi, d. i. 900 Klafter, im Umfange, die Lehenstädte 
im Reiche dieser Fürsten je nach ihrem Range 100, 60 und 33 Tschi 
Nach den Scholiasten zum Tscheu-li war die Hauptstadt eines Fürsten 
lter Ordnung (Kung) ein Quadrat von 9 Li, sein Pallast ein Quadrat von 
900 Pu *); die Hauptstadt der Fürsten 2*en una 3ten Ranges (Heu und pe% '
hatte 7 □  Li und ihr Pallast 700 □  Pu, die Stadt der Fürsten 4 ten 
und 5ten Ranges (Tseu und Nan) hatte 5 □  Li und ihr Pallast 500 □  Pu. 
Diese verhältnissmässigen Zahlen 9, 7, 5 gingen durch nach Tscheu-li B. 18
F. 34 mit Schol. u. B. 21 F. 2 vergl. Ma-tuan-lin 261 F. 4 fg. So hatten 
sie ebenso viele Patente und auch bei der Zahl ihrer Wagen, Fahnen, 
Costüme, bei den Ceremonien und der Etiquette ging diese Zahl durch 
vgl. L i-ki W ang-tschi 5 Fol. 7 2). Die Kleidung der Vasallen-Fürsten 
war nach T scheu-li B. 21 F. 25 wie die des Kaisers, aber immer um

1) Ein Pu h a tte  un ter den Tscheu erst 8', später 6' 4". Li-ki Wang-tschi 5 f. 40. . : , :
2) Es hatte  nach L i-k i  10 Fol. 4 der Kaiser 7 Ahnentempel (Miao), die Vasallenfürsten nur

5, die Ta-fu nu r 3, der Sse n u r l ;  der Kaiser 26 Opfergefässe (Teu), die Tschu-kung nur 16, • 
die Tschu-heu n u r 12, die obern T a -fu  8, die untern T a-fu  6; der Kaiser u n í  die Tscha-

■ heu 7 Assistenten (Kiai) und 7 Opferthiere (Lao), die Ta-fu  nur je  5 u. b. -w . j Dieser Unter­
schied erstreckte sich bis auf die Gestelle zum Aufhängen der Glocken- und der Musiksteine 
und ebenso auf den B auchgurt und  Brustriemen des Pferdes S. Tso-schi Tsching-kung Ao 2 
Fol. 1 S. B. 17 p. 257. Im  K ue-iü  4 F . 19 y. wird Tschao W en-tseu getadelt, dass er sich 

^ kaiserliche H ausverzierungen anmasse. Vergl. auch Kia-iü 1 Fol, 2 fg., .Tso-schi Ting-kung,
Ao 12 Fol. 13 u. Sse-ki B. 43 f. 9 v. s-:

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. .
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eine Stufe niedriger. Wir haben in unserer Abhandlung: Ueber die
Religion der alten Chinesen II S. 58 fg. schon von der Opferkleidu
des Kaisers gesprochen und dort S. 60 auch der immer um eine Stufe
geringeren Kleidung der Vasallen-Fürsten gedacht, auf welche Schildern™
wir der Kürze wegen hier verweisen. Wenn die Fürsten vor dem Kaiser
erschienen, so mussten sie immer eine Art Tafel Kuei und Pi genannt1)
vor den Mund halten, damit ihr Odem den Kaiser nicht verletze. Auch
diese waren nach ihrer verschiedenen Rangstufe immer grösser oder
kleiner; wir verweisen wegen des Details auf Tscheu-li ß. 18 F. 35 und
2 0 , 35 fg. Auch der Seidenschnüre daran waren mehr oder weniger
und diese von verschiedenen Farben. Die Etiquette wurde strenge nicht nur
bei den Aufwartungen am Kaiserhofe, sondern auch bei den Besuchen
der türsten unter sich beobachtet, und Confucius legt noch auf diese
Dinge das grösste Gewicht, als ob das Wohl und Weh des Reiches davon 
abhinge.

 ̂ Ueber die Besuchsreisen der Vasallenfärsten am Hofe sagt der 
Schu-king Cap. Tscheu-kuan IV, 20, p. 259: Alle 6 Jahre kamen die
5 Classen der Vasallen einmal zur Huldigung (Lo nian u fu i tschao). 
Nach G Jahren ebenso wieder und dann machte der Kaiser seine Besuchsreise. 
Der Schi-king Siao-ya II. 3 , 9 erwähnt die Aufwartung im Frühling  
T schao und die im Herbste T sung. Der L i-k i im Cap. Yuei-ling 6 F. 79 
(p. 30) sagt: im dritten Herbstmonate werden die Vasallenfürsten ver­
sammelt und sie erhalten den Kalender für das folgende Jahr und man 
sagt ihnen, welche Abgaben, leichte und schwere, sie vom Volke erheben 

onnen and das Mass des Tributes , das sie aus fernen und nahen Län­
dern (an den Hof) zu senden haben für die Opfer im Kiao und im 

nentempel; nichts davon dient zum Privatgebrauche. Bei Tso-schi 
Tschao kung Ao 13 f. 69 S. B. 21 p. 216 heisst es: die erleuchteten

ihr r T T  !  SteU deS Reich8 jährlich einmal (dur<* eiaen Grossen 
t 8 Re^ 8) Slch/ nach dem Kaiser0 erkundigen , um ihnen in’s Gedächt-

sie YinUrp C O r16 BeschäftiS ung- Jedes zweites Jahr erschienen
sie (,n Person) am Hofe, um sich in den Gebräuchen zu üben. Nach

‘ m  f £ h" ndT die P i r u n d  in* der M itte m it einem L o ch . S.
*  11 ö’ 1 daselbst La Charme und III, 3 , 7. ; T scheu-li 42, 1 2 -3 0 . ' ...



zweimaligen Erscheinen am Hofe hielt der Kaiser eine Versammlung der 
selben, ihnen die Furchtbarkeit seiner Macht zu 2eigen. Nach einer 
zweimalige!* Versammlung erfolgte ein Vertrag, um die Erleuchtung zu 
bekunden u. s. w. -  Von den ältesten Zeiten bis auf die gegenwärtigen 
hat diess noch Niemand ausser Acht gelassen. Nach Li-ki Ca W 
tschi 5 f. 8 v. fand alle Jahre eine kleine Nachfrage oder A u fw a iW  
(Siao-phing), alle 3 Jahr eine grosse Nachfrage (Ta-phing) statt, im fünften 
Jahre kamen sie (selbst) einmal an den Hof (J tschao). Der Schol sagt- 
zu der ersten sandten sie einen Ta-fu (Grossbeamten), zur zweiten einen 
Khing (Minister), bei der letzten kam der Fürst selbst. Der L i-ki Cap. 
Kio-li-hia 2 f. 57 v. (p. 9) unterscheidet wieder anders; „Steht der Kaiser 
vor dem Schirm (J) und die Vasallenfürsten wenden das Gesicht nach 
Norden, um dem Himmelssohn aufzuwarten, so heisst das K in; steht 
der Kaiser im Thronsaale (Tschu) und die Tschu-kung haben das Gesicht 
nach Osten gewandt, die Tschu-heu das Gesicht nach Westen, so heisst 
das T sch ao .“ (Nach den Schol. ist diess der Frühlingsbesuch;’ jenes der 
Herbstbesuch). Der Tscheu-li B. 38 f. 1 (37, 10) vgl. Ma-tuan-lin K. 261 
f. 12 v. sagt: der Kaiser empfängt (die Vasallenfürsten in den 4 Jahres­
zeiten. In der Audienz des Frühlings (T schao) entwirft er den Plan der 
Reichsangelegenheiten, in der Herbst-Audienz (K in) prüft er das Ver­
halten der F ü rsten tü m er; in der Sommer-Audienz (Tsung) pflegt er 
Berathung über das Reich und in der Winter-Audienz (Yü), bringt er 
ihre Vorschläge in üebereinstimmung; . wobei aber noch nach Schol. 2 
zu bemerken ist, dass jede der 6 (5) Zonen ihr besonderes Jahr hatte, 
wo sie erschien. Man sieht übrigens, dass in diesen verschiedenen Angaben 
mancherlei Widersprüche sind, die wir nicht einzeln hervorzuheben 
brauchen; diess rührt wohl daher, dass alle aus Zeiten herrühren, wo 
die Verhältnisse der Vasallenfürsten sich gänzlich verändert und nur noch 
eine unsichere Erinnerung daran sich erhalten hatte. J) . ,< /

Ausserdem kamen die Vasallenfürsten auch zur Investitur und mussten 
auch bei der Beerdigung des Kaisers ursprünglich assistiren. ‘Nach Li-ki 
Ming-tang-wei Cap. 14 zu Anfänge f. 33 versammelte Tscheu-kung sie
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1) Was Meng-tseu I, 2, 4 (18 u. 20) und II. 12, 7 p. 158 über die Besuche der Yasallenfürsten 
beim Kaiser (Schu-tschi) sag t, bezieht sich wohl nicht auf die-Zeiten der Tscheu, sondern 
auf die der ersten  D. I lia , von der ein Sprichwort angeführt wird S. oben S. 485.V,"r J ' v' ‘
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nach W u-wang’s Tode im M ing-tang (Ahnensaale) vgl. Tschu-tschu I f 3 
D erL i-k i beschreibt da, wie sie einzeln aufgestellt waren: die San-kun * 
die Tschu-heu, die Reiche der Tschu-pe, die der Tschu-nafe, dann die 
der 9 Ost-Barbaren (J), der 8 Südbarbaren (Man), der 6 Westbarbaren 
(Jung) und der 5 Nordbarbaren (Ti) und zuletzt die Reiche der 9 Tsai- 
f. 34 heisst es dann: In jedem Gten Jahre kamen so die Tschu-heu im 
M ing-tang zur Cour (Tschao). Man ordnete die Bräuche, bestimmte die 
M usik, vertheilte Mass und Gewicht und das Reich war unterworfen. Der 
Schu-king im Cap. Kang- w ang-tschi-kao IV. 23 p. 275 vgl. Tschu'-tschu
I. f. 6 v. beschreibt die Huldigung beim Uegierungs-Antritte Kaiser Kang- 
wang’s (1078 v. Chr.); derTai-pao führte die Vasallenfürsten des Westen 
und Pi-kung (der Tai-sse) die des Osten. . .

Tso-schi Tschuan-kung Ao 23 S. B. 13 p. 464  sagt: Eine Zusammen­
kunft (hier ist eine von Fürsten unter sich zunächst gemeint), dient über 
das Verhältniss der Höheren zu den Niederen zu belehren. Man bestimmt 
das Mass der G erätschaften und Güter. Man erscheint am Hofe, die 
Abstufungen des Ranges zu unterscheiden und überwacht die Ordnun» 
der Aeitern und Jüngern. Unterlassungen werden m it Angriffen und 
Eroberungen bestraft. Die Vasallenfürsten warten dem Kaiser auf; dieser 
macht die Rundreisen. -

Nach Tso-schi Siang-kung Ao 4 f. 5 S. B. 18 p. 123 empfing der 
Kaiser die Vasallenfürsten mit der grossen Weise (Musik) Sse-hia (die 
aus 9 Stücken, Glocken und Musiksteinen, bestand); bei gegenseitigen 
BesuclJen der Fürsten sangen die Künstler (das Lied) König Wen-wan* 
(bchi-king III, 1, 1); ein Fürst wünschte dem ändern Glück mit dem 
Liede Schi-king II, 1, 1 Lo-ming (des Hirsches Brüllen).

Die G e sch en k e , die die Fürsten dem Kaiser darbrachten, waren 
nach L i-ki Cap Kiao te-seng Cap. 11 f. 27 (10 p. 60) verschieden nach 

er Verschiedenheit der Länder und der grösseren oder geringeren Ent- 
ernung. Man brachte Schildkröten dar, weil man daraus die Zukunft 

weissagte; Glocken als .Zeichen - der Harmonie; Tiger- und Leoparden-
6 Unterwerfung "der W iderspenstigen; Bündel S eid el

zeuge und lafeln Pi, des (Kaisers) Tugend zu begrüssen, wenn diess nicht

S fe- " ' ^ r J f ^ e“ - l i  BZ 2 f. 58 n en n f Yü-Steine und
kostbare. Stoffe in j solchen ;xGefässen/^ ,;; t  \  ~ ‘



Der Kaiser beschenkte s e in e r ^ *  dieV„salle»f»r8ten. Tso-schi Tschao- 
kung Ao 15 f. 4 b. 13. 25 p. 68 erwähnt, wie der Ahn <W t «  
Wen-wang mit den Trommeln von Mi-siü und dp« ° V° n
u„d von W O -™ «  mit den Panzern von * T  ,T T *
beschenkt wurde -  doch war dieses wohl nicht bei “einer O L “  sondern 
zu Anfänge seiner Regierung aber spater wurde nach ihm Wen-knn» 
von Tsm von Kaiser b.ang-w ang (6 5 1 - 6 1 8 )  mit Heilen, Aexten, schwirzem 
Getreide, Gewürzen und rothen Bogen beschenkt. Kaiser W ‘w Z  
(7 7 0 -7 2 0 )  beschenkte W en-heu von Tsin nach Schu-king Wen-heVtarM  
ining IV, 28 p. 311 bei einer Aufwartung mit einer Vase voll Wein 
Ku-tschang, einem rothen und einem schwarzen Bogen, mit je 100 rothen 
und schwarzen Pfeilen und mit 4 Pferden. Nach dem Schi-kin«* II 7 8 

beschenkte der Kaiser die Vasallenfürsten mit Wagen, Pferdezeun- W i*  
bindern, und nach III, 3 , 7 erhalt der Fürst von kan ,  als e f  K ais»  
Siuen-wang huldigt, eine Fahne (Thu), eine fein gewebte Mutte rothe 
Schuhe mit schwarzen Drachenfiguren, einen Zaum mit Gold und Anderes 
Pferdegeschirr, Pferdedecken aus Leder und Tigerfellen; unterwegs beglei­
ten ihn kaiserliche Beamte und traktiren und beschenken ihn.Ql)

1) Diese Aufwartungen bei Hofe waren überaus ceremoniö, und eigene B eam te /d e r grosse 
und kleine Reisemann (Ta- u n d S i a o - H i n g - j i n g )  hatten dabei auf die Beobachtung der 
E tiquette genau zu halten. Aus dem Detail im Tschru-li B. 38 F. 10—19 (37 9 v fg ) heben 
wir nur einiges aus. Nach den 9 Kegeln der E tiqnctte, heisst es da, unterscheidet d ,r  Erstere 
die T itel der Investitu r der 5 (Arten) von Vasallenfürsten und 4 Classen von B./amten ihre 
Kleidung, ihre Pferdegeschirr, ihre Stellung bei der Audienz. Der Kung stand DOrnal 6 Fuss 
vom Kaiser, der Heu 70mal 6'. Die Spenden beiderseits im Ahnensaale, die Zahl der Schüsseln 
beim Mahle, die F ragen  und Antworten, alles war fest l.estimi. t  und nahm, wie schon 
bemerkt, m it dem Range nach der Proportion der Zahlen 9, 7, 5 u. s. w. ab Der kleine 
Reisemann h a tte  un tergeordnete Dienste dabei, ging ihnen entgegen, empfing sie, l,,sor-te 
die Venficationen, uberbrach te kaiserliche Botschaften u s. w.: hi«>ss sie auch die AI.gaben 
nach dem Buche jedes Reiches darbringen. Tscheu-li B 33 F. 30 fg. (37, 23 v.) Für die 
verschiedenen A rten  von Beam ten, gab es 6 verschiedenerlei Pässe ib. F. 34 vgl B. 14 
F. 39; auch die h a tte  e r  zu rege ln , ebenso auch die schon erwähnten Täfelchen, welche 
sie in der H and halten  m ussten, Kuei, Schang und Pi B. 38 F. 36 fg. (37, 26). Bei zahl­

, reichen Todesfällen in  einem Reiche, bei Misswachs oder anderm Unglück ’hiesTder Obige 
aber auch es un terstü tzen  B. 38 F. 39 (37, 27 v ), B. 18 F. 14 u. 21; bei Kriegen Lebens­
m ittel liefern (T schün-thsieu  T ing -kung  Ao 5 z. B. in Tsai): bei Heirathen,' bei der An­
nähme des m ännlichen Hutes, hiess er nach B. 38 F. 40 dem Fürsten Geschenke schicken. 
E r  schrieb alles auf, was das Volk betraf, sein W ohl-oder Uebelergehen,: was er bemerkte in 
Betreff der Gebräuche, der Verwaltung, des Unterrichts, des Gehorsams oder Ungehorsams, 
W idersetzlichkeiten und  Gewaltthätigkeiten, Epidemien, Noth und anderes Missgeschick,
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Ausser diesen gab es aber auch noch g e le g e n t l ic h e  Versa ' 
lu n g e n , ohne bestimmte Zeit, z .B . nach Schol. 2 zu Tscheu-li 3¿ Foj1”' 
wenn ein Vasallenfürst nicht gehorchte und der Kaiser gegen ihn ° 1 

schiren lassen musste. Durch die 9 Arten des Angriffes heisst es ^ 2 9  
Fol. 6 (2 v. fg.) hält der Obergeneral (Ta-sse-m a) die Reiche in Ordnung 
Wenn die Fürsten die Schwachen unterdrücken, sich das Gebiet der 
Kleinen aneignen, erklärt man sie für schuldig; wenn sie die Guten 
unterdrücken, das Volk bedrücken, greift man sie offen an (S Tso 
tschuen Tschuang-kung Ao 12); wenn sie grausam im Innern, Usurpatoren 
nach Aussen sind, baut man ihnen einen Altar (Than, d. h. nach den 
Schol., als ob sie todt wären) und setzt ihren Sohn oder Bruder'an 
ihre Stelle. Wenn ihre Felder unbebaut sind und ihr Volk sich zerstreut 
verringert man ihr Gebiet; wenn sie übermüthig auf ihre Macht nicht 
gehorchen, greift man sie ohne weiteres an. Wenn sie ihre Verwandten 
misshandeln oder tödten, unterdrückt man sie. ») Wenn Unterthanen ihren

E s gab nach Tscheu-li B 39 F  1 n  «„«v. u l  i ^
die die 9 ArtPn ri« r  ■ ii t .  ’ besondere Ceremonienmeister Sse-y,

.  ' ■ 2i 5' 
Beamte, *V  T ' chen_:li R 3 9  F ‘ 24 «och m ehrere untergeordnete
A rt Staateboten, 2s  Z  ^  "  * “  8°  ^
Dollmetscher S i a n g - s i ü  (Fol 2 7  ( t s  ^  U“ ringer’ die sie &ele^ t e n ;  die
die 4 J , die 7 Min die 9 Me L T'i  ° ,  ,  ^ S/ ’ °” S° "  N‘ u ' W -  die 8 Man’
denen Barbaren waren den T >> U 6 80 ™ele Reiche der verschie-

.W orte des Kaisers Die A sent*0 T  e r" orfen (B- 33 f. 1). Sie überm achten diesen die
Lebensmittel u s w  t  Z  Besucher T s c h a n g - k h e  hatten  die Opfer,

- (38, 25 v.) d i e R e l t e r  V 80 ^  15 V ,i d i e T « c h a n K- ya  nach F.43
k i a o  nach F . 47 (38 271 die V ^  Ursten 2U füfcren> die Unions-Agen ten Ts c h a n g -  

. . cu 4/ (38, 27) die Verbindung zwischen den Reichen zu erhalten . ... . .

F a ^ ^ W ^  im  W in ter ergriffen die Leute von

»eineu Bruder Schu-wu getödtet zu  ̂ T®rurtheÜt>



Fürsten verjagen oder tödten (wie i,„ Lu Ki. scl]i dfm TscIla0. k
tneb und K.ng-fu 2 Fürsten todtete) werden sie in Stücke gehauen 
Wenn sie die Befehle der Oberen verletzen nud der Rcnerun* nicht
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gehorchen, werden sie arretirt (tu). Diess war alles Sache d°es Ta 'sse m» 

Doch war man in der ältesten Zeit, ehe es zum Kriege ge„en einen 
Vasallenfürsten kam , gegen ihn so langmüthig als der Bundestag da der
T O  1 t o n  I  . I l i n D C Q T »  ___________J, _ -t 1 .  ____ . ©  9Krieg den alten Chinesen, wie gesagt, nur als die Ultima ratio galt Der 
S se -m a -fa ,  dessen Verfasser aus dem Reiche Tsi noch unter der Dynastie 
Tscheu gelebt haben soll, bei Amiot Mein. T. III, p. 235— 243 ist darüber 
sehr ausführlich. Handelte es sich darum einen Vasallen-Fürsten der 

. sich eines Verbrechend schuldig gemacht hatte, zu strafen und man wandte 
sich desshalb an den Kaiser, so sandte der erst heimliche Boten aus, 
zu untersuchen, ob die Beschuldigung auch begründet sei. Erwies sie sich 
als begründet, so wurde er zunächst ermahnt, sich zu bessern; die Lob­
gedichte zu seinen Ehren durften bei den allgemeinen Versammlungen 
nicht mehr gesungen werden, sondern statt dessen Lieder die geeignet 
waren, ihn zur Reue zu veranlassen und in welchem sein Betragen unter 
erdichtetem Namen getadelt wurde. Ging er in sich, so blieb er im Besitze' 
seines Reiches; wo n ich t, so wurde er entsetzt und an den Hof berufen. 
Gehorchte er und sein Vergehen war kein unverzeihliches, so blieb er 
da ohne Am t, bis er Beweise von Besserung gab; gehorchte er nicht, 
so wurde er, aber sehr langsam und feierlich, für einen Rebellen erklärt, 
zu welchem Ende eine General-Versammlung der Vasallenfürsten und grossen 
Beamten berufen, und ihr der Fall vorgelegt wurde; diese verurtheilte 
ihn dann zum Tode und rief den Schang-ti (Gott), die Geister und Ahnen 
an, wie man nur nothgedrungen das gethan habe. Der Kaiser ernannte 
dann die Generäle, bestimmte die Truppenzahl und die Vasallen, die 
gegen ihn ziehen sollten, und sandte sie mit der Ermahnung aus, das 
Land nicht zu verwüsten, die Hausthiere nicht zu tödten, das Hausgeräthe 
nicht zu vernichten, die Häuser nicht zu verbrennen, sich der Verwundeten 
anzunehmen, feindliche Parthien selbst laufen zu lassen und nur des 
Rebellen habhaft zu werden zu suchen. War diess erlangt, so .wurde ein ' 
neuer Fürst, meist sein Erbe, wieder eingesetzt; Missbrauche t wurden ’ 
abgeschafft und passende Vei’ordnungen erlassen (vergl. de* Mailla’ T.‘ I ‘ 
p. 328). So sollte es wohl ursprünglich sein;, wie lange.es aber,wirklich ;
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so gewesen, ist schwer zu sagen. Kaiser Tsching-wang bestrafte und 
bekriegte noch nach Schu-king Cap. Tscheu-kuan IV, 2 0 , 1 die Fürsten 
ilie nicht zur Huldigung kamen. Schon unter M u-w ang 966 v Chr' 
kamen die Fürsten aber nicht mehr regelmässig zur Huldigung (de Maill' 
T. II. p. 1); doch wird noch einer, der nicht huldigte, im Jahre 891 
bekriegt ib. p. 16 fg. Indess ist diess wenig sicher.

Die Besuche der Vasallenfürsten unter sich sind schon beiläufig 
erwähnt: Der L i-k i Phing-i 48 Fol. 66 v. (35 p. 194) sagt: „D er Kaiser 
hat bestimm t, dass die Vasallenfürsten sich alle Jahre einen kleinen 
Besuch (Phing) machen und alle 3 Jahre einen grossen, um sich gegen­
seitig an Artigkeit (Li) zu gew öhnen.*) Macht ein Beamter (Sse) (Namens ' 
seines Herrn) den Besuch und macht ein Versehen darin, so ladet der 
Fürst ihn nicht zum Essen ein, ihn zu beschämen und dass er besser 
aufpasst. Wenn die Vasallenfürsten sich gegenseitig zur Politesse (Li) 
ermuntern, so begehen sie nach Aussen keine Usurpationen; daheim 
beleidigen sie sich nicht gegenseitig. A uf diese Art nährt (erhält) der 
Kaiser die Vasallenfürsten, ohne dass er die Waffen anzuwenden braucht 
und die Vasallenfürsten machen sich zum Werkzeuge der Rechtschaffenheit. 
Man führt bei den Besuchen den Ivuei und Tschang, um den Ritus Wichtig­
keit zu geben; wenn der Besuch vorbei ist, trägt man diese zurück, 
anzudeuten, dass sie selbst nur wenig gelten, der Ritus aber wichtig ist! 
Wenn die Vasallenfürsten sich gegenseitig ermuntern, Reichthümer gering,' 
dis Artigkeit (Li) aber hoch zu achten, dann wird das Volk gegeneinander 
nachgiebig, darum ist der Gebrauch, sich Besuche zu machen ein so 
wichtiger Gebrauch.“ Der Tscheu-li B. 39 Fol. 5 — 11 u. 23 (38 , 4 fg.) 
und L i-k i Tschung-ni Yen-kiü Cap. 12 , F. 12 v. (24  p. 156),’ geben 
näheres Detail über das kleinliche Ceremoniell bei diesen gegenseitigen 
Besuchen der Väsallenfürsten und die Abstufungen, welche gemäss ihren 
verschiedenen Range stattfanden, die wir hier übergehen müssen. S. auch 

°'s^ 1 Tsahäö-kung Ao 16 S. B. 25 S. 71. '

 ̂ j  * TTn? * °  ^  9) heisst es: „W enn die V asallenfürsten ih r  Ja h r  (wo sie an
• das* Cn /v 6-”?  erreich t hüben und sieh gegenseitig  besuchen, so heisst

CKi in  an ^e^.n ”  ' ^ en s“  ,8ick gegenseitig i n : einem zwischenliegenden Lande
•v absenden nm K • * (H oei). Wenn die Vasallenfürsten einen Ta-fu

absenden, um bei einem nachzufragen, so heisst das P h i n g . «  : -  ' 'X  ,« .



Die Besuchsreiüen der Kaiser unter Schün haben wir schon oben 
(S. 484J erwähnt. Dieser Besuchsreisen der Kaiser alle 5 Jahre erwähnt 

Li-ki Cap. 5 Wang-tschi F. 8 v. fg. (p. i 4). Im 2te„ Monate
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auch der Li-ki Cap. 5 Wang-tschi F. 8 v. fg. (p. 14)> Im 2ten M 
des Jahres besuchte er den Osten und opferte am Berge Tai-tsun- dem 
Himmel (tschai), dann aber auch den fernen Bergen und Fliisspn °Worm• i / • a / ' I ' n i -». lu ooc ii, >> tjim
die Fürsten ihm aufwarten (kin), erkundigt er sich nach den Hundertjährigen 
und besucht sie. Ei befiehlt dem la-sse, ihm die Lieder (des Landes) 
zu zeigen, (um daraus die Sitten des Volkes zu ersehen), ebenso den 
Marktvorständen die Waaren, um zu sehen, was das Volk liebt und was es 
nicht mag. — — Er ordnet die Gebräuche, untersucht die Jahreszeiten 
Monate und Tage, bringt in Uebereinstimmung die Gesetze, Gebräuche 
und Musik, bestimmt Gewicht, Mass und Kleidung. Wenn die Geister 
der Berge und I* lüsse (des Gebietes) nicht geehrt werden (kin), so ist 
er (der Vasallenfürst.) unehrerbietig (pu-king); die Unehrerbietigen ver­
kürzt der Fürst an Land (Gebiet). Wenn im Ahnentempel (Tsung-miao) 
keine Folgsamkeit herrscht, ist er unfromm; die Unfrommen degradirt 
er (tscho) in ihren Ehrenämtern (Tsio). Die welche die Gebräuche 
verändern und die Musik wechseln, sind unfolgsam (pu-tsung); die 
Unfolgsamen verbannt der Fürst. Die welche die Anordnungen (Tschi), 
Masse, Kleider und Tracht verändern, heissen rebellisch, (abfällig); die 
Abfälligen straft (tödtet) der Fürst. Die aber Verdienste um das Volk 
haben, denen vermehrt er ihr Gebiet und befördert sie im Range. Im 
5ten Monate machte der Kaiser seine Besuchsreise (Siün-scheu) im Süden 
und kam bis an den Süd-Yo (heiligen Berg); sie geschah mit den 
Gebräuchen wie bei der Besuchsreise im Osten. Im 8ten Monate machte er 
die Besuchsreise im Westen und kam bis an den West-Yo; sie geschah mit 
den Gebräuchen wie bei der Besuchsreise im Süden. Im l l te« Monate machte 
er die Besuchsreise im Norden und kam bis an den Nord-Yo; sie fand 
statt mit den Gebräuchen wie bei der , Besuchsreise im Westen. Zurück­
gekehrt ging er in den Ahnentempel des Vaters (Tsu-eul) und opferte 
ein Rind. Wrenn der Kaiser ausging, brachte er dem Schang-ti'das Opfer 
Lui dar und den Sehe*tsi das Opfer J. Wenn der Kaiser ohne ein besonderes 
Geschäft (Sse), nach den Schol. einen Todesfall, Trauerfall'oder Krieg, 
die Vasallenfürsten sieht, so heisst das eine Cour (Tschaoj.F Er .unter­
sucht die Gebräuche, ordnet die Strafgesetze.' Beschenkt.:der ̂ 'Kaiser‘die 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss X .B d .I I . Abth. ‘ ^.69
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Tschu-heu mit M usikinstrum enten), so ist es mit einem Tscho n 
beschenkt er die Pe, Tseu und Nan mit Musik, so ist es mit einer klein 
Handtrommel (Thao), (die sonst dem kaiserlichen Orchester Vorbehalt611 
waren.) Die, welchen der Kaiser Bogen und Pfeil schenkt, dürfen (Rebellen! 
zur Ordnung bringen; die, welchen er Axt und Beil schenkt, können 
Todesstrafen vollziehen. Die welchen er einen Kuei und eine Schaag 
aus Yü-Steinen schenkt, können selbst den parfümirten Wein zu den 
Opfern bereiten, (während die ändern ihn vom Kaiser empfangen) Die 
welchen der Kaiser befiehlt für den Unterricht zu sorgen, können Colle’ 
gien (Hio) anlegen, die kleinen (Siao-hio) links vom Pallaste des Fürsten 
im Süden, die grossen im Weichbilde; das des Kaisers hiess Pi-vm * 
das der Tschu-heu hiess: Phuan-kung.«) Es ist aber nicht deutlich aus­
gesprochen, dass alle diese Einrichtungen gerade bei den Besuchsreisen 
der Kaiser getroffen wurden, und es fragt sich überhaupt, ob diese ganze 
Angabe auch nicht nur auf frühere Zeiten geht. Dasselbe gilt von den 
Besuchsreisen des Kaisers bei Meng-tseu II, 12 , 7 ( 6 , 23 fg .)u .I, 2 ,4 : ob die 
unter der D. Tscheu oder was wahrscheinlicher ist, die unter der l’ tenj) Hia 
gemeint sind (S. 485), wird nicht gesagt. „Früher, wenn der Kaiser die 

ursten besuchte, sagt er, hiess das S iü n -sch eu , wenn die Fürsten am Hofe 
au warteten Schu-tschi. Im Frühlinge untersuchte e r 3) den Anbau der 
Felder und wenn es an Saat fehlte, half er aus; im Herbste untersuchte 
er die Erndte. War ein Land gut bebaut, das Feld in guter Ordnung 
waren die Alten wohl ernährt, die Obern geachtet, Männer von Tugend 
und Talenten in Aemtern, so belohnte er die Fürsten durch Landbe- 
wi igung. War das Land dagegen wüste, mit Unkraut bedeckt, das 

^ernacMäSS1f  ‘ waren Männer von Talent und Tugend turüikgi.

in Aemtern’ 80 bestrafte er 8ie- Nach d-  
der Tu h ’ V; } T  b6i d6n Rundreisen der Kaiser (Siün-scheu)
KarJn ,  pn KU:  r ' 6 ^  Wag6nS d6S Kaisers “ d erklärte ihm die 
Karten des Gebietes (Ti-thu); damit er wisse, was in jedem zu thun obliege,

- 1} . ^ ¿ bt i d ? i ; ? ri r nlr Cht Wnrde’ Wenn die Musik anLalten 80llte- Der Schol. be­
.  V-, 2) Schi-king IV, 2, 3 p. 208. '  .

•: ■ i / t \ • ■ ■



die Produkte desselben unterscheiden könne nnd wisse, was man von 
dem Lande veilangen konnte. Ebenso war nach. F 23 (10) der S 
hiün zur Seite seines Wagens, ihm die Geschichte der Gebend <fan~ 3  
zu erklären und was den Leuten da missfalle, damit sie nicht unzufrieden 
werden und er die Gewohnheiten des Landes kenne.

Auch der Schi-king Tscheu-Sung (IV 1 1 a\  ̂ -i xt> • , %. . . , °  I, 8) erwähnt dieser
Inspektions-Reisen der Kaiser, doch ohne Angabe einer Zeit. Das 
Bambu-Buch erwähnt solche Besuchsreisen unter Wu-wang Ao 15 F01 3 
unter Tsching-wang Ao 19 F. 5 v., unter Kang-wang Ao 16 F 7 — Da 
kommt der Kaiser im Süden bis zum Kieu-kiang und bis zum* Liü-schan 
(einem Berge in Kiang-nan 31<> 56') —  und unter Mu-wang Ao 12 im 
Winter geht dieser im lOten Monat nach N. und Ao 39 versammelt er 
die Vasallenfürsten zu Tliu in Kiang-nan nach F. 9 . Wir sahen, wie auch 
im Schu-king Cap. Tscheu-kuan (IV. 20 p. 258) unter Tsching-wang 
(1115— 1079) diese Besuchsreisen der Kaiser, aber nur alle 12 Jahr 
erwähnt werden. An jedem der 4 Yo untersuchte er Mass und Gewicht; 
jeder Vasall musste zur Huldigung kommen, die sich gut betragen hatten’ 
belohnte er, die Schuldigen bestrafte er. Dass diese Besuchsreisen alle
12 Jahr stattfanden, sagt auch der Tscheu-li B. 38 F. 27 (37 , 20 v.). Die 
Fürsten hatten bei der Inspektionsreise des Kaisers ihm nach B. 3!) F 31 
bei seinem Durchzuge ein Kalb zum Unterhalte darzubringen.*) Die drei 
Räthe (San-kung), die ihn begleiteten, wurden wie Fürsten ersten Ranges 
behandelt und es fand hier ebenso viel Etiquette statt, wie bei den 
Besuchen der Fürsten am H ofe; wir müssen aber das Detail übergehen.

Ausser den persönlichen Besuchen der Kaiser sandte er auch Beamte 
zu den Vasallenfürsten. Der L i-k i Wang-tschi 5 F. 6 v. sagt: Der Kaiser 
sandte seinen Ta-fu , die 3 Inspektionen (Kien) zu machen. Bei der 
Inspektion in dem Reiche eines Pa sandte er für (jedes) Reich 3 Männer 
(in jeden Tscheu nach den Scholiasten). Nach Tso-schi Tschao-kung 
Ao 30 F. 50 S. B. 25 p. 115 war durch die Anordnungen der 
früheren Kaiser bestimmt, wenn die Fürsten der Reiche eine Trauer­
angelegenheit haben, so bezeigt ein Staatsdiener desselben " ihnen sein

1) Nach dem Li-ki Cap. Li-ki 10 F. 5 v. brachten die Vasallenfürsten, ̂ wenn ’ der Kaiser sie 
besuchte, ihm ein Kalb dar; ■wenn die Yasallenfürsten sich gegenseitig becourten, brauchten 
sie als Spende duftenden Wein. - . -• ■ - i.Hi ~ V'ri- V gg .* £ .V« ;
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Beileid und ein Grösser des Reichs begleitet den Leichenzug. Bei 
wünschungen und Erkundigungen und wo es sich um Angelegenheit ' 
dreier Kriegsheere (einen grossen Feldzug) handelt, entsendet man eine*1 
Reichsminister. S. auch S. 511 fg. die Anmerkung.

Während das Kaisergebiet unter unmittelbarer Herrschaft des Kaise 
w ar,J) stand alles übrige Land nur indirekt unter ihm und wurde von 
den verschiedenen Classen der V asa llen fü rsten  verwaltet. Der Kai’ 
hatte ursprünglich allein das Recht Titel und Fürstentüm er zu verleihen- 
er bestimmte die Grenzen ihres Gebietes und bezeichnet« ihre Minister 
und der Tscheu-li beginnt B. 1 und auch die übrigen Abschnitte bleich 
mit dem Satze: „der Kaiser allein errichtet die Reiche, bestimmt die 
Hauptabteilungen u. s. w. Es werden auch mehrere Fürsten aufgeführt 
welche noch später so vom Kaiser belehnt wurden; so Schin-pe unter 
Siuen-wang 824 (Schi-king III, 3, 5). Es war eine Usurpation, wenn 745 
der türst von Tsin Tschao-heu seinen Oheim zum Fürsten von Khio-uo 
machte. Sse-ki B. 39 F. 3. Die Fürsten würde erscheint indess unter den 
Tscheu gleich Anfangs erblich. Der L i-k i im Cap. Wang-tschi 5 f. 43 v. 
sagt: „Die Vasallenfürsten vererben ihre Lehne auf ihren ältesten Sohn* 
die Grossbeamten (Ta-fuj vererben aber nicht ihre Würden, da sie ihrenRan* 
nur ihrer Tugend und ihren persönlichen Verdiensten verdanken “  Doch 
bedurfte es ursprünglich einer Investitur durch den Kaiser, die nach Schol. 
Tscheu-li B. 38 b ol. 15 (37,13 v.) vgl. L i-k i Tsi-tung Cap. 25 (20 p. 131 f<0 
im Ahnensaale des Kaisers stattfand. Den Sohn des Tsai-tscho Namens 

u machte Tscheu -kung als Tschung-tsai nach Schu-king Tsai-tschung 
sc l-ming , 17 u. Sse-ki B. 35 F. 2 v. zuerst zum Khing-sse (Minister) 

in Lu; da er Lu (gut) regierte, sagte Tscheu-kung es Kaiser Tschin- 
wang und der belehnte Hu wieder mit Tsai, wo er seinem Vater Tsal 
tscho, der entsetzt worden war , dann nachfolgte. So lange sie vom Kaiser 
nicht mit der Fürstenwürde bekleidet waren, durften sie „ach Li-ki

ausserhalb d e r s d b e ^ w f r T n D o m f 1" " r  e! r entIich nur Krondomänen (K ong-y );
die grossen und kleinpn A rr  l 6”  6 amten l f ' i a - y )  und ausserhalb dieser

* \  . b = / b S  n " l  ‘J - ’ V T *  * ■ * • * • *  <■";•«» Geblüt
d l. Auch bi„e»

* •  « - ! -  » » »  » H h i "  l -  ■T * 1  T “ b e “ - U  “ • 1  h



Cap. Wang-tschi 5 F. 22 nur das Costüm des T w t . , .
verwalteten ihre Lehne. Nach Tscheu-liB. 35 F. 12 (34 a * ^
eine Eidesleistung der Fürsten statt. Der Vertrat ward*’ ™ t  ** T *1 
im himmlischen Magazine (Thian-fu d. i. ä e r n \ ^ m Z  äT J  ^  
Ahnensaale) auftewahrt. Der Gross-Annalist, der Annalist des 1 " ^  
der Sse-hoei und die Vorstände der 6 Ministerien (Kuan) erhielt, ih  
Schriften davon, die sie aufbewahrten. en

Gesetz, R ech t und E in rich tu n gen  in den Lehenreichen ringen 
ursprünglich vom Kaiser aus und die Fürsten sollten nichts daran ändern 
Schu-kmg IV, 8 und 17. Der Tscheu-li 2, 53 sagt: „DerTa-tsai versieht 
die Reiche mit den 6 Constitutionen und die Verwaltung der Apanagen 
mit den 8 Statuten, die der Beamten mit den 8 Reglements und die 
der Völker mit den 8 Verfahrungsarten. Der Siao-tsai setzt nach 3 2 
sie in Kraft und B. 35 F. 12 (34, 17) heisst es vom Ta-sse-keu- an 
einem glücklichen Tage des ersten Monats beginnt er die Strafgesetze 
in Uebereinstimmung zu bringen und publicirt sie im Kaiserreiche, °in den 
Fürstentümern, Arrondissements und Cantons und B. 35 F. 13 (34 18)- 
er regelt durch die Constitution die Criminalsachen, welche die Vas’allen- 
fürstenbetreffen, (nach den Schol. Gränz- und Rangstreitigkeiten, Klagen 
über Flusssperren, Vernachlässigung der Dämme u. s. w.) und schon°im 
Schu-king Cap. Hung-fan (IV, 4 p. 169) heisst es: „der Kaiser allein 
hat das Recht zu belohnen und zu bestrafen. Wenn im Cap. Kang-kao 
(IV, 9 p. 195) der Kaiser dem Fürsten von Wei Vorschriften gibt, wie er bei 
den Strafen zu verfahren habe und er selbst Todesstrafen vollziehen kann, 
so genoss dieser als Nachkomme der 2ten Dynastie wohl eines besonderen 
Privilegiums. Confucius sagt noch im Lün-iü 16, 2 (5 ): „wenn die rechte 
Ordnung (Tao) im Reiche herrscht, so gehen die Gebräuche (Li), die Musik 
(Yo), die Rechtsverwaltung (Tsching) und die Gesetze (Fa) vom Kaiser aus; 
wenn nicht —  von den Vasallen-Fürsten“  vgl. Tschung-yung S. 28. Meng- 
tseu II, 12, 7 p. 159 sagt: der Kaiser untersuchte die Verbrechen, aber vollzog 
die Bestrafung nicht; die Vasallenfürsten untersuchten die Verbrechen nicht 
und ertheilten auch keine Befehle zur Bestrafung derselben; /'Erst die 5 Pa 
(s. unten) veranlassten die Fürsten, Fürsten zu bestrafen f  daherHeisst'Vs : die
5 Pa verletzten die (Gesetze der) drei Kaiser.“  Zu dieser Anordnung/von Oben 
gehörte dann auch der kaiserliche Kalender. , Nach Li-ki.YueiTling Cap. 6
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f. 79 (p. 30) wird im dritten Herbstmonate den Fürsten Befehl gegeben dass 
sie den Beamten ihrer Gerichtsbarkeit den Kalender mittheilen dun ■> SlQ
das nächste Jahr zu beobachten haben. Man notificirte ihnen auch die 
Regel, nach welcher sie vom Volke die leichten und schweren Abgaben 
zu erheben und was sie nach der grösseren oder kleineren Entfernung 
ihres Reiches und der Natur seiner Produkte dem Kaiser als Tribut 
zu den Opfern, die er dem Himmel und den Ahnen darzubringen hat zu 
schicken hatten —  (Die Haupteinkünfte blieben aber im Lande.)

Aber nicht bloss die Gesetze, sondern auch die E rnennung der 
h öh eren  Beam ten in den Vasallenstaaten ging ursprünglich von der 
Centralregierung aus. Der Tscheu-li B. 2 Fol. 49 sagt: Der Ta-tsai 
wendet die 6 Administration-Reglements (Tien) auf die verschiedenen 
Reiche an, installirt ihre Hirten (Gouverneure), bestimmt ihre Inspektoren 
wählt ihre 3 Khing (Minister), setzt in Funktion ihre 5 Ta-fu und bestimmt 
ihre gewöhnlichen und die subalternen Beamten und ähnlich Fol. 51 
von den Apanagen und Domänen-Ländereien; doch hatten die Vasallen­
Fürsten auch ihre eigenen Beamten. Diess führt uns zu der

Beamtung unter der Dynastie Tscheu und zunächst der der Central­
Regierung. *) Wir haben S. 485 fg. die unter 2ten D. Yn vorkommende 
nach Schu-king IV, 10 p. 201 fg. genannt. Im Schu-king Cap. Mu­
tschi 1\, 2 f. 156 redet Wu-wang die Vorsteher der Regierung schon an: 
den Sse-tu, Sse-ma, Sse-kung2) und dann die Ya-liü (grosse und kleine 
Beamte) und Sse-schi (Garde-Offiziere). Nach Cap. Hung-fan IV, 4 p. 166 
bilden die 8 Gegenstände der Regierung (Pa-tsching) 1. die Nahrungs­
mittel (Schi), 2. die Lebensgüter (H o); 3.tdie Opfer (Sse); 4 . die Sorge 
für die öffentlichen Arbeiten (Sse-kung); 5 . für den Unterricht (Sse-tu); 
6 . das Strafamt (Sse-keu); 7. die Sorge für die Gäste (Pin) und 8. die 
für das Heer (Sse). Im Cap.< Li-tsching (IV , 19 §. 7 —  11)  heisst es: 
Diess ist die Form der Regierung, welche Wen- und W u-wang festgesetzt 
haben: Es gab 3 Grossämter, das . des J in - jin , das des Tschün-fu

1) Vergl. im J-sse B. 23 Behang u. hia Tseheu-kuan tschi-tschi, nach dem Sse-ki und beson­
ders dem Tscheu-li.
■ tv;'i •'? r, ; ' j , ' ,  <; .. . i'i

2) Diese 3 erwähnt auch das Cap. Tse-tsai IV, 11 unter Tsching-wang und mit den Ya-liü
■ ■1 "■ _ l tschi"S ?Y, ^  -Der Sse-tu und Sse-kung kommen schon unter Tanrfu, dem
> Aün der Tscheu, vor.: Schi-king IU.‘ 1, 3. ,*■,. • . >•;,
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über die kleinen Beamten; der H i-po der Rechten und Linken Auf* 
seher der Wagen; die 100 Mandarinen (Pe-sse) und die Tschu-fu für
I oVinncmit.tpl nnrl Snoicon • nn • * •» —

alle empfehlenswerth durch ihre Tugend und Weisheit; d erS se-tu - der 
Sse-ma (über die Pferde und Truppen); der Sse-kung(der die Aufsicht 
über das Land hat) und die Y a -liü , endlich die Beamten für die Länder 
der Barbaren: der W ei, der L iu , der T sch in g ; für die 3 Po (diese 
Länder sind jetzt unbekannt) und die Fan (schwer zu regierende OerterV 
noch kommen vor §. 13 die Y eu -sse  und Mu-fu ([?] Criminal- und Civil- 
richter). W en-wang, heisst es, befasste sich nicht mit den Sachen, die 
vor den Richter kamen, mit Processen, Confrontationen und Berathungen, 
sondern sah nur darauf, dass die letztgenannten Richter die Gesetze 
beobachteten. Man sieht, hier sind die verschiedensten Hof- und Staats­
beamten durcheinander genannt. §. 24 nennt noch den Sse-keu oder 
Criminal-Oberrichter. .

Geordneter erscheint später die Verwaltung durch Tscheu-kung, . 
Wu-wang’s Bruder, der während der Minderjährigkeit seines Sohnes und 
Nachfolgers Tsching-wang die Regierung führte und dem die Ausbildung 
der Institutionen der D. Tscheu vorzugsweise zugeschrieben wird. Der 
Schu-king im Cap. Tscheu-kuan, d. h. die Beamten‘ der Tscheu^ (IV, 20

ITZ ' ■ ” ■ ■■■•, • • u sv»t -pjei
1; lso-schi Siang-kung Ao 25 Fol. 7 S. B. 18 Fol. 167 nennt unter Wu-wang noch denThao*
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§ 5 fg.) gibt eine Uebersicht derselben: Der T a i-sse , 1)  d. i. der grosse 
Führer, der T a i-fu , der grosse Gehilfe, und d e r T a i -p a o 2) die gr08Se 
Stütze (Schutz); das sind die drei Grossen erster Klasse (San-kung), welche 
an der Spitze der Regierung stehen. Sie üben das Gesetz (Tao), iejte 
die Angelegenheiten des Reichs, bringen (die beiden Principien) Yn und 
Yang in Harmonie; nur Leute von grossen Talenten sollen diese Aemter 
inne haben. — Sie und die 3 folgenden kommen unter diesem Namen im 
Tscheu-li nicht mehr v or .3) — Die S ch a o -sse , S ch a o -fu u n d  Schao-pao 
(Schao heisst klein) bilden die 3 Ku (Gehilfen derselben), unterweisen 
das Volk, erklären was Himmel und Erde betrifft und unterstützen den 
Fürsten. Man kann sie als die drei Minister mit drei Adjunkten betrachten. 
Biot p. 19 nennt sie den geheimen Rath des Kaisers und vergleicht sie 
mit dem jetzigen Nei-ko. .

Dann kommen die Verwaltungsbehörden, die etwa den jetzigen Tri- 
bunälen (Pu) entsprechen, die auch im Tscheu-li und sonst Vorkommen. 
Es sind: der T sch u n g-tsa i, d. i. der Grossgouverneur; er hat die Ober­
leitung des Reiches; von ihm hängen die 100  Beamten (Pe-kuan) ab 
und er hält in Ordnung was innerhalb der 4 M eere4) ist. Der Ta-Sse- 
tu sorgt für die Unterweisung, publizirt die 5 Grundlehren (U-tien) und

1) Die Uebersetzung und Bestimmung aller dieser Würden ist sehr misslich, weil analoge 
Ausdrucke in verschiedenen Sprache sich nicht decken. Nach dem Bambu-Buche macht 
Kauer Siuen-wang Ao 2 FoL 12 den Hoang-fu zum Tai-sse; da übersetzt E. Biot N. Journ. 
As 1 . AlII p 397 es: grand General. Yeu-wang macht Fol. 14 ihn und den Yng-schi zum 
¿ T r n  uber8etzTl Bl0t P 400 es: s rand Ministre! Ebenso unbefriedigend ist es, wenn 
S r  f  y Ll' kl Wen-wang Schi-tseu Cap. 8 Fol 33 (7 p. 34) den Tai-fu und 
öcJiao-fu precepteur und sous-precepteur übersetzt.

2) ScH' tSeU °  8 f- 33 V heisst es: die Geschichte (Khi) sagt: Yü(Schün) 
4 F u  hi m \ Schl ni  und Tscheu hatten Sse und P a o , J und T s c h in g ,  etablirten die 
prsfpn Ti8 Z+* demnach hätten die«e Aemter sc]:on früher unter den

• . ersten Dynastieen bestanden. Den T a i-p a o  erwähnt Schu-king IV, 5.

 ̂ sie h a ttp ^ V ii21’ 3 we^ e”  ^ e S a n -k u n g  oder grossen Räthedes Kaisers, beiläufig erwähnt;
■ ein Fü 2  ti ’ * *  Mln!8ter <?“ ■*) 6, die Grossen (T a -fu ) nur 4; erhielten *

die Ku voP 7 ’ w  I  r  " V “  eiDS mehr Ver^  30’ 80- Da 31, 4 kommen auch
monie die San V a Yuei' lin& 6 FoL 47 (P- 24) begleiten bei der Ackercere-
“ 0n,e_d le San-kung und 9 Khing, aber auch die.Tschu-heu und T a-fu , den Kaiser. , ,

Tschinff-^wanD-11* CiP Tsa*'tschun£ ‘ tscfci-ining IV, 17 zu Anfänge vergl. das Bambu-Buch
HI 4 gibt es Ga°i •l'i;P ** e“ .*ku” 8’ Tschung-tsai unter Tsching-wang. Im Cap. Y-hiün
H l, 4 glbt es Gaubil hegent, Biot (Journ. As. T , 13 p.383) Administrateur General. < Unter
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belehrt Jas Volk ) Der T sung-pe, d. i. der ehrwürdige Chef hat 
unter sich des Ue.cl.es Ceremomen (Li), regelt was die Geister und Menschen 
betrifft und bringt m Harmonie das Obere und Untere Dpt- S« 
ist der Befehlshaber der 6 Truppenkorps fLo-sse) und halt die Eu“ e 
aufrecht in den Haupt- und i\ebenreichen, ä) Der Sse-keu, wörtlich der 
Aufseher über die Banditen, hält die Gesetze gegen die Verbrecher aufrecht 
processirt die Uebelthäter und bestraft die Unruhstifter.4) Der Sse k ’ 
hat die öffentlichen Werke unter sich, sorgt für die W o h n u n L T e f 
4 Classen des Volks (der Literaten, Ackerleute, Gewerker und Kaufleute) 
und sieht auf den Gewinn der Zeiten und des Landes.5)

Diese 6 Departements-Chefs (L o -k h in g ) hatten nun von ihnen 
abhängige Beamte (Khi-scho) und ermunterten die 9 Provinzial-Gouverneure

Khang-wang Ao 1 war es nach dem Bambu-Buche Fol. 6 v. Tschao-kang-kun» Im Li ki 
Cap Nni-tse 12 Fol. 51 heisst der Kaiser den Tschung-tsai Tugend herabzulassen auf fzu 
verbreiten unter) das Volk. Im Li-ki Cap. Wang-tschi 5 Fol. 13 v. (p. 16) heisst es - der 
Tschung-tsai regelt des Reiches Bedarf am Ende des Jahres. Wenn die 5 Feldfrüchte alle 
eingekommen, ordnet er des Reiches Bedarf, benutzt des Landes Kleine oder Grösse, sieht auf des 
Jahres Fülle oder Mangel; nach einem 30jährigen Durchschnitt regelt es des Reiches Bedarf 
ermisst was eingeht und bestimmt darnach die Ausgaben. Zu den Opfern braucht er den 
Ueberschuss (Li) (nach den Schol. den Zehnten.) Vgl. auch Li-ki Yuei-ling 6 f. 68 (p 30) 
üeber den Tschung- oder Ta-tsai S. Tscheu-li B. 2. Ma-tuan-lin K. 52 f. 11 sieht darin den 
Ursprung des Beamten-Tribunals L i-pu.

1) Der L i-k i im Cap. W ang-tschi 5 Fol. 23 (p. 18) sagt: der Sse-tu bildet aus die 6 Gebräuche,
, zu regeln des Volkes Natur, in’s Licht zu- stellen die 7 Lehren, zu fördern des Volkes

Tugend, zu ordnen die 8 Gegenstände der Regierung, zu wehren den Ausschweifungen, zu 
leiten zur Tugend, in Uebereinstimmung zu bringen die Sitten, zu ernähren die Greise mit 
der höchsten Pietät, Mitleid zu haben mit den Waisen und Verlassenen, zu erreichen (beizu­
stehen denen) die nicht genug haben, zu erheben die Weisen von hoher Tugend, zu unterscheiden 
die Unweisen und zu degradiren die Schlechten u. s. w. (Es ist diess die gewöhnliche vage 
Rednerei der Chinesen.) Vgl. L i-k i Yuei-ling Cap. 6 Fol. 60 v.(p. 2G). S. über den Ta-u.

• Siao-Sse-tu Tscheu-li B. 9. E Biot p. 20 übersetzt es dagegen Directeur des Corvées 
und vergleicht es dem jetzigen Hii-pu; so auch Ma-tuan-lin K. 52 f. 20 v.

2) Er scheint dem jetzigen Vorstande des Li-pu nach Ma-tuan-lin 52 f. 24 v. entsprochen zu 
haben. S. über den Ta-u. Siao-Tsung-pe Tscheu-li B. 18. - ; :. /

3) Er ist auch Vorstand des Kriegswesens, etwa dem jetzigen Ping-pu nach Ma-tuan-lin f. 28 v. 
entsprechend. Siuen-wang Ao 2 macht nach dem Bambu-Buche den Hien-fu zum Sse-ma; 
da übersetzt es Biot General der Cavallerie. S. über den Ta-Sse-ma Tscheu-li B. 29.’ ,-r

4) Er entspricht nach Ma-tuan-lin F. 33 etwa dem jetzigen Hing-pu. Der Li-ki im Cap. Wang- 
tschi 5 F. 27 (p. 20) gibt ungefähr denselben Begriff von ihm/ S. über den Ta-Sse-keu 
Tscheu-li B. 35. ; ■

. •• . ■ • ' ' • • • • " ... • « • r«:.-; - *r ,** *“ \ /  r
.. 5) Er entspricht nach. Ma-tuan-lin K. 52 f. 36 v. etwa dem jetzigen Kung-pu. ‘ Der Li-ki Cap. v 

Yuei-ling 6 Fol. 55 v. erwähnt einer speciellen Thätigkeit desselben.; Der L i-k i im Cap. 
Abh.d I.C1 d. k.Ak. d. Wiss. X.Bd. II. Abth. ~ . 7 Q ........ v -
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(Khieu mu) dem Volke Ueberfluss zu verschaffen.J) Tscheu-kung beschliesst 
das Capitel mit einigen Regierungs-Maximen, worin er den Beamten ein 
weises Betragen, strenge Gerechtigkeitspflege und Studium des Alterthums 
empfiehlt. Sie sollen studirte Reden meiden, sich nicht dem Zweifel 
hingeben, nicht nachlässig, träge, stolz sein u. s. w.

Die speciellste Darstellung der Beamten-Hierarchie der Tscheu ent-

Wang-tschi 5 Fol. 20 (p. 17) beschreibt seine Thätigkeit allgemeiner: „Der Sse-kung ent­
wirft die Pläne, vermisst das Land zum Behufs der Wohnungen des Volks (dabei berück­
s i c h t i g e n d )  Berge, Flüsse, Teiche und Seen; regelt die 4 Jahreszeiten, bemisst der Ländereien 
Ferne und Nähe und richtet sich bei der Uebertragung der Geschäfte, nach des Volkes Kraft.

Der Li-ki im Cap. Kio-li-hia 2 Fol. 55 v. (p. 7) nennt des Kaisers 5 grosse Aemter: sie 
heissen da Sse-tu, Sse-ma, Sse-kung, Sse-sse und Sse-keu. Der Ta-tsai ist nicht darunter. 
Der angebliche Confucius im Kia-iü Cap. 25 Fol. 3 v. definirt auch die 6 Aemter (Lo-kuan) 
des Tschung-tsai, Sse-tu , Tsung-pe, Sse-m a, Sse-keu und Sse-kung, aber die kurzen 
Bezeichnungen ihrer Thätigkeit da sind ganz phantastisch; wir werden im Leben des 
Confucius darauf zurückkommen.

Vergleicht man die Beamten der ersten und zweiten Dynastie, so fehlt der Intendant 
des Ackerbaues I le u - t s i  oder S se -n u n g . Nach dem Bambu-Buche Fol. G v. stellte Kaiser 
Kang-wang Ao 3 die Stelle von Aufsehern des Ackerbaues wieder her (Iiiai nung kuan).

1) Wir fügen noch einige Beamte hinzu, die gelegentlich genannt werden. So berief nach 
dem Schu-king Cap. Ku-ming IV, 22 Kaiser Tsching-wang, als er im Sterben war, 1079 den 
Tai-pao Schi, dann den Pi-kung und Mao-kung (die drei Kung), den Heu von Wei, 
die Pe von Jui und Thung, liess kommen den Sse-schi (den Palastwärter), den Hu-tschin 
(den Hu-pen des Cap. Tscheu-kuan) und den Vorsteher der 100 Beamten. Nach dem Bambu- 
Buche II, Fol. 12 werden nach Beendigung der Regentschaft 827 die beiden bisherigen 
Regenten Kaiser Siuen-wang’s Pu-tsching, Minister, wie Biot es übersetzt.

Nach dem angeblichen Confucius im Kia-iü 9 Fol. 23 v., vgl. Siao-hio II, 6, 1 hatten 
einst die erleuchteten Kaiser der Tscheu in einem Reiche von 10,000 Streitwagen 7 Monitoren 
(Tseng-tschin), wörtlich streitende Diener (nach dem Schol. 3 Kung und 4 Pu); in einem Reiche 
von 1000 Streitwagen 5 (nach den Schol. darunter die drei Khing); in einem Hause von

- 100 Streitwagen hatte der Ta-fu 3 ; dem Vater diente der Sohn als Mahner: dem Sse der Freund 
Tso-schi Tschao-kung Ao 7 Fol. 37 S. B. 21 S. 170 unterscheidet 10 Rangstufen. Der 

Kaiser (Wang) huldigt nur den Göttern. Er hat zu Dienern die 5 (Classen) von Fürsten 
(Kung); diese haben zu Dienern ihre Grossen (Ta-fu); diese die Staatsdiener (Sse); die die 
Vollzieher (Pi); diese die Zwischenträger (Yü); die die Boten (L i); diese die Gehilfen (Liao), 

. diese die Knechte (Po) und die die Arbeiter der Terrasse (Tai). . ;
. Die allgemeinen Ausdrücke für Beamte unter einem Oberbeamten, z.B . dem Siao-sse-tu, 

sind S ch o -k u a n  (abhängige Beamte) und K iü n - l i  (die Beamten-Schaar). Tscheu-li 10, 
. ,25 (11, 12 v.). Nach 3, 36 fg. (11) ordnet derTsai-fu bei den Audienzen die Plätze für den 

;. Kaiser, (wang), die 3 Kung, die 6 Khing, die Ta-fu und die Kiün-li und unterscheidet die 8 
Grade von Beamten: 1. die Chefs (Tsching, Minister), 2. die Directoren (Sse,wiederSiao-tsai),
3. die Vorgesetzten (Sse, anders geschrieben, wieTsai-fu), 4. den Haufen der Beamten (Liü), 

 ̂ 5. die Magazinaufseher (Fu), 6. die Schreiber (Sse, wieder verschieden geschrieben), 7. die 
Gehülfen (Siü), 8. die Diener (Tu).’ ' ; ,



hält nun der T sch e u -li, der Tscheu-kung zugeschrieben wird. Man hat 
ihn mit der Notitia Digmtatum utriusque imperii Orientis et Occidentis 
verglichen, die aber jenem weit nachsteht. Keine Nation des Orientes 
und Occidentes, sagt B iot, hat uns ein ähnliches Werk hinterlassen 
Das ganze politische und administrative Räderwerk der Verwaltung ent­
hüllt sich darin. Da das Werk 2 dicke Bände ausmacht, können wir 
hier in die Einzelnheiten desselben natürlich nicht eingehen, um so 
weniger als wir das Materielle der ganzen Regierung hier nicht darstellen 
können. Wie wir in unserer Abhandlung über die Religion und den 
Cultus der alten Chinesen Abtheilung II. S. 32 fg. schon die Beamten, 
welche mit dem Cultus in Beziehung standen, an entsprechender Stelle 
aufgeführt haben, so werden wir am zweckmässigsten, wenn wir einmal 
vom kaiserlichen Hofhalte, vom Schul-, Kriegs-, Justiz- und Polizeiwesen 
sprechen werden, die dazu gehörigen Beamten speziell besprechen. 
Wir geben hier daher nur eine kurze Uebersicht des Ganzen, so weit 
es erhalten ist ,2) wenn es auch bloss eine trockne L iste säm m tlicher 
Staats- und H o f-D ie n e rsch a ft  der D. Tscheu ist, wie der Tscheu-li sie 
hat. Er gibt nur, wie schon bemerkt, die Beamten der Central-Regierung 
und des kaiserlichen Hofes und begreift sie unter dem sonderbaren Titel: 
„Die Beamten des Himmels, der Erde, des Frühlings, des Sommers, des 
Herbstes und Winters (Thien-, Ti-, Tschün-, Hia-, Thsieu-, und Tung- 
kuan).“  Biot, Mem. p. 20 erklärt die Ausdrücke gut: wie vom Himmel 
geht die oberste Administration aus; von der Erde werden die Abgaben 
erhoben; im Frühlinge waren die grossen religiösen Feste; im Sommer 
die Militär-Uebungen, im Herbste die Hinrichtungen, und der Winter 
(der jetzige Herbst) war für die öffentlichen Arbeiten bestimmt. Die 
Thien-kuan werden auch im L i-k i Cap. Kio-li hia 2 F. 55 v. (p. 7) er­
wähnt. Er rechnet dort 6 grosse Beamte dazu: den Ta-tsai, den Ta-tsung, 
den Ta-sse, den Ta-tscho, den Ta-sse (anders geschrieben), und den 
Ta-po. Nach dem Tscheu-li gehören aber von diesen mehrere,nicht zu

1) Dieses geschieht in unserer Abhandlung: G esetz  und R ech t im  a lten  C hina, die im 
: folgenden Bande der Denkschriften erscheinen wird. . J  ,t.

2) Der sechste Abschnitt, der von dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten handelte, ist v e r -. 
' - i loren gegangen, wie auch einige kleine Abtheilungen der frühem Bücher. ,■ Man hat statt

dessen eine Abhandlung, Khao-kung-ki, die Prüfung der Werkleute, B. 40— 44 hinzugefügt;
■ die nicht dakin gehört. '• ‘ ' ■?*<»•-* ."'J -

70* . . ;
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den Himmels-Beamten. B. 1 , wie das l 8te Buch jeder Abtheilung ¿eg 
Tscheu-li, gibt eine blosse tabellarische Uebersicht aller Beamten jedes 
Ministeriums, mit Angabe der Zahl der Graduirten, Schreiber, Diener 
und Handwerker, die bei jeder Abtheilung angestellt waren. Nach Tscheu 
li 3, 7 bestand jedes der 6 Departements aus etwa 60 höheren oder 
niederen Beamten, deren Zahl sich absteigend immer verdoppelte. So hatte 
das l te unter einem Khing 2 Ta-fu 2ter Classe, 4  3ter Classe 8 Sse 
(Litteraten) l 4«  Classe, 16 Classe und 32 3 ter Classeausser
6 Magazin-Aufsehern (Fu), 12 Schreibern (S se), 12 Gehülfen (Liü) 
und 112 Dienern (Tu) und ähnlich bei den ändern Departements so 
dass ausser diesen dienenden Classen es 360, oder nach Ändern 377 
Beamte gab. Vergl. Gaubil zum Chou-king p. 258. Noel phil. sinica 
T. III p. 258. Doch bildeten diese nur den Stab des Departements 
und die davon abhängigen Abtheilungen, z. B. der Pallastdienst, hatten 
wieder ihre ■ besondere Beamten mit Magazin-Aufsehern, Schreibern 
Dienern u. s. w. Ma-tuan-lin, K. 47 F. 19 —  32 gibt eine verschiedene 
Uebersicht der Beamten nach dem verschiedenen Range der Khing, Ta-fu 
und Sse. Für den höhern Dienst gehorchten sie nach Tscheu-li 3 , 7 ihren 
Spezial-Chefs, für den untergeordneten handelten sie selbstständig. Es 
wurden monatliche und jährliche Rechnungen in jedem Departement geführt, 
und am Ende des Jahrs Rechnung abgelegt. Die deutsche Uebersetzung 
der verschiedenen Beamten kann natürlich nur annähernd sein.

Das l*te M inisterium  des Himmels hat an der Spitze den General­
Administrator, T a-tsa i, (B. 2) und seinen Unter-Administrator, Siao-tsai 
(B. 3) nebst dessen Gehülfen, den T sa i-fu ; dann den Pallast-Commandanten 
K u n g-tsch in g  (B .4) und den Pallast-Präfekten, K u n g-pe . Die folgenden 
sind nun untergeordnete Pallast-Bedienstete, Hof-Aerzte, Angestellte in 
der Hof-Küche, Magazin-Aufseher und Beamte des Harems und dessen 
Arbeiten; denn die Frauen 2ten uad 3ten Rangs mUssten etwas arbeiten. 
Es sind: :v,v , . . ■

T8i-y,Aerzte für einfache Krank-
rao jm, über die Schlachterei. -  Yü-jin, Fischer. ' . heiten

K °5 ott‘  'r m- “ ¡“ '« '»-L enU . - Y .ng-,, Aer.ie für G.setata

■ * - *  *Thien-sse, Intendant der Privat- ■ • " *  der Aerzte . Thsieu-tsching, der Wein-Inten-
Domäne. . o ^. '  ’S'" Y* " ‘ "  ’• - -  • : dant. v  . r. -

V ,  :  " bchl-y> Aerzt0 fur die Speisen. Thsieu-jin, -Wein-Leute.



Tsiang’-jin, für Extracte.
Ping-jin, Eis-Leute.
Pien-jin, Korb-Leute.
Hai-jin. Leute für die Ilache’s.
Ili-jin, Essig-Leute.
Yen-jin, Salz-Leute.
Mi-jin. Deck-Leute.
Kung-jin, Palast-Leute (Diener).
Tscbang-sche, Vorsteher der 

Ruhe-Stationen.
Mo-jin, Zelt-Leute.
Tschang-tse, Zelt-A ufsch läger.
Ta-fu, Gross-Schatzmeister(B.6).
Jii-fu, Vorsteher des Jaspis- 

(Jü) Magazins.
Nei-fu, Vorsteher des Magazins 

des Innern
Wai-fu, Vorsteher des Magazins 

des Aeussern
Sse-hoei, Chef des allgemeinen 

Rechnungswesens

Sse-schu, der Buch-Vorstand.
Tschi-nei, Vorstand der Ein­

künfte.
Tschi-sui, Vorstand der jähr­

lichen Ausgaben.
Tschi-pi, Vorstand der kost­

baren Stoffe.
Sse-khieu, Vorstand der Pelz­

kleider.
Tschang-pi, Vorstand über die 

Felle
Nei-tsai, Verwalter des Innern 

(Harems) (B 7).
Nei-siao-tschin, kleine Beamte 

des Innern.
Hoen-jin, der Concierge
Sse-jin, Eunuchen.
Nei-schu, Knaben (Diener) des 

Innern.
Kieu-pin, die 9 Frauen zweiten 

Ranges
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Frauen drittenSchi-fu, di©
Ranges,

Niu-iü, die kaiserlichen Con- 
kubinen.

Niu-tscho, die Gebetfrauen.
Nm-sse, die Annalistinnen oder 

ochreiberinnen.
Tien-fu-kung) der Djrektor

der Frauen-Arbeiten.
Tien-sse, Direk or des Seiden­

garns.
Tien-si, Direktor des Hanfes
•Nei-sse-fo, der Vorstand der 

Kleider des Innern.
Fung-jin, Schneider. ,
Jen-jin. Färber.
Tui-sse, Vorstand der Ju­

weliere. .
Kifl-jin, Schuster .
Hia-tsai, hat zu thun bei Lei­

chenbegängnissen d. Kaisers.

Das 2ta M in isteriu m  begreift den Ta- (B. 9) und S iao-sse-tu  fB 10i 
Ober- und Unter-Leiter der Menge, wie Biot übersetzt und die V oitehtr 
der Innern D.strikte, H ia n g -sse , dann die Vorsteher der untergeort 
neten Abthe.Iungen und mehrerer untergeordneter Beamten, sämmtliche 
Markt-Beamten, die Beamten der äussern Distrikte und eine grosse Reihe
von Beamten, die auf deu Ackerbau, die Wälder, Seen, Parke, Gärten
Korn-Magazine u. s. w. Bezug haben: . ’
Hiang-ta-fu, Grossbeamte des in­

nernDistrikts (v. 12,500Fam.). 
Tscheu-tschang, Arrondisse­

ment-Chefs (v. 2500 Famil.). 
Tang-tsching, Cantons-Chefs (v.

500 Familien).
Tso-sse, Chef der Commune (v.

100 Familien).
Liü-siü, Sektions-Assistenten (v.

25 Familien).
Pi-tschang, Vorstand derGruppe 

von 5 Familien.
Fung-jin, Aufseher der Gränz- 

dämme (B. 12).
Ku-jin, Trommel-Leute.
Wu-sse, Tanzmeister.
Mu-jin, Hirten

iueu-jin, Ochsen-Leute.
Tschung-jin, Vieh-Mäster.
Tsai-sse, Vorstand der Feld­

Arbeiten.
Liü-sse, Vorstand der Haus-Ab­

gaben.
Ilien-sse, Vorstand der kaiser­

lichen Dependenzen.
Y-jin, der Mann der Gnaden.
Kiün-jin, der Ausgleicher (der 

Abgaben etc.) '
Sse-schi, Instructor des Kaisers.
Pao-scbi, der Beschützer.
Sse-kien, eine Art Censor. .
Sse-kieu, Polizei-Richter.
Tiao-jin, Friedens-Richter.
Mei-schi, Heiraths-Beamter.

Sse-schi, Marktswart (B. 14). 
Tschi-jin, Garantien-Mann. 
Tschen-jinJ Buden-Mann. 
Siü-sse, Vorstand der Gehülfen. 
Ku-sse, Vorstand der Kaufleute. 
Sse-pao, hindert Gewalttätig­

keiten ‘ : 
Sse-ki, Inspektoren.
Siü, Gehülfen ,<
bse-tschang, Buden-Vorsteher. 
Thsiuen-fu, Schatz-Vorsteher, r, 
Sse-men, T h o r w ä r t e r . « 
Sse-kuan, Barrieren-Vorsteher. 
Tschang-tsie, Pass-Beamte. .>■»>.' 
Sui-jin, Ober-Beamter des äus-

sern Distriktes (B. 15)_____
Sui-sse,; die Chefs derselben.
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Sni Ta - fu, Grossbeamte dersel­
ben (v. 12,500 Häusern).

Hien-tsching, Chefs des äussern 
Arrondissements (v. 2500 H.).

Pi-sse, Chefs der äussern Can­
tons (von 500 Häusern).

Tsan-tschang, Dorf-Vorsteher 
(von 100 Häusern).

Li-tsai, Verwalter eines Weilers 
(von 25 Häusern).

Lin-tschang, Oberer einer Nach­
barschaft (von 5 Häusern).

Liü-sse, Vorgesetzter über die 
Menge (des Korns) B. 16.

Sao-jin, Vorsteher über dieBe- 
amten-Ländereien.

Wei-jin, Collekteure.
Tu-kiün, Land-Ausgleicher.
Tsao-jin, Gewächs-Leute.
Tao-jin, Saatleute im über­

schwemmten Lande.

Tu-hiün, gibt dem Kaiser Nach­
weisungen über das Land.

Sung-hiün, desgleichen über die 
geschichtliche Beschaffenheit 
desselben, (s. S. 516 fg.)

Schan-yü, Berg-Inspektoren.
Lin-heng, Wald-Aufseher.
Tschuen-heng, Fluss-Auf­

seher.
Tse-yü, Teich-Inspektoren.
Tsi-jin, Jagd-Beamte.
Kung-jin, Vorgesetzter über die 

Erzlager.
Kio-jin, Vorgesetzter über die 

Hörner.
Jü-jin, Vorgesetzter über die 

F edern.
Tschang-ko, Vorgesetzter über 

die Webepflanze (ko).
Tschang-jen-tsao, Vorgesetzter

Tschang-tan, Vorgesetzter üb«, 
die Holzkohlen.

Tschang-tu, Vorgesetzter üb«, 
(die Pflanze) Tu.

Tschang-tschen, Vorgesetzter 
über die Austern(schalen).

Yeu-jin, Park-Leute.
Tschang-jin, Gärtner.
Lin-jin, Aufseher über dieKom- 

Magazine
Sche-jin, Haus-Leute (Beamte).
Tsang-jin, Vorsteher der Depots.
Sse-lo, Vorsteher über die Ge­

halte. *)
Sse-kia, Vorgesetzter über die 

Aussaaten.
Tschung-jin, Vorgesetzter über 

das Dreschen.
T sch i-jin , Kornkocher (Berei­

ter.)
Kao-jin, für die (Korn-)Spenden.über die Färbepflanzen.

Das 3te M in isterium , welches dem jetzigen Tribunal der Gebräuche 
(Li-pu) etwa entspricht, stand unter dem Ta- (B. 18) und Siao-tsung- 
pe (B. 19), dem grossen und kleinen Vorstand der heiligen Gebräuche 
dem zunächst der Vorstand der Opfer, S se -s ch i, kam. Es begreift dann 
die untergeordneten Beamten über die Pflanzen, Gefässe und Geräthe 
bei den Opfern und andere, die im Ahnen-Saale und bei den Gräbern 
beschäftigt waren; weiter die verschiedenen Musikanten und deren Vor­
steher, die Wahrsager, Beter und Traumdeuter, die Annalisten und 
Sekretäre und die mit den Wagen und Fahnen, die bei den Ceremonien 
vorkamen, zu'thun hatten.
Yo-jin, der Mann der (duftenden Tien-schui, der Conservator der

Tafeln Kuei u. a. .
Tien-ming, der Conservator der 

Bestallungen (B. 21).
Sse-fo, der Vorstand der Co- 

stüme. .
Tien-s8e, Vorstand der Opfer­

Stätten.,
Scheu-tiao, der Bewahrer der 

Ahnentafeln.
Schi-fu, die Leiter der Frauen 

(bei den Ceremonien).

Pflanze) Yo (B. 20) 
Tschang-jin, der Mann des duf­

tenden Weins.
Ki-jin, der Hahnen-Mann. 
Sse-tsün-y, der Vorstand (der 

Gelasse) Tsün und Y. : 
Sse-kan-yen, der Vorstand der 

Stützbänke und Matten. 
Thien-fu, der Mann des himm- 

liechen Magazins (Vorstand 
des Archivs im Ahnensaal).

■ 1) Der Artikel fehlt. ¿ t  .

N ei-tsung, die Ehren-(Frauen) 
des Innern.

Wai-tsung, die des Aeussern. 
Tschung-jin , Vorsteher der 

Grabstätten (der Fürsten). ; 
Mo-ta-fu, Vorsteher der (Fami­

lien-) Gräber. ...■■■■ :: 
Tschi-sang, Leiter bei Beerdi­

gungen. . ; - 
Ta-sse-yo, der Oberdirektor der

Musik (B. 22.) .....;
Yo-sse, Musikmeister,

.. .



Ta-siü und Siao-siü, ihre grossen 
und kleinen Gehülfen.

Ta-sae (B. 23) und Siao-sse, 
die grossen und kleinen In­
struktoren (bei d. Musik).

Ku-mung, die blinden Musici.
Ti-liao, die klarsehenden Musici.
Tien-thung, der Regulator der 

weiblichen Töne.
King-sse, der Meister der K ling­

steine (King).
Tschung-sse, der G locken­

Meister.
Seng-sse, der Orgel-Meister.
Po-sse, der Meister der grossen 

Glocken (Po).
Mei-sse, der Meister der orien­

talischen Musik.
Mao-jin, derTrägerder(Fahnen 

mit) Ochsenschweif.
Yo-sse, der Flöten-Meister.
Yo-tschang, die Flöten-Spieler.
Ti-kiü-sse, Vorsteher der Musik 

der fremden Völker.

Tien-yung-khi, Aufbewahrer 
verdienter Musik-Stücke.

Sse-kan, Vorstand der Schilde 
(bei den Tänzen), 

la-pu, der Gross-Augur (Wahr­
sager) (B. 24).

Pu-sse, der Wahrsage-Meister.
Kuei-jin, Schildkröten Mann.
Tschui-schi, der über das Holz 

zum Brennen (Tschui) ge­
setzt ist.

Tschen-jin, die Wahrsager.
Schi-jin, desgleichen aus der 

(Pflanze) Schi.
Tschen-mung, die Traumdeuter.
Schi-tsin , der Beobachter der 

Phänomene.
Ta-tscho, dergrosseBeter(B.25).
Siao-tsclio, der kleine Beter
Sang-tscho, der Leichenbeter.
Thien-tscho, der Beter bei Jag­

den.
Tsu-tscho, der Beter bei Ver-

Sse-wu, d. Vorstand d. Zauberer.
Nan-wu, die männlichen Zau­

berer
Niü-wu, die weiblichen Zauberer.
Ta-sse. der Gross-Annalist und 

Archivar (B. 2ß).
Siao-sse, der Klein-Annalist.
Fung-siang-schi, der Stern­

gucker.
Pao-tschang-schi, eine Art 

Astrolog.
Nei-sse, der Annalist des Innern.
Wai sse,dieAnnali8t.d.Aeussern.
Jü-sse, die kais. Sekretäre.
Kin-tsche, der Wagen-Dekora­

teur ( B. 27)
Tien-lu, W agen-Bestimmer.
T8che-po, \\ agen-Bediente.
Sse-tschang, Fahnen-Vorsteher.
Tu-tsung-jin, betraut mit den Ce­

remonien (in d. Domänen Tu.)
Kia-tsung-jin', desgleichen mit 

den Ceremonien (in den Domä­
nen Kia.) (s. S. 518 Anmerk.)
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trägen.
. . . — “  i,s .o .a io  aum entj

Das 4te M in isteriu m  begreift die Vorsteher des Kriegs- und Jagd­
wesens und alle auf Krieg und Waffen und den Marstall des Kaisers 
bezüglichen Unter-Beamten unter dem Ta- (B. 29) und Siao-sse ma 
dem grossen und kleinen Reiter-Vorstande; dann aber auch noch solche’ 

auf dle Gegenden (Fang) und ihre Aufnahme Bezug hatten.
Kiün-m-ma, B r fe h l .h .k »  der T .ch .n g -k » , ü b .r  di» B efati- W - o l i  d . N . f .  f. d .y « .e l f ,M

gungen. . . . .  «•
Sse-hien, über die Hindernisse.
Tschang-kiai, über die Gren­

zen. *)
Heu-jin haben die Wege und 

Wegleitung unter sich.
Hoan-jin sind Inspektoren.
Kie-hu-schi zeigen die Brunnen

u. s. w an.
Sche-jin weisen die Schiess­

stätten an.
Fo-pu-schi haben unter eich 

das Wild. V
Schi-niao-schi besorgen das 

Schiessen auf Vögel;

Cavallerie-Corps. ’ )
Yü-sse-ma, Befehlshaber der 

Kriegs-Wagen- Pferde. *) 
Hing-sse-ma, Befehlshaber der 

Pferde auf dem Marsche. ’) 
Sse-hiün, hat unter sich die 

Auszeichnungen (B. 30). 
Ma-tschi, der Pferdeschätzer. 
Liang-jin, der Vermesser. 
Siao-tseu, hat unter sich die 

Opfer (im Kriege)
Yang-jin, der Schaf-Mann, spe- 

ciell der Opferschafe. 
Sse-kuan, ist der Feuer-Vor­

stand.

Tschang-hio ziehen(Vögel) auf. 
Sse-sse, Vorstand der graduir- 

ten Offiziere (B. 31). '■ 
Tschu-tseu leitet die Söhne der 

Beamten.
Sse-yeu, Chef der Rechten 
Hu-fen-schi, schnell wie Tiger,.

(Läufer des Kaisers). 
Liü-fen-schi laufen in Trupps 

(neben dem Wagen des Kai-' 
sers) her. " :• : . ^

Tsie-fo-schi haben die Anzüge 
zu regeln " , ' 

r ang-siang-schi,' eine Art Jong­
leure. ’>'■ -iV.'.",

1) Diese Abschnitte sind verloren. Jiv i't 1.'
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Ta-po, Gross-Bediente.
Siao-tschin, kleine Diener.
Tsi-po, Opferbeistände.
Jü-po, kaiserl. Diener.
Li-po, untere Bediente.
Pien-schi, Vorsteher der kais. 

Mützen (B. 32).
Sse-kia, Vorstand der Panzer. *)
Sse-ping, Vorstände d. Waffen.
Sse-ko-schün, Vorstand der Lan­

zen und Schilde
Sse-kung-schi, Vorstand der Bo­

gen und Pfeile.
Schen-jin, Eliten-(Schützenl.
Kao-jin, hat unter sich das 

trockne Holz (zu Bogen etc.).
Jung-yeu, Garde zur liechten 

des Kriegswagens.
Thsi-yeu, Garde zur Rechten 

des Prachtwagens. .
Tao-yeu, Garde zur Hechtendes 

Reisewagens.

Ta-yü, der Grosskutscher.
Jung-po, der Führer des Kriegs­

wagens.
Thsi-po, der Führer des Pracht­

wagens.
Tao-po, der Führer des (Reise)- 

Wegewagens.
Thien-po, der Führer des Jagd­

wagens.-
Jü-fu, Kutscher-Gehiilfen.
Hiao-jin, Direktor d. Stutereien.
Tso-ma, die Bereiter.
Wu-ma, Pferde-Arzt (Zauberer).
Mu-sse, Vorstände der Weiden.
Seu-jin, Aufseher üb. d. Pferde 

(in den 12 Parks der Kaiser.)
Jü-sse, Vorsteher der Stall­

knechte.
Jü-jin, Stallknechte.
Tschi-fang-schi. Leiter der Re-

Tu-fang-schi, Landmesser.
Iloai-fang-schi, sollen die Frem­

den herbeiziehen.
Ilo-fang-schi, sollen die Gegen­

den vereinigen (die Wege in 
Ordnung halten u. s. w.

Iliün-fang-schi, geben d.Kaiser 
F.rklärungen über die Gegen­
den.

Hing-fang-schi, bestimmen die 
Gestalt der Reichsgebiete.

Schan-sse, Vorsteher der Berge.
Tschuen-sse, Vorsteher d Fluss­

läufe.
Yuen-sse, Vorsteher d Ebenen.
Kuang-jin, Rektifikatoren.
Than-jin, geben die Entschei­

dungen des Kaisers ab.
Tu-sse-ma und Kia-sse-ma sind 

die Commandanten der Caval- 
lerie in den Prinzen-Apana- 
gen (Tu) und Domänen (Kia).

gionen (nach den Karten)
(B.33). _

Das 5*e M in isterium  begreift das Straf-Departement, unter dem 
Ta- (B. 35) und S ia o -S s e -k e u , mit d e n .S s e -sse , dem Vorstände der 
Richter, dann aber auch nicht nur die übrigen einzelnen Justiz-Beamten 
mit den Gefängniswärtern und Henkern, sondern auch die Polizei­
Beamten. Manche von diesen möchten wir zu den Beschwörern eher 
rechnen. Dann gehören dazu aber auch noch der T a - und Siao-H ing- 
J i n ,  eigentlich Gross- und Klein-Reisemann (s. S. 511), die bei den 
Besuchen der Vasallenfürsten zu thun hatten, mit den Dolmetschern 
und ändern dazu gehörigen Agenten.
Hiang-sse, Justizvorstände der Sse-min, haben die Controle über

die Bevölkerung.
Sse-hing, bestimmen dieStrafen.
Sse-thse, hat die Executionen,

Nachsicht und Begnadigungen 
unter sich.

Sse-yo, hat d. Vertrage unter sich.
Sse-ming, haben die Eides­

leistungen unter eich.
Tschi-kin, erhebt die Taxen 

an Geld.. ,t ..
Sse-li, nimmt die Instrumente

innern Distrikte (B. 36).
Sui-sse, Justizvorständederäus- 

sern Distrikte.
Hien-sse, Justizvorstände der 

Dependeuzen.
Fang-sse, Justizvorstände der 

Regionen (Tu u. Kia).
Ya-sse, Aufseher der Justiz in 

den Feudal-Reichen.
Tschao-sse, Audienz-Vor* 

stände. ’

der Diebe und das Gerauhte 
an sich. •

Khiuen-jin, der Hundemann, ist 
beim Hundeopfer beschäftigt 
(B. 37). ,

Sse-yuen, Vorsteher desCentral­
Gefängnisses. f" 

Tschang-tsieu, Kerkermeister. 
Tschang-lo, der Henker. ■ 
Sse-li, sind über die zu schimpf­

liehen Arbeiten Verurtheilten 
gesetzt. .eji

1) Der Abschnitt fehlt.



Tsui-li sind die so Verurtheilten;
Man-li, die V erurtheilten  aus 

dem Süden (K riegsgefangene);
Min-li, die aus dem Südosten;
Y-li, die aus dem Osten;
Me-li, die aus dem Nordosten.
Pu-liien, verkündet die Verbote 

und Strafen.
Kin-scha-lo, hindert Tödtungen 

und Verwundungen.
Kin-pao-schi, verbieten Gewalt- 

thätigkeiten.
Ye-liü-schi, visitiren die Felder 

und Baraken.
Tsiü-schi, schaffen faulendes 

Fleisch und Leichen bei 
Seite.

Yung-8chi, haben die Aufsicht 
über die Dämme;

Ping-schi, über die Wässer.
Sse-u-schi, der Vorstand über die 

Nachtwächter.
Sse-hiuen-schi, haben die Auf­

sicht über das Feuer. ■
Tiao-lang-schi, haben die Wege 

frei zu halten.
Sieu-liü-schi, bewachen dieQuar- 

tierpforten. '

Ming-schi, legen Fallen für 
Wild.

Tschu-Bchi, kochen Pflanzen 
(gegen giftige Thiere oder 
Gewürm).

Iliue-schi, haben die Aufsicht 
über die Höhlen von wilden 
Thieren. ■

Schi-schi, verfolgen die Raub­
vögel.

Tse-schi, vernichten wildes IIolz- 
werk und Gestrüppe;

Thi-schi, ebenso schlechtePflan- 
zen.

Thi-tso-schi, vernichten Nester 
von Unglücksvögeln.

Tsien-schi, vernichten schäd­
liche Insekten;

Tschi-po-schi, ebensolche in 
Mauern;

Kue-schi, dessgleichen Frösche.
Hu-tscho-schi, schlagen die ir­

dene Trommel (Wasserge­
würm zu vertreiben).

Thing-schi schiesst im Pallast 
auf Unglücksvögel.

Ilien-mei-schi hindert den Lärm 
und Geschrei.

Y-khi-8chi liefert den Greisen 
(Stöcke).

Ta-hing-jin, der Reisemarschall 
(B. 38).

Siao-hiug-jin, der Unter-Reise­
marchall.

Sse-y, der Aufseher der Eti­
quette (B. 39).

Hing-fu, Reise-Gehülfen.
Huan-jin, gehen den Reisenden 

entgegen und geleiten sie.
biang-siü, Dollmetscher.
Tschang-Ke, Agenten der frem­

den Besucher.
lschang-ya, Agenten der Be­

gegnung.
Tschang-kiao, Agenten d. Ver­

einigung.
Tschang-tsai,1) Agenten-Inspek- 

toren.
Tschang-ho-yen,') Agenten für 

Lebensmittel u.Kostbarkeiten.
Tschao-Ta-fu, Vorsteher der 

(kaiserl.) Audienz.
Tu-tse, ’ ) Regulator der Apana­

gen (Tu).
Tu-sse, ’) Justizvorstände in die­

sen Tu.
Kia-sse, *) Justizvorstände in den 

Domänen Kia.

531

Die Beförderungen und Besoldung dev Beamten im Kaiserreiche und 
in den Feudal-Reichen. Dieselbe Beamtengliederung, wie im Kaiser­
reiche , findet sich nun auch in abnehmender Zahl in den einzeluen 
Feudal-Reichen nach Tscheu-li 2 f. 49, oben S. 526. Der Li-ki Wang-tschi 
Cap. 5 Fol. G vgl. Ma-tuan-lin K. 261 F. 9 fg. gibt darüber das Nähere. 
Wenn der Kaiser drei Kung und neun Minister (6 Khing und 3 Ku), 
27 Ta-fu und 81 Literaten l ter Classe (Yuen-sse); hatte, so gab es in 
einem grossen Reiche (der Kung und Heu) nur 3 Khing, ursprünglich 
alle vom Kaiser ernannt (Mingiü Thien-tseu), 5 untere (Hia) Ta-fu und 
27 Literaten l ter Classe (Schang-sse); in einem mittleren Reiche (Tse-kue,- 
dem der Pe) 3 Khing, und zwar 2 vom Kaiser und einen ,vom Fürsten 
ernannten, 5 untere Ta-fu und 27 Literaten l ter Classe; in einem kleinen t 
Reiche (Siaokue, dem der Tseu und Nan) 2 vom Fürsten ernannte Khing,

1) Die 5 Artikel fehlen.
Abh. d. I. CI. d. k. Ak d. Wiss. X. Bd. II. Abth.
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5 untere Ta-fu und 27 Sse. Nach den Scholiasten zum J -li waren die 
drei Ministerien der Sse-tu, der Sse-ma und der Sse-kung. Diese kommen 
im Sse-ki B. 4 F. 6 v. schon unter Wu-wang vor, als er noch Vasallen 
fürst der 2ten Dynastie war. In den ersten Zeiten der D. Tscheu sehen 
wir die höheren Stellen im Kaiserreiche von Vasallenfürsten bekleidet- 
am Hofe hiessen sie Minister, in ihrem Gebiete Fürst; so Tscheu-kung 
und Tschao-kung. So war nach Sse-ki B. 37 Fol. 2 Kang-scho der 
Fürst von Wei und Oheim von Tsching-wang, Oberstrichter oder Sse-keu 
in Tscheu. So ernannte noch Kaiser Mu-wang Ao 11 (1090 v. Chr) 
den Kung von Thsi zum Premierminister u. Li-wang A o 1 (878) u. Siuen- 
wang Ao 1 (827) ähnlich nach dem Bambu-Buche; Meu-fu, Keichsminister 
unter Mu-wang, erhielt die Stadt Tsai zum Unterhalte angewiesen und heisst 
daher Tsai-kung (Tso-schi Tschao-kung Ao 12 Fol. 62 S. B. 21 S. 204)- 
nach dem Bambu-Buche 2 Fol. 15 ist To-fu, der Pe von Tsching, noch 
Sse-tu des Kaisers Y eu-w ang Ao 8 (773). Nach T so-sch i ’ siang- 
kung Ao 25 Fol. 7 S. B. 18 S. 170 waren die früheren Fürsten von 
Tsching: Wu und Tschuang Reichsminister von Ping-wang (770 719) 
und Iloan-wang (719 —  696) u. nachdem Tsching als Verbündeter von 
Tsin gegen Tschu die Schlacht von Tsching-po (631) gewonnen hatte, 
erliess Wen-kung von Tsin, sagt er, den Befehl (an die Reichsfürsten): ein 
jeder übe sein altes Amt (das er oder seine Vorfahren am Kaiserhofe 
bekleideten). Später war diess nicht mehr der Fall.

Ursprünglich war kein Unterschied zwischen Pallast- und Staats­
beamten; dieser trat nach Ma-tuan-lin (Nouv. Journ. As. T. X p. 32) 
erst unter der D. Han ein —  und ebensowenig einer zwischen Civil-und 
Militärbeamten. Später wurden gewisse Geschäfte von einem Hauptamte
getrennt und untergeordneten Beamten übertragen. Für Musik und
Astronomie gab es schon früh besondere Beamte.

Was'die Beförderung der Beamten betrifft'), so durfte, er nach dem 
Ge0ensatz von Einsicht, der beim Beamten gegenüber dem unwissenden 
Volke vorausgesetzt wird, nicht ohne Bildung sein. Da alle Verhand­
lungen schriftlich geführt wurden und des Schreibens in China von jeher 
kein Ende war, so musste jeder Beamte nothwendig eine literarische

1} S- Ma-tuan-lin Abschnitt (Siuen-kiü) über die Wahl der Beamten (Kiü-sse), B. 28 F. 1 -5  u.
Kiu-kuan K. 36 F. 1. und die grosse Encyclopädie Yü-hai (das Jaspismeer) K. 114. ^ '?

. ¿ ■ • ¿ h  .>.i-i.ii / M i/ .. ;■ . ; . ! : . H k '  ■



Bildung haben. Gemäss den Grundidepn a« • ,
das Alter die höchste Geltung hatte, trat ei f ' T  m
Cap. Xui-tse 11 Fol. , 2  fg „  auch . m W , * “  ^  f  ^  ^  
wie gesagt, erst im 40ten Jahre in den höheren SHnt a- ’ Ur8prun£llch> 
dann Vorschläge und Bemerkungen machen. Wenn d V lT fV i ^  k° nnte 
dem Kechte (Tao) gemäss sind, heisst es da führt e ° b6rn
so zieht er sich zurück. Im 50‘ en j ahre w’urde * S1° aus’ wonicht, 
zog er sich von den Geschäften zurück. '  U U° lm 70t~-

Während jetzt in China der Literaten so viele sind ,1,   ̂ „ 
für keine S c h u le n  zu sorgen braucht, waren im alten China i F 
reiche wie in einzelnen Feudal-Reichen Schnl* u- Kaiser-
Nach Men^-tseu I 5 3 f l 4 ) „  !,• ’ . n versc^ledener Classen.
1 xUeno tseu u ö l 14J P- '0  hiessen sie unter rto- n xr t,-
unter der D. Yn Sieu, unter der D. Tscheu Siano- TV v  • l  ’
allen drei Dynastieen aber war dieselbe; alle bezweckten Un̂ U1' t8r
Beziehungen in ’s Licht zu stellen; wo diese von d^n m 6nŜ  chen
gemacht, leben die Untern in Harmonie. Pan-ku der Gesch’T t
der 2 ten Dynastie H in  7ß ™ x ’ Geschichtschreiberder 2 Dynastie flan ( 0 8 - / 6  n .Chr.), ln der Abtheilung von den
Lebensmitteln und dem Handel (Schi ho tschi) gibt uns S ch ich ten  über
die S udien und Staatsprüfungen unter der D. Tscheu, welche Ma-tuan-l n
K. 46 ausgezogen hat; vgl. auch Li-ki Wen-wang Schi-tseu Tan 7 , !
Cap. H io-ki 18 F°1 91 (15 p. 75). 2) im 8 te„ j ahre trafc m an'in dn.e
kleine Schule (Siao-hio) und lernte die Schrift der 5 Gegenden Zählen 
u„ die G ebrech e des Hauses und der Familie, der

” 7 ?  t e? '  ,. ,ri l 'jl '°  Jalire trot man ln die grosse Schule (Ta-hio) 
und lernte da die ltitus (Gebräuche) und Musik der alten Weisen und
die Gebrauche welche auf deu Kaiser, den Fürsten und Unterthanen
Bezug haben Die sich da auszeichneten traten in die Distriktsschulen
(Tsiang und Sm); die sich m diesen auszeichneten in die. untere Akademie

lj ? aChJ ^ ' “ hi. SiaD,g ' kung A o 31 S' B 20 P- 509 %• sollte Tse-pi 542 Yin-ho in Tschin* 
eine Stadt regieren lassen. Tseu-tschan sagte aber: „er ist zu jung. Dies ist, wie wenn Jemand '
Besitzest d ^  .1St’ e‘ n.®chwerdt 2U hal*ei1 «an  ihn hiesse etwas zerhauen. -

Bchr : \ sf mT si * ° iässt du die ihm ^  Zerschneiden,
mncr- i l  V r  vT ge-h° rt: ma“  lernt Und erst dann tritt man in dieRefne-rung, ich habe nicht gehört, dass Jemand durch das Regieren gelernt hätte.“ . ' '  ' "

^  p 62°u IfSSai 8Ur l hlst0lre de 1,in5trucüon publique en Chine etc/'Paris 1845 und 47 B.' l  '
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(Schao-hio) der Hauptstadt. Die sich hier auszeichneten, präsentirtea 
die grossen Feudalfürsten jährlich dem Kaiser; sie studirten dann ' 
Tai-hio und erhielten den Titel Tsao-sse; bei gleichem Verdienste setzte 
man sie nach ihrer Fertigkeit im Bogenschiessen und sie erhielten dann 
untere Beamtenstellen.
. . Nach Li-ki Cap. Wang-tschi 5 Fol. 7 v. müssen die Talente aller 
Beamten zuvor untersucht werden. Sind sie untersucht, dann unter­
scheidet man sie und hierauf überträgt man ihnen ein Amt, und darnach 
ertheilt man ihnen eine Würde (Tsio) und wenn die Würde fest^estellt 
ist, so bestimmt man ihre Einkünfte (Lu). Die Würden ertheilte man ihnen 
am Hofe (nach den Schol. unter der D. Yn, unter der D. Tscheu aber 
im Ahnensaale des Kaisers).

Nach Tscheu-li B. 3 F. 34— 4G und B. 9 F. 46 hielt der Tsai-fu 
eine Liste der fähigen Männer, die er dem Souverain vorlegte und der 
Ta-sse-tu sah nach B. 9 F .46, auf die 6 Tugenden: Wissen, Humanität 
Weisheit, Treue gegen den Fürsten und Eintracht; auf die 6 Arten von Ver­
dienste: Pietät, Bruderliebe, freundliches Betragen gegen die fernem männ- 
liehen und weiblichen Verwandte, Treue gegen Freunde und Menschen­
liebe und die 6 üblichen Kenntnisse: die Ceremonieen, Musik, Bogen­
schiessen, Wagenlenken, Schreiben und Rechnen. Nach 11 , 5 fg (12 2) 
fand alle 3 Jahre durch den Hiang T a-fu , dem Vorsteher des innern 
Distnkt’s, eine grosse Inspection statt. In jedem Distrikte (Hiang) erforschte 
man, wer durch Tugend und Fortschritte in den Wissenschaften sich 
auszeichnete; die Greise (Hiang-lao) und der Vorstand des Distrikts em­
pfingen sie, reichten ihnen geweihten Wein und überreichten den folgenden 
Tag dem Kaiser die Listen, der sie dem Vorsteher des himmlischen Maga- 
zms (des Archivs im Ahnensaale nach B. 2 0 f. 30 fg.) übergab. Der Annalist 
des Innern erhielt nach B.26 f. 27 fg. davon eine Abschrift, um den Kaiser1 
bei Verkeilung von Aemtern und Gehalten, aufklären zu könnten. Bei der 

uckkehr veranstaltete der Beamte ein Bogenschiessen und befragte 
dabei das Volk über 5 Punkte: ob die Candidaten einträchtig, manierlich, 
' ° n  ^ m a s s ig e r  Haltung, gut schössen und Takt beim Tanzen zeigten..
Dess UrtheU des Volkes wurde nicht unberücksichtigt gelassen, und so- 
heisst es Fol 9 dass das Volk an der. Beförderung von Männern von 
Verdienst und Fähigkeit Antheil habe. Nach B. 15 Fol. 25 veranstaltete'



auch der Vorsteher des äussern Distriktes fSuH all* s t.v, •„ i u •* j  aüe 6 Jahre eine utossa
Prüfung an der Spitze der Beamten und hob die siol. v  v
auszeichneten hervor. Sach Li-ki Cap. Wang-tsd.i 5 F d  V f V m  
mussten die Vorsteher der Distrikte Iliang die ausgezeichneten Literaten 
(Sieu-sse) dem bse- u anze.gen; d.eser prüfte sie, beförderte sie zu 
Siuen-sse und die sich unter diesen auszeichneten wurden in die Ak d ’ 
(Hio) der Hauptstadt geschickt und erhielten den Titel Tsün-ssT 
an den Sse-tu Empfohlenen waren frei von den Frohnden welche diÜ 
Distrikts-Chefs auflegten; die in der Schule Ilio von denen’ welche der 
Sse-tu auflegt, sie erhielten dann den Titel Tsao-sse. Die Vorstände der 
Musik (Yo-tsching) lehrten sie die 4 Wissenschaften, im Frühling und 
Herbst die Gebräuche und Musik (oder den Li-ki und Yo-kin*)- im 
Winter den Schi-(king) und Schu-(king). Der Erbprinz, die Söhne des 
des Kaisers, die legitimen Söhne der Fürsten, der Ta-fu und Literaten 
erster Klasse (Yuen-sse) und die sonst im Königreich auserlesen alle 
vervollkommnten sich in dieser Schule. Der Obervorstand der Musik 
(Ta Yo-tsching) bezeichnte die sich unter ihnen auszeichneten dem Kaiser 
und dem Ta-Sse-ma als Tsin-sse. Dieser untersuchte ihre Verdienste 
und nach der Klassification erhielten sie Aemter, Würden und Einkünfte 
(Kuan, tsio, lu tsch i)1). Sie stiegen, wenn sie das Amt gut ausfüllten, ' 
zu höheren Würden, die immer vor allen Beamten bei versammelten 
Hofe übertragen wurden, empor. Da die ganze alte chinesische Verfas­
sung aber durchaus aristokratisch war, so wird der höhere Unterricht vor­
nehmlich für die Beamtensöhne gewesen sein. Tscheu-li 9 F. 12 ( 10, G v.) lehrt 
der Ta-sse-tu d ie , erblichen Beschäftigungen (schi sse); man lehrt jedem, 
was er thun kann, dass das Volk seine Beschäftigung nicht ändere und nach 
dem Kue-iü K. 3 Thsi-iü, den der Schol. citirt, sollten die Söhne von 
Beamten Beamte, die der Handwerker Handwerker, die der Kaufleute 
Kaufleute, die der Ackerbauer Ackerbauer sein.’ Tso-sclii’s Kue-iü im 
Abschnitte Thsi-iü K. 3 Fol. 6 erwähnt einer Verordnung Huan,-kung’s 
von Thsi aus der Mitte des 7ten Jahrhunderts, nach welcher * der Vorstand 
des Distriktes Hiang den l ten des l ten Monats ihm die,;Männer' seines

1) Nach Li-ki Cap. Yuei-ling 6 Fol. 60 (p. 26) befiehlt (der Kaiser) im Sommer dem Ta-wei:
Talentvolle, Tugendhafte und Weise zu erheben und ihnen Aemter und Einkünfte zu ver­

: leihen. Nach den Scholien ist Ta-wei aber ein Amt der 4t0B D. Thsin.7* - 4*+r*yiJ. -i*
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Distriktes bezeichnen musste, die durch Eifer im Studium durch P’ 
Humanität oder durch körperliche Stärke sich auszeichneten T ’ 
Arrondissements-Vorstand (Tscheu-tschang) präsentirte ihm dann d' 
er prüfte sie selbst, liess sie anstellen und die obern Beamten iährl^ 
über sie berichten; die sich auszeichneten liess er kommen unt T i 
sich mit ihnen und die, deren Fähigkeit er erkannte, beförderte er Z  a 1 
ersten Aemtern und Meng-tseu II, 12 (6), 7 (2 6 ) erwähnt seiner ConstÜ 
tion: tugendhafte Männer sollten geehrt werden, es sollte keine erblich' 
Aemter geben, keiner sollte zwei Aemter bekleiden, die geebneten 
sollten zu Aemter befördert werden, und der Fürst selbst über keinen 
höheren Beamten Todesstrafe erkennen. Hier ist keine solche Stand* 
beschrankung bei der Beförderung zu Aemtern ersichtlich

B 18JFol t  Bea: Üer °der. F- ^ - ^ e Schah nach Tscheu-H
AT-f a U 81n vet Mandatum), deren es 9 Classen

I "VT T\eAif man ein Amt' (nach Sd'01-Sse 3 Classe, die über den subalternen Schreiber u. s w standen)- 
mit zwei erhielt man ein Costüm (nach Schoi. 2 den schwarzen Hrt

Ta-fU < ^ i „ g  der Tseu u n d C  “nd
ose zweiter Classe im Kaiserreiche); mit 3 Brevets prhii-H •

ausgezeichneten Platz a,n K aiserhofe/ so die « 2 , Z “ £ “

llü se j iur die ihm Untergebenen erlassen. (Sb die Nan und T seu W  mit

(Kia ToV y ) ver6” »  erneanen und Apanagen und Domänen
Ao 8 ) m * 7T h f t “  (S°  ^  kai8erIi0heO M“ ister S- Siang-kung

8 ’ ward man

2) r  ‘ T T  °  ^ T O  V ? * * ! * “ • -0'1“



Bei der ersten Aufwartung ,Ki «  n rstm hatte„
B. 18 F. 37 die verschiedenen Beamten nach ihrom P.. !  f
symbolische Embleme (TschiJ in der Hand. Der Vice f 606

T T  i M"’ n i • lce~ Minister fKu) ein
(Tiger- oder Leoparden-)* eil oder eine üolle Tafft; der Khin. ein Schaf
(das sich von der Heerde nicht entfernt); der Ta-fu eine wilde Gans fdie 
zur passenden Zeit wandert); der Sse einen Fasan (der im Parke Weiht 
„ml stirbt); der gemeine (untere) lieamte eine Ente (die nicht we^ehtl- 
der Kaufmann und Gewerbtreibende einen Hahn. Erblich sollten d 
Beamtenstellen nicht sein. Im Schu-king Cap. Mu-schi IV, 2 wirft Wu! 
wang Scheu-sin vor, dass er die Stellen erblich gemacht und Verwandten 
gegeben habe. L i-k i W ang-tschi 5 Fol. 43 v. (p. 22) heisst es- der 
Erbprinz der Tschu-heu erbt das Reich, der Ta-fu erbt aber nicht seine 
Würde. Man stellt ihn an nach seiner Tugend und ertheilt ihm eine 
Würde nach seinem Verdienste. —  Die Ta-fu der Tschu-heu vererben 
nicht Würden und Einkünfte. Und diess schärfte noch Huan-kung von 
Thsi ein nach Meng-tseu II, 12 ( 6), 7; es muss aber damals schon ein­
gerissen gewesen sein, vgl. Meng-tseu I, 5, 3 (13) in Teng. Nur gewisse 
Stellen waren regelmässig erblich, wie die der Wahrsager, Astrologen, 
Aerzteu. a. (Tscheu-li 26 , 13, 16, 18; Biot Av. I p. i 8). ’ Es sind die 
im Titel den Character Schi (Familie CI. 83) führen.

Die Besoldung der Beamten. Nach Li-ki Cap. Wang-tschi 5 p. 17 
erhielten die grossen Würdenträger statt der Besoldung Land in* den 
Domänen und Apanagen (Tscheu-li 39 F. 49 fg.), das dann ursprünglich 
keiner weiteren Abgabe unterworfen war. Das Nähere ist nach ihm und 
Meng-tseu II. 10 (4), 2 p. 132 (12), vgl. Noel phil. sin. T. III p. 189 
und 257 fg. dieses: Ein kaiserlicher Khing empfing (ursprünglich) nach 
Meng-tseu so viel Land als ein Heu besass; sein Ta-fu so viel als ein 
Pe; sein Sse l ter Classe so viel als ein Tseu oder Nan. —  Der Li-ki Wang-tschi
C. 5 F. 2 weicht hier indess ab. Nach ihm erhielten die kaiserlichen San 
(3)-kung so viel als der Kung und Heu; sein Khing so viel, als-ein Pe 
und sein Ta-fu so viel als ein Tseu und Nan; sein 1*« Sse so viel als . 
ein Fu-yung.—  In einem grossen Reiche von 100' Li hatte nach Meng- * 
tseu der Fürst lOmal so viel als ein Khing; der Khing die vierfachen !

eines Vorfahren des Confucius. [Durch das erste ernannte ihn der Landesherr zum Staats- ,
■ diener, durch das 2te zum Grossen (Ta-fu) ■ durch das dritte zum Minister (Khing)] ■’
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Einkünfte des Ta-fu; der Ta-fu die doppelten des Graduirten l t e r  Classe-" 
der Schang-sse das Doppelte von einem Tschung-sse (mittleren Literaten) 
und der das Doppelte von einem unteren (Hia-sse); diesse hatten gleich 
viel mit dem gemeinen Manne im Amte, d. i. den subalternen Beamten 
Die Einkünfte genügten, sie bei ihrem Ackerbaue zu unterstützen; das 
heisst nach Noel p. 258 sie erhielten, wie Jeder im Volke ursprünglich 
100 Morgen Land, da sie aber diese nicht bebauen konnten, den Ertrao 
davon. Nachdem sie höher oder niedriger gestellt waren, erhielten sie 
bessere oder schlechtere Aecker, die nach Meng-tseu II, 10, 2 (4, 16) 
u. Li-ki Wang-tschi c. 5 f. 2 :9  — 8 — 7 —  G —  5 Menschen ernährten.

In einem Reiche zweiter Classe (dem des Pe) von 70 Li, fährt 
Meng-tseu fort, hatte der Fürst wieder die zehnfachen Einkünfte des 
Khing; dieser aber nur die 3fachen des Ta-fu; der die Doppelten des 
Sse l ter Classe und ähnlich die folgenden Beamten, ganz wie oben.

In einem kleinen Reiche (dem des Tseu und Nan) von 50 Li hatte 
der Fürst wieder die zehnfachen Einkünfte seines Khing, der aber nur 
die Doppelten des Ta-fu; dieser wieder die Doppelten des Schang-sse 
und sofort ganz wie oben.

Der L i-k i im Cap. W ang-tschi 5 Fol. 42 v. vgl. Fol. 2 v. sagt: 
der Hia-sse der Tschu-heu (eines grösseren Reiches) hatte an Ein­
künften die Nahrung von 9 Menschen, der Tschung-sse die von 18, der 
Schang-sse die von 3G, der untere Ta-fu die von 72, der Khing die von 
288, und der Fürst die von 2880. In einem Reiche zweiter Grösse hatte 
der Khing die von 216, der Fürst (die zehnfache, also) die von 2160,— 
der Khing die dreifache des Ta-fu, die untern Beamten in allen Reichen 
gleich viel. —  In einem kleinen Reiche hatte der Khing die von 144 Men- 
sehen,—  die doppelte eines Ta-fu, der immer die von 72 Menschen hatte, 
der Fürst die von 1440 Menschen. Es versteht sich von selbst, dass 
alles dieses nur ursprüngliche Normen waren, die in der Wirklichkeit, 
namentlich im Laufe der Zeit, sich vielfach modifizirten.

Nach Li-ki Wang-tschi 5 Fol. 3 hatte im folgenden Reiche der 
obeiste Minister (Schang-khing) so viel als der mittlere in einem grossen 
Reiche; dessen mittlerer Khing so viel als der untere, und der untere 
(Khing) soviel als der oberste Ta-fu dort (in einem grossen Reiche). 
In einem kleinen Reiche hatte der oberste Minister so viel als der unterste



in einem grossen Reiche, der mittlere so vipl ni. i i ~
und der unterste Minister soviel als der untere Ta-fu"h ie r^  ^  ^

III. Die Verfassung und Verwaltung Cliina’s ,1. v  ,  „  , 

Kaisermacht der I) Tscheu etwa dem 8 ‘»  Jalnlm,“  e r f v  Cbr“  
und dem hm porkom m en der einzelnen Reiche.

Da der Verfall der Kaisermacht der Tscheu erst alln,äM g erfo, ^  
so lasst sich ein fester Anfangspunkt dieser Periode nicht an^be 
datirt ihn etwa von Li-w ang 842 v. Chr. oder Yeu-wan^‘ 7«  T V T "  
das Ende der I). Tscheu ist bekanntlich 248 v. Chr. In°dieser Periode 
ist von keiner neuen Gestaltung der chinesischen Verfassung die Rede 
sondern es zeigt sich nur der Verfall der Kaisern,acht unter Fortbestand 
der Institutionen derselben auch in den einzelnen Reichen. Wahrend wir aus 
der vorigen Periode fast nur den Verfassungsentwurf oder Codex der 
Institutionen der Tscheu haben, ohne seine Verwirklich,™- im Leben 
weiter verfolgen zu können, werden wir hier wenigstens einzelne Theile 
in Wirksamkeit sehen. Es zerfällt dieser Abschnitt in den Theil der 
von den Kaisern und den Gründen und dem Masse des Verfallt der 
Kaisermacht handelt und 2*en, in den vom Aujkommen der Va5aUenfürsten 
and dem Fortbestände der Institutionen der Tscheu unter ihnen.

Die Kaiser. Die Gründe des Verfalls der Kaisermaclit und die Ausdehnung
derselben.

D ie F o lg e  d e r  K a is e r  der Dynastie Tscheu war in der vorigen 
Periode erst regelmässig von Vater auf Sohn1) bis auf Hiao-wan«*' 
den 8ten Kaiser. der ein Bruder des 7*en Y-wang war; dann f o l ^  
Hiao-wang’s Sohn J-w ang und 878 der 10*« Li-wang, J-wang’s Sohn. 
Seine Grausamkeit liess ihn vertreiben und 841— 828 eine Regentschaft 
(Kong-ho)2) unter Tscheu- und Schao-kung eintreten. Die ganze kaiser-

1) Unter den Vorgängern der Tscheu-Kaiser hatten indess einige Abweichungen von,dieSer regel­
massigen Erbfolge stattgefunden. Thai-wang zog seinen jüngern Sohn Ki-li als weiser vor 
und seine altern Brüdern Tai-pe und Tschung-yung flohen zu den Barbaren King-mkn und 

, wurden da die Gründer des Reiches ü. Sse-ki B. 4. f. 3 v.u. 31 F 1 v . : Wen-wang überging ' 
seinen ältesten Sohn Pei-kao und ernannte \Yu-wang zum Nachfolger. Kia-iü 44 F. 27. .

) Von hier an stimmt die Chronologie des Bambubuches mit der gewöhnlichen des'Sse-kf 
wahrend sie früher abweicht (Biot Journ. As. Ser. III T. 12, 54 o .);; wir sind immer der ge- 
wohnlich angenommenen gefolgt. - ■ ; ■■■• y+j* ..sff { i

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth.  ̂ Vs ( 7 2
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liehe Familie, an 300 Personen, wurde vertilgt, nur der Tyrann entkam 
und bloss das jüngste seiner Kinder entriss der Minister Schao-kung der 
Wutli des Volkes, indem er seinen eigenen Sohn, den die Menge für 
den Thronerben nahm, Preis gab. Der Schi-king Siao-ya III, 2, 9 u. 10 
u. III, 3 , 1 u. 3 enthält die bissigen Verse auf den Kaiser. Nachdem
setzte sich die Folge der Kaiser durch seinen Sohn Siuen-wang (828__781)
und dessen Sohn Yeu-wang (781— 770) regelmässig wieder fort. Der erstere 
liess schon Alles wieder hingehen und musste durch seine Frau, die ihn 
verliess und erst nach erhaltenem Versprechen, dass er sich bessern wolle 
wieder zu ihm zurückkehrte, aufgerüttelt werden. Sein Sohn und Nachfolger 
Yeu-wang, durch die Schönheit der Pao-sse bezaubert (Schi-king III, 3 
10), entsetzte die Kaiserin, nahm ihrem Sohne, dem legitimen Erben 
die Thronfolge und setzte die Pao-sse und ihren Sohn an deren Stelle. 
Der Erbprinz Üoh aber zum Fürsten von Schin in die Ileirnath seiner 
Mutter, der als seine Auslieferung gefordert wurde, zum Widerstande zu 
schwach, die Westbarbaren (Khiuen-Jung) zu Hilfe rief. Der Kaiser wurde 
besiegt, gefangen und sammt dem Sohne seiner Geliebten getödtet1) und 
sein legitimer Sohn Ping-wang folgte ihm 770— 719. Mehrere Klaglieder 
aus dieser Zeit (Schi-king III, 10 u. 11 u. 11 ,4 ,8 ) zeigen den damaligen 
traurigen Zustand des Volkes, habgierige Beamte, wüste, öde Felder, 
Hungersnoth. Die Tataren, die ihn auf den Thron erhoben, wollten erst 
nicht wieder abziehen, wurden dann zwar dazu gezwungen, aber der 
Kaiser war so in Furcht gerathen, dass er ganz nach Lo-yang in Ho­
nan zog und das Erbtheil der Tscheu in Sehen-si dem Fürsten von 
Thsin, der ihm beigestanden hatte, überliess. Er ist der letzte Kaiser, 
der im Schu-king erwähnt wird. Confucius beginnt 722 seinen Tschhün- 
thsieu und von nun an tritt die Geschichte der einzelnen Vasallenfürsten 
hervor, von welchen wir aus früherer Zeit sonst fast nichts als die Namen 
überkommen haben. Auf ihn folgte sein Enkel-Huan-wang (719— 696), 
dem sein Oheim den Thron streitig machte, was die Südbarbaren zu einem 
Einfalle benutzten. Auch dessen Sohn ■ und Nachfolger Tschuang-wang 
(096 —  681) wurde von seinem jüngern Bruder, den der Vater vorge­
zogen hatte, der Thron erst streitig gemacht. Es folgten dann regel-

1) Vgl. über diese Verhältnisse Tso-schi Tschao-kung hia A o26 F. 37, S. B 25 S. 100 fg. n ..
Sse-ki B. 3 f. 21 fg. u. 35 Fol. 3. :  ̂ ; "



n.ässigsein Sol,,. Hi-wang (0 8 1 -0 7 ,0  und dessen Sohn lIoei-w a„»f67r
(¡51 ). Dessen bohn biang-wang (651__(¡iN'irr^i A • Wdng(.t>76 —
salleafüi’sten, namentlich den Fürsten von Th8iazureH1̂ ? 1CpldUrCh(iie Va'
mit seinem jüngeren Bruder Tai, den der Vater musste aber
der die Tataren zu Hilfe rief, um den Thron k ä m ^ T
ruhig sein Sohn khing-wang (0 1 8 — 612) und dann dessen \ v, vi ^
wang (6 1 2 -6 0 7 ), demnächst dessen Bruder Ting-wano-
auf diesen sein Sohn Kien-wang (585— 571) Dp, g i. ° 85) und
( 5 7 ,-5 4 5 )  und des leb ten , Soh„l K i n g - ^
regelmässig; nur Ku der Sohn eines verstorbenen Bruders von L W  
wang versnobte,5 4 3  e.ner.misslungenen Aufstand zu Gunsten von K in f 
wang s Bruder .N.ng-fu Be. seinem Tode aber brach wieder ein Ert 
folgestreit aus da der legitime Thronerbe vor ihm gestorben war. Sein 
ältester bohn Mnng starb schon nach 200 Tagen; einige Grosse erhoben 
dessen Bruder King-wang (anders geschrieben als der obi^e) der aber 
mit dem ändern Bruder Tschao, den der vorige Kaiser vorgezten hatte 
mehrere Jahre um den Thron kämpfen musste. King-wang regierte dan^ 
519 475. Die beiden nächsten Nachfolger folgten sich regelmässig von 
Tater auf Sohn, W -w a n g r  4 7 S -4 6 8  und Tsching-ting-wan* 4 6 8 -4 4 0  
aber nach dessen Tode 440 stritten seine 4 Söhne sich um die Nach’ 
folge. Der älteste Ngai-wang wurde nach 3 Monaten schon von seinem 
Bruder Sse-wang getödtet, dieser aber ebenfalls nach 5 Monaten von 
seinem jüngeren Bruder Kao-wang ermordet, der 440— 425 den Thron 
inne hatte. Auf ihn folgten regelmässig sein Sohn Wei-lie-wang (425 
— 401) und dann dessen Sohn Ngan-wang (401 — 375) und dessen Sohn 
Lie-wang (375 368), hierauf sein Bruder Hien-wang (368— 320) dann 
noch dessen Sohn Tschin-tsing-wang (3 2 0 -3 1 4 )  und sein Enkel Nan-wang 
(314— 255). A uf ihn folgte nur noch 7 Jahre ein Fürst von Tscheu 
(Tscheu-kiün) bloss in einem Theile des alten Kaisergebietes. Uebersieht 
man diese Regentenfolge, so ergibt sich, dass obwohl im Allgemeinen 
Sohn auf Vater und nur beim Abgange eines solchen, wenn der Kaiser.

^ ^ nter Hoei-wang empörte sich sein Oheim Thui und unter Siang-wang dessen jüngerer Bruder 
iai. Der Fürst L i von Tsching besiegte jenen, der Fürst Wen-kung von,Tain diesen. S. 
lso-schi Tschao-kung Ao 26 Fol. 37 v., S. B. B. 25 S 102 ; ’ :  «* "* ■ ■ ■ ■  .<* iiS Ctfk ■■ ■

72* " "  *
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zu jung und ohne einen legitimen Erben zu hinterlassen starb, ein Bruder 
fo lg te .*) Thronstreitigkeiten erfolgten nur, wenn kein legitimer Erbe 
von der rechten Frau da war, oder der Kaiser den Sohn einer Neben 
frau begünstigend, einen jüngeren vorzog, oder kein Thronfolger ernannt 
war. Doch waren diese Thronfolgestreitigkeiten im Ganzen nur von 
kurzer Dauer und durchaus nicht so verderblich, wie die Thronfolge­
Streitigkeiten im mittleren und neueren Europa, wo Regentenfamilien 
zum Theil Generationen hindurch diese zum Nachtheil des Landes fort­
setzten. Diese Thronstreitigkeiten haben den Sturz der D. Tscheu und 
ihrer Institutionen auch nicht lierbeigeführt; dieser hatte ganz andere 
Gründe.

Grund des Verfalls der Kaisermacht der Tscheu. Die Kaisermacht 
der Tscheu gründete sich darauf, dass das Kaisergebiet ursprünglich 
wenigstens nach Meng-tseu (S. oben S. 503— 504) zehnmal so gross war, als 
das der grössten Vasallenfürsten und dass sie, wie wir bemerkten, sich 
zum Schutze, wie sie meinten, mit einem Kranze von Fürstenfamilien 
ihres Geschlechts noch dazu umgeben hatten. Wie wenig aber solche fürst­
liche Familien Verbindungen, namentlich im Verlaufe der Zeit, wenn die 
verwandten Familien einander ferne zu stehen anfangen, zum Schutze 
einer Dynastie dienen, wissen wir aus der europäischen Geschichte. 
Die Tscheu hatten dazu bei ihrem obigen Systeme noch eins ganz ausser 
Rechnung gelassen. Das Kaisergebiet lag in der Mitte des Reichs und 
konnte, da die Lehne alle erblich waren, da keine Familie eines Vasallen­
fürsten erlosch und selbst bei einem Aufstande und einer Entsetzung des 
I  ürsten das Lehen doch nie an den Kaiser zurückfiel, sondern immer einem

1) Bei Tso-scki Tschao-kung Ao 26 Fol. 38 S. B. 25 S. 104 wird als T h r o n f o l g e - O r d n u n g
■ aufgestellt: „Einst erliessen die früheren Kaiser einen Befehl, der lautete: hat die Kaiserin keinen 

_  Sohn, so erhebt mau den ältesten der übrigen Söhne; sind deren Jahre gleich, so nimmt
r " ! ! U“  .aU/  ihre TuSenden; ein<1 die Tugenden gleich, so brennt (befragt) man die 
Schildkroten-Schale. Der König erhebe nicht den Sohn, den er liebt; die Fürsten und 
Reichsminister seien nicht parth-'iisch. ; So sind die Anordnungen der alten Zeit “  Es ist 
diessindesseine Rede des Prinzen Tschao, eines Sohnes von King-wang, der kein liecht auf die 
Wachfolge hatte, sich nach des Vaters Tode aber des Reiches bemächtigen wollte. Ein Grösser 
von Lu bemerkte daher, es sei bloss eine zierliche Rede und der Befehl des Kaiser King- 
7*1%  eny t 61M P  spricht bei Tso-schi Siang-kung Ao 31 Fol." 37, S. B. 20 S. 503 

’ >17 ein Grösser in Lu sich über das Erbfolgerecht der Fürsten eben80 AUS»  • • - -j -  . - ; , * * «•'  . , . . . . : . : . . .



Sprossen des Fürstenhauses wieder verliehen wurde, sich nie verbessern 
Das übrige China war aber, wie wir sahen, ringsum von barbarischen 
Stämmen umgeben und von diesen durchsetzt. Die Vasallenfürsten na­
mentlich die an der Grenze, reiheten aber diese nach und nach ihren Reichen 
ein und hoben so ihre Herrschaft zu einer Macht, welche die kaiserliche 
weit überragte; so namentlich die Fürsten von Tschu in Hu-kuang, Thsin 
in Schen-si, Thsi in Schan-tung, Tsin in Schan-si u. a. S. Sse-ki 3 f. 23 Tso-schi 
Siang-kung A o25 Fol. 7 v. S. B. H. 18 S. 109 sagt: „Ehemals betrug das 
Gebiet des Kaisers einen Umkreis; die vordem Reiche einer Gemein­
schaft (J tliung von 500 L i); von da an ging es abwärts. Jetzt gibt 
es unter den grossen Reichen viele von mehreren Umkreisen (ä 1000 Li); 
wenn sie nicht eingedrungen wären in die kleinen Reiche, wie wäre das 
möglich?“

Die Kaiser aber schwächten ihre Macht auch noch dadurch, dass 
sie, persönliche Verdienste zu belohnen oder einen anhänglichen oder 
geliebten Prinzen zu placiren, Stücke des Kaisergebiets weggaben. r) Schon 
Mu-wang Ao 16 (980) machte so seinen Wagenlenker Tsao-fu zum Für­
sten von Tschao in Ping-yang-fu in Schan-si; Hiao-wang verlieh ebenso 
seinem Stallmeister Fei-tseu 897 eine Herrschaft in Kung-tschang-fu in 
Schen-si und legte dadurch den Grund zum Fürstenthum Thsin, welches 
später die D. Tscheu vernichtete. Siuen-wang (827— 781) schwächte die 
Kaisermacht weiter durch Errichtung des Fürstenthums Han am gleich­
namigen Flusse (Schi-king III, 3, 7), des Fiirstenthum’s Schin in Nan- 
yang-fu in Ho-nan, welches er 824 für seinen Oheim errichtete und des 
Fürstenthums Tsching in Yii-tscheu, in Kai-fung-fu in Ho-nan 805 (Sse-ki

543

1) Innerhalb des Kaisergebietes (Wang khi nni) gab es schon ursprünglich mehrere kleine
Reiche; Ma-tuan-lin K. 264 Fol. 1 — 12 nennt folgende: 1)Techen unter einemKung, einem 
nachgebornen Sohn von Tscheu-kung verliehen; 2) T s c h a o ,  unter einem Pe, dem Fürsten 
von Yen zum Unterhalte angewiesen, dessen Nachkommen das Königsl aus unterstützten;
3) L ieu  unter einem Tseu; 4) T h  an unter einem Pe; 5) Tsa i  unter einem Pe, Tscheu-; 
kung’s Nachfolger verliehen; ebenso 6) Fan unter einem Pe; dann 7) Su unter  ̂einem 
Tseu, der zu Wu-wang’s Zeiten Sse-keu war und 8) M ao unter einem Pe, einem Nachkommen 
Wen-wang’s verliehen. Alle, schliesst Ma-tuan-lin, waren Generationen hindurch kaiserliche 
Minister. Wenn zurZeit der alten Kaiser Vasallen-Fürsten Verdienste und Tugenden hatten* 
so traten sie zur Unterstützung als Minister des Kaisers ein; so waren zur Zeit, von 
Tsching-wang Tschao-kung Tai-pao, der Pe von Lui, der Pe von’ Tan, der Kung von Pi,

' der Heu von W ei und der Kung von Mao die 6 Khing (Minister; des Kaisers) u. 8 ' w. ii ’J
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B. 34 Fol. 2). Yeu-wang (781 —  770) überliess, wie schon bemerkt 
das alte Erbtheil der T,scheu in Schen-si dem Fürsten von Thsin S’ 
kung, der ihm zu Ililfe gekommen war, aus Angst vor den Tatar 
Die Cessionsurkunde, wie das in China üblich is t , auf ein grosses Gefà 
eingegraben, wurde 970 n. Chr. in Schen-si wieder aufgefunden S. Gaubil 
Traité de Chron. p. 42. 771 wurde der Fürst von Thsin wegen seineJ 
Verdienste um das Reich zuerst als Vasallenfürst (Tsclm-heu) anerkannt 
(Sse-ki B. 32 F. 5 v.) Diess ging auch später noch so fort. So errich­
tete Kao-wang, als nach Ermordung seiner ältern Brüder sein Bruder 
Kie (440) ihn gleich anerkannte, für ihn zum Dank das Fürstenthum 
Ho-nan im alten Lo-yang, der früheren Residenz der D. Tsclieu von 
wo King-wang die Residenz nach Tsching-tscheu verlegt hatte und unter 
Nan-wang wurde es noch in ein Ost- und West-Tscheugetheilt. (Sse-ki. 
B. 4 Fol. 27 u. 28). Wenn Macht und Kraft in der ganzen Welt, wie in der 
Natur, die erste Grundlage des Bestandes sind, so leuchtet ein, wie Ent­
ziehung des Bodens derselben die Macht der Tscheu schwächen musste. 
Das Pallast- und Haremsleben, welches die Regierung den Ministern über­
liess, trug dann auch noch dazu bei.

Die Wirkung der geschwächten Kaisermacht für das Kaiserthum. Seit 
Ping-wang (749) traten die Vasallenfürsten immer unabhängiger auf und 
nur einzelne huldigten noch. Solche einzelne Huldigungen werden nun 
als etwas besonderes aufgeführt; so als Wen-kung von Lu G24 an den Hof 
kam. (Sse-ki B. 33 F. 14 v . ) ,—  578 becourte Tsching-kung von Lu 
aber ebenso schon den Fürsten von Tsin nach Tso-schi Tsching-kung 
Ao 13 F. 19 und Sse-ki B. 33 F. 16, und so auch später. Die Kaiser 
mussten Usurpatoren, die siegreich waren, bestätigen. So machte Hi- 
wang 678, als der Fürst von Kio-uo Tsin besiegte und dessen Land
einnahm, jenen zum Fürsten von Tsin (Schi-king 1/  10 , 9 und daselbst 
La Charme p .261); so Siang-wang 649 den Usurpator von Tsin H o e i - W  
(Kue-m K. 1 Tscheu-iü F. 10 Mailla T. II p. 125). Als später im J. 403
die Grossen (Khing) von Tschao, Han und Wei sich ganz der Gewalt
in sin bemächtigen, erklärt der Kaiser sie zu Tschu-heu (Sse-ki B. 39 

‘ 42’ B- 43 F. 16) und als sie später . 375 (Tsin) gänzlich vernichten 
erkennt derK aiser auch'; dieses ;a n ,(S se-k i:B . 39 F. 43 v.). Ebenso 
wir . m Thsi,, als das Haus Thien den; rechtmässigen Fürsten ’verdrängt
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(39I), <lie Usu rjiatorfami 1 ie vom Kaiser ,„ ,d b
B. 31 fin. u. H. 40J. ö v

Die Visitationsreisen der Kaiser in Person hittpn 1.1 1 <. 
„¿gehört. 001 wird bemerkt, dass Kaiser Ting-wang noch einenMnlen 
Tschang-tseu nach bung, fschu und Tschin zur Visitotion schickt I) 
Fürsten der beiden ersten Länder nehmen ihn gut auf obwohl' ' ht 
ehrerbietig genug, der letztere schlecht; der Prinz will’ diesen besteft 
wissen, der Kaiser hat aber keine Lust zum Streite (Kue-iü I F 17 d 
Mailla T. II. p. 159 fg.). Die Kaiser der Tscheu hatten einst am Tai-schan 
zu den Visitationsreisen eine glänzende Halle (Ming-tang) erbaut Diese 
Visitationsreisen der Kaiser waren zu Meng-tseu’s Zeit aber schon läufst 
abgekommen. Der König von Thsi Siuen-wang fragte ihn daher: Jeder­
mann wünsche, dass er diese niederreisse, was erthun solle? Meng-tseu 
I, 2, 5. (22) rieth davon ab. Aber als auch die Kaisermacht schon 
längst gesunken war, wurde die äusserliche Rücksicht gegen die kaiser­
liche Majestät doch noch vielfach beobachtet. Die Fürsten bekriegten 
sich ohne W eiters, aber, die Sieger und Gewaltherrscher erwiesen Ihm 
dann mancherlei Aufmerksamkeiten; so namentlich der schon 80 jährige 
Gewaltherrscher (Pa) Wen-kung von Tsin 030 v. Chr.; er verbeugte sich 
beim Empfange des Opferfleisches (Tso-schi Hi-kung Ao 9 F. 10) und 
empfing die Befehle des Kaisers, wie es fortwährend hiess, noch auf 
den Knien im Ahnensaale (de Mailla T. II p. 133 und 159 fg.). Von 
der Beute wurde dem Kaiser etwas als Huldigung dargebracht; so 589 
von Tsin die Beute von Thsi (Tso-schi Tsching-kung Ao 2 F. 8). Die 
Fürsten übersandten dem Kaiser Geschenke, wenn sie grosse Thaten 
gethan (Tso-schi Tschao-kung Ao 15 F. 4 S. B. B. 25 p. 71). Als* 
der König von Yuei 4 /3  das Reich U vernichtet hatte, entrichtete er" 
aus Achtung gegen die alten Vorschriften den ‘Tribut und der Kaiser; 
Yuen-wang sandte ihm dafür vom Opferfleische und verlieh ihm den 
Titel Pa oder Herrscher über die Lehensfürsten. Die traurige Lage= des ‘ 
Kaisers erhellet besonders aus Tso-schi Tschao-kung A o ;31 S .'B .: 25'' 
S. 123, wo der Kaiser durch- 2 Grosse Tsin um die Befestigung seiner1 
Hauptstadt Tsching-tscheu bittet und sie 512 v. Cr. auch' e r la n g t /" - ''^  

Die V asa llen fü rsten  standen sonst nicht an, P riv ileg ien , die ■dem .*■■■; 
Himmelssohne ursprünglich ausschliesslich zustanden, 1 sich;anzumassen.
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So legte Tlisin schon 753 ein Tribunal der Mathematik an und mh 
einen eigenen Kalender an, was ursprünglich nur dem Kaiser zustaij 
Die Strafgesetzgebung ging eigentlich nur vom Kaiser aus. So publiciV 
die Dynastie Ilia Yü’s Strafgesetze (Hing), die Dynastie Schang T hm /  
die D. Tscheu die 9 Strafgesetze; 530 bearbeitete aber Tse-tschan vq 
Tsching die 3 Strafgesetzgebungen (Pi) und goss das Strafgesetzbuch 
(Hmg-schu) auf Dreifüssen (Ting) in Erz (Tso-schi Tschao-kung Ao 0 F 35 
S. B. B. 21 p. 105 fg.), ähnlich in Tsin (ib. Tschao-kung Ao 29 S B* 25 
S 113) und Tschao-kung Ao 7 F. 37 B. 21 p. 171 erwähnter eines Gesetz 
W w a n g s  von Tschu gegen die Hehler. Nach dem Üambu-Buche II
I .  10 v. führte Thsin schon unter Ping-wang Ao 25 ( 745 ) die Ausdehnune 
Strafe auf die Verwandten der 3 Grade ein. So bemerkt Tso-schi 
Ngai-kung Ao 12 F .21 S. B. 27 p. 151, dass Ki-sün in Lu gegen Tscheu- 
kungs Einrichtungen die Felder mit Abgaben belegen wollte.

Die Vasallenfürsten und die Verfassungsverhältnisse in den einzelnen Reichen.

Ehe wir diese im Einzelnen schildern, müssen wir einen kurzen Blick 
auf den p o lit is ch en  Zustand Chinas in d ie se r  Z e it  werfen um zu 
seien, wie sich ihre Macht allmählig entwickelte und dann über die 
grosseren Reiche selbst eine kur-ce Nachricht geben.

in S c w f “  KaiS,e™ acht durol‘ das Emporkommen mehrerer Vasallenfürsten 
n bchatten gestellt war und die Kaiser durch die Theilung des Kaiser-

dteW aa»1!  ltUT Chtt 80 geSChwiiCht hatte“ < 4 «  ihnen allein nicht
dieflaage halten konnten, suchten sie zunächst d u r c h  V e r b in d u n g  mit
ü i r e “ r St e a ’ ä .n .n  au s d e r  K a i .e r f a m i l i *
So K a t a r «  2U Ver; - U. " k en  Und warfen sich mit ihnen auf einzelne. 
ITntc i, aüg  ̂ )’ da er aber nichts ausrichtet, giebt er seine
Unternehmungen gegen d ie . Fürsten .706 schon auf (Mailla II 64 70
F ü r s te n  Erscheinung ist nun, dass e in z e ln e  h e r v o r r a g e n d e

r ’T T * “ ' * *  8 t # ,U  des an der Spitze'
und a m T n u T  r  nSe"  trete“  “ d 2UmTLeÜ imNam™
ü der , f  e™  geWiSSe ° berge-Wal* üben! ■ » »  nennt sie ta

e0ensatz der Kaiser ( Wang) Gewaltherrscher (Pa) und zählt deren 5 >).



Ks sind l tcils Iluan-kung von T W  «85— 64*, fs I ,
kung von Thsin 0 5 9 -6 2 0  (J -SSe B. 54)- 3t L 'w~ ", J; ^  Mo'
-—627 (J-sse B. 51); 4 * -  Siang-kung vo
ßtens Tschuang-kung von Tsu oder Tscliu 013—.590 ( J sseB ■’
heissen Herren des Vertrages (Ming tschu) z B Ó-5 , Sie
Ao 31 F. 38 v., S. 11. B. 20 F. 50G. Wir können h i w l f k  ® 7 ®  
Geschichte nicht eingelien und bemerken daher nur d n „ x* einn , 
rei„ persönlich war o ft nicht einmal ihre ganze R egfeung^it Tber 
dauerte, von dem Beherrscher eines Reichs auf den eines ändern über 
ging, sich nie über ganz China erstreckte und sich auch im Einzeln™ 
sehr verschieden zeigte. Der merkwürdigste ist Huan-liungi) v on T h si 
der von einem talentvollen Minister Kuan-tschung oder Kuan y u —  ’ 
dem man noch ein Fragment über die gute Regierung (Gaübil T r Z  

í , 7J I - -  Un_d / e“ ^ ™ .g e n  und Anekdoten (du Halde
i  P' 1 ' ' ' —  unterstüt2t w»rde. Hervorzuheben

möchte hier sein die schon theilweise früher erwähnte Verpflichtung
welche er nach Meng-tseu II, 1 2 , 7 (6 , 22) vergl. Biot Journ. As 
1845 T. VI. p. 263— 280  die Vasallenfürsten zu Khuei-khieu eingehen 
und beschwören liess. Der erste Artikel lautete: der ungehorsame Sohn 
solle getödtet; der Sohn einer Beifrau dem der ersten Frau nicht als 
Thronerbe substituirt werden. Der 2 te; weise Männer sollen geehrt 
talentvolle befördert und ausgezeichnete bekannt gemacht werden. Der 
3 * : das Alter solle geehrt, die Jugend mit Liebe behandelt, Fremde 
(reisende Kaufleute) nicht missachtet werden. Der 4^ erklärte sich 
gegen die erblichen Aemter, Uebertragung von zwei Aemtern auf eine 
Person, hiess geeignete Männer in Aemtern anstellen; der Fürst sollte 
gegen hohe Beamte keine Todesstrafe verhängen. Der 5* erklärte, dass 
Wasserlaufe nicht zu Privatzwecken abgeleitet, dem fremden Handel kein 
Hinderniss in den Weg gelegt werden, keiner ein Amt (Lehen) im Lande 
erhalten sollte, ohne es dem Kaiser zu melden. Schliesslich versprachen i 
die Fürsten diesen beschworenen Vertrag treulich zu halten und ;mit» 
einander in Frieden zu leben. Obwohl Confucius Lün-iü I, -3, ? 22 (27) >

D. Hm, Ta-peng u. Schi-wei unter der D. Schang und Hoan-kung von Thsi u.Wen-kung- v o n '
der 3ten D- Tscheu. Die ersten erwähnt das Bambu-Buch, aber nicht als Pa 

, , 1 )  S. Sse-ki B. 32 f. 11 fg. S. B. 40 p. 657-669. . .. . . . ú. it
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an Kuan-tschung mancherlei zu tadeln fand, namentlich, dass er dje 
Gebräuche (Li) nicht genau beobachtet habe, pries er ihn Lün-iü H 
14, IG und 17 (20 und 21) doch: „durch seine Verdienste und ohne
militärische Hilfe vereinte und regierte Iluan -kung alle Fürsten- __ ,
half dem Fürsten von Thsi alle Fürsten bewältigen und hielt das Reich 
in Ordnung und bis auf diesen Tag erndte das Volk noch die Wohl- 
thaten seiner Verwaltung; wäre Kuan-tschung nicht gewesen, sa^te er 
so trüge ich mein Haar aufgelöst und mein Kleid an einer Seite offen' 
(d. h. ich wäre ein Barbar; China wäre nämlich ohne ihn von den 
Barbaren, die er zurücktrieb, unterjocht worden).“  Er und sein Minister 
Hessen dem Kaiser wenigstens immer die äusseren Ehren. 654 nachdem 
lluan-kung von Thsi Yen gegen die Barbaren (Schan-Jung) Beistand geleistet 
hatte, verpflichtete er so dessen Fürsten, dem Kaiser den Tribut, wie früher 
unter Yen Tschao-kung, zu zahlen (Sse-ki B. 32 F. 10, B. 34 F. 3) 
Ebenso benutzte er 657, als er gegen Tschu zog , als Vorwand dazu, 
dass dieser dem Kaiser den Tribut nicht gezahlt habe (Sse-ki B. 32 F. 10 v.)' 
Der 2te pa M u-kung von Thsin hob sein Anfang nur kleines Reitih 
zu einer bedeutenden Macht, indem er die talentvollsten Männer, na­
mentlich den Pe- li-h i herbeizog, aber seine Macht erstreckte* sich 
mehr über die Tataren, von welchen er mehr als 20 Fürsten unterworfen 
haben soll. Doch mischte er sich auch in die Thronfolge-Streitigkeiten 
von Tsin; zuletzt erlitt er aber noch eine Niederlage, auf welche das 
letzte Cap. des Schu-king (Tsin-schi IV, 30) sich bezieht. Tso-schi Wen 
kung Ao 6 F. 10 v., S. B.15 p. 440 und 437 sagt: die Weisen sprachen, 
„dass Mo-kung nur über die 8 Westbarbaren (Pa Jung) herrschte, nicht 
Herr des Vertrages (Mingtschü) in China wurde, ist billig; erstarb und 
verliess das \olk“  Barbarische Sitten waren unter ihm eingedrungen; 
z. B. beim Tode eines Fürsten dessen Diener lebendig mitzubegraben, 
was Schi-king I, 11, 6 beklagt und T so-schi verurtheilt. Nach 
U-tseu Mem. T. 7 p. 178 hatte er immer 30,000 geübte Krieger auf 
den Beinen und siegte so J). Sein Zeitgenosse war der 3tepa W en -k u n g  von 
Tsin, dessen Einfluss in China viel bedeutender war. Auch er liess es

1} p S98lf^ ’ M F' a  8 R  29 p‘ 109> Kia‘iü c - !3  F- 9, Araiot Mem. T. XIL
P- g ., de Mailla II, 283 und 381, du Halde II, 463 fg. u.Biot Journ. As. T .XIV. p:410.
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arr äusseren Khrfurchtsbezeugungen geo-en (i ' T% . .
pfing vom Kaiser Siang-wang das Fürstendiplom'T*' T —  f -hleQ’ em'  
saale nach alter Sitte in Ceremoniekleidern auf d e n ' r lg lm Allnen- 
Kaiser beim Aufstande von dessen Brüdern reellen p* ’ Vm6n’ leistete dem 
dadurch und durch seine Regierung sich mit Ruhm ^  bedeckte 
über den Fürsten von Tschu 632 legte er dem K ^ lCh dem Sie° e 
Rechenschaft ab und bot ihm von der °Beute an. 
ihn zum Pa (Sse-k, lt. 32 F. 15), traktirte ihn „ r ä c h J  h \  T “" “ * 
mit Bogen mit rothen und violetten Pfeilen, gewährte ihm Sn^M ‘ ta  
Garde, schenkte ihm Wagen und reiche Gewänder (v.] Ts0 Schi t " 1  
Ung Ao 15 F. 4, S. B. 25 S. 68) und empfahl ihm für den Fried! '  
Reiche zu sorgen. Demzufolge versammelte er ,lie Fürst,
Sung, Lu, Tsai, Tsching, Wei, Tschin und Kiü zu Tsien ^  ’ 
ihnen die Mittel, dem Reiche den Frieden zu geben 7,, h ^  1!™ 
schwuren den Kaiser bei seiner Regierung mit ih^m 
Macht zu unterstutzen und miteinander im Frieren 1 u
sie den F,id brechen, so möge der Himmel sie mit dem T od ^ est0" ! “  
und ihre Völker sie verlassen und gegen sie auf6tehen Tseu.kunf ““
Kia-m Cap. 42 t .  17 tadelte ihn, dass er sich herausgenommen hab^ 
die Fürsten zu berufen, was nur dem Kaiser zukomme. Confucius im

1 7’ 16 ^  S<;helnt lhn Haan-kung von Thsi nachzusetzen; er 
sei listig und nicht redlich gewesen. Nach U-tseu Mem. c. la Chine
T. VII. p 1 ,8  hatte er immer 40,000 Mann auf den Beinen und war
daher me besorgt. Sem Ansehen erstreckte sich indess nur über das östliche
China ). Unbedeutender war die Rolle des 4 ten PaSiang-kung ’s von Sung;

1) Tso-schi Siang-kung Ao 31 F. 38, S. B. B. 20 S. 506 sagt: als Wen W  n prp a.  v  
•r.*,, w „  Pali» ,t „ d innereiGebfaae

Fernsicht, keine harten. Dagegen vergrösserte man die Wohnungen der Iteichsfiirsten • 
s e waren gle,ch den Schlafgemächern des Fürsten; die Vorratshäuser und die Ställe 
vollkommen hergenchtet. Der Vorsteher des Landes ebnete bei Zeiten die ■*"

d i  r  i 6r ar b e lf ei en MÖrtel d6n Pallast und das Innere der Wohngebäude. Wenn " :' 
“  Ur  3 t te ankamen’ 8te,lte der Man“  der Felder ein Leuchtfeuer in den " *
besternten ^  " m den Palla9t>' Wa? en UD(i Pf« d e  erhielten ihren ^
v . . , ] Das Gefolge der Gaste wurde abgelöst, der Ausschmückerder Wagen' "C
r t T t  ;% AXe“  mit F ett Die 100 Beamten J’ed-  - in e  GegenständeVdar.'/Der \ *

; . , , 16 ie ^aste nicht auf und diese versäumten ihre Geschäfte nicht u. s. w.*r Es *̂ ^  
w d  dann geschildert, wie ganz anders es 542 in Tsin geworden sei.’ “ " '  " "  ", '
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er machte sich nur durch die Restitution von Hiao-kung in Thsi betxier- 
kenswerth, berief dann .039 eine Versammlung der Fürsten von Tschu 
Tschin, Tsai, Tsching, Hiu und Tsao nachYü, um ein Off- und Defensiv- 
Bündniss abzuschliessen, wurde dann aber vom Fürsten von Tschu durch 
List gefangen, zwar von den ändern Fürsten befreit, als er dann aber 
gegen Tschu zu Felde zog, geschlagen und starb schon 625. Sse-ki 38 
f. 12 fg. Der 5te Pa T sch u an g-w an g  von Tschu besiegte 606 die Tataren. 
Als der Kaiser ihn beglückwünschen Hess, empfing er dessen Gesandten 
mit allen üblichen Ceremonien, that aber die verdächtige Frage nach den 
9 Urnen (Ting) Kaiser Yü’s, die als Symbole der Kaiserherrschaft betrachtet 
wurden. 597 hatte er schon 9 frühere Reiche vernichtet und zu Di­
strikten seines Reichs gemacht, besiegte auch den Fürsten von Tschino'O)
der mit entblössten Schultern ein Schaf tragend ihm entgegen kam 
(Tso-schi Siuen Ao 12 F. 10, Sse-ki 40,9). Er betrachtete die mit ihm ver­
bündeten Fürsten als Vasallen (Tschu-heu). 589 fand eine Versammlung 
von 11 Fürsten, des von Tschu, Tsin, Tschin, Sung, Tsching, Wei, Thsi, Tsao, 
Tschü, Sie und Tseng in Schu statt, wo sie ein Bündniss schlossen, in 
welches auch die Fürsten von Tsai und Iliü Aufnahme begehrten. Diess 
war aber schon unter seinem Nachfolger Kung-wang und führt uns in 
die folgende Periode. Was die 5 Pa überhaupt betrifft, so waren sie 
nicht im Sinne der Schule von Confucius, obwohl sie ihnen eine gewisse 
Anerkennung nicht versagen konnte. Meng-tseu II, 12 . 7 sagt: „die 
5 Pa verstiessen gegen die Gesetze der drei Kaiser (Yü’s, Tsching-tang’s 
und Wu-wang’ s), aber die jetzigen Vasallenfürsten verstossen gegen die 
Anordnungen der 5 Pa, und die jetzigen hohen Beamten sind noch 
schlechter als die Fürsten.“  ■

Die folgende Periode charakterisirt sich nun dadurch, dass in ihr 
nicht mehr von dem persönlichen Uebergewichte einzelner Herrscher 
die ßede ist, sondern von einem K am pfe der g rö sse re n  Staaten um die 
H egem onie, welcher sich Jahrhunderte hindurch fortsetzte; Sie schlossen 
Bündnisse mit ändern Staaten1), bezwangen andere, indem sie sie mit Krieg

^  Solche Verträge werden bei Tso-schi und sonst viele erwähnt; zwischen Thsin und Tschn, 
z. B. der von Ling-ku (Tsching-kung Ao 13. F. 21, S. B. B. 17 S 299); es wurden da derSchang- 
ti und die Geister dreier Fürsten von Thsin und dreier von Tschu angerufen. -  Die Urkunde,
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überzogen, führten Ihronbewerber ein, unterdrückten Empörungen, straften 
Kürstenmorder, gewahrten aber auch wohl Flüchtlingen eine eirenvdle 
Aufnahme. Z w «  te.che, d le sich um die Hegemonie sW  *
die zwischenliegenden kleinern Reiche an sich zu ziehen- klein R h 
wurden auch gelegentlich vernichtet und dem eigenen ei’nverlriht “ w  
der Schlacht von Tsching-po (632  v. Chr.) hatte Tsin eine solche I W  
monie geübt; diesem trat Tschuang-wang von Tschu mit Erfol«  ° t  
gegen, indem es 598 sich Tschin und Tsching unterwarf und 597 
das Heer von Tsin in der Schlacht von Pi vollständig schlug und 594 
auch Sung unterwarf, so dass Tschu ein Uebergewicht erlangte. S Pfiz. 
maier Geschichte von U. Wien 1857 S. 6 u. S. B. 17 S. 12. Der Vertrag 
von Sung 546 hatte den Zweck, den lange gestörten Frieden in China 
wieder herzustellen (Tso-schi Siang-kung Ao 27 F. 17, S. B. 18 p. 181 fg )  
und liess die Oberherrschaft, welche Tsin früher allein besessen hatte 
fortan gemeinschaftlich mit Tschu üben. Er wurde 541 erneuert (Tso-schi 
Tschao-kung Ao 1 1 . 1  v., S. B. 20 p. 516). Bei den inneren Zerrüt­
tungen in Tsin schlossen die Reichsfürsten sich aber beinahe ausschliess­
lich dem mächtigeren Tschu an, nur Tsai erschien 545 noch in Tsin 
(Tso-schi Siang-kung A 28 F. 23, S. B. 20, S. 487, Vgl. 21 p. 172 
und 538 hielt dieses bei Tsin um die Erlaubniss an, die Reichsfürsten 
für sich allein nach Schin berufen zu dürfen, was auch geschah, wo­
durch die Hegemonie ausschliesslich an Tschu überging. (S. B. B. 20 
S. 486). Tschu übte die Hegemonie bis zur Versammlung von Ping-khieu 
529, wohin Tsin nach dem Abfalle seines Volkes und dem Selbstmorde 
König Ling’s von Tschu die Fürsten zum letztenmale zusammen berief (ib. 
21 p. 156). Der erste Kampf um die Hegemonie war zwischen Tschu u. Tsin.: 

Da traten neue Mächte im Süden hervor. Wu-tschin hatte die Bar­
baren von U civilisirt und ihr Fürst Scheu-mung machte schon 576 die 
_ . ' . f  ,• • - J ■- *■ 

worin Tsin Tsching 565 Frieden gewährt S. Siang-kung A o 9 f .  11 v., S. B. B. 18 S. 137. Einen 
Vertrag zwischen Thsi und Lu erwähnt er unter Ting-kung Ao 10, S. B. B. 27 S. 134 ’ Der, 
Vertrag von Tsien-tu war aufbewahrt in der Kammer (Fu, dem Archive) der.Tscheu nach 
Tso-schi Tschao-kung A. 4 F. 7. v., S. B. B. 27 S. 125. Das Genauere über die einzelnen j 

r Verträge etc. sowie über die Fürsten-Versammlungen gehört in die Geschichte. , Auch 
mit den W. Barbaren (Si-Jung) schloss Tsin 570 Verträge nach Tso-schi Siang-kung Ao 3,

’ ' S. B 18 S. 127. Ueber die A rt, wie diese Verträge zwischen den Fürsten abgeschlossen 
wurden S. Tscheu-li 32 F. 29 (13 v.). . . • V- ’Ä r i , ’ i l



ersten Versuche zur Erlangung der Hegemonie, indem er die Fürsten 
von Lu, Tsin, Thsi, Sung, Wei, Tsching und Tschu zu einer Versamm 
ung nach Tschung-li, im früheren Tschu, berief. Wir können hier in 
die einzelnen Kämpfe von U mit Tschu nicht eingehen, sondern bemerken 
nur, dass er und seine Nachfolger Tschu grossen Abbruch thaten be­
sonders unterstüzt durch 2 flüchtige Grosse aus Tschu U-tse-siü ’ den 
der König Ko-liü von U zum Minister für den Verkehr mit den fremden 
¡Staaten (Hang-jin machte und I>e-poei, der auch als Flüchtling nach 
U gekommen war und dann mit Hilfe des Feldherrn Sün-tseu aus Thsi 
von dem wir noch ein Werk über Kriegskunst haben (Mein. T. 7) In' 
der Versammlung von Scliao-ling (506 v. Chr.) hatten sich 18 Reichs- 
fursten um Lieu-tseu von Tscheu geschaart, um Tschu anzugreifen, weil 
es den Thronprätendenten von Tscheu, den Prinzen Tschao, aufgenommen. 
Die entstandene Uneinigkeit unter den Reichsfürsten liess die Tschu be­
drohende Gefahr vorübergehen, da drang König Ko-liü von U von Nord­
westen in Tschu ein und vernichtete dessen Heere. U eroberte Tschu fast 
gänzlich, konnte es aber nicht behaupten, da ihm alsbald das Reich der 
südlichen Barbaren Yuei in Tsche-kiang, das 537  zuerst auftritt, die 
Herrschaft streitig machte. U unternahm 496 zuerst einen Feldzug ¿egen 
dieses, der aber unglücklich ausfiel, indem der König Ko-liü an der 
grossen Zehe verwundet selbst im Kampfe blieb. Sein Sohn Fu-tschai 
der ihm 495 folgte, setzte den Kampf gegen Yuei und dessen König 
Keu-tsien fort, schlug dessen Heer 494 vollständig und schloss den 
König auf dem Berge Hoei-ki ein. Gegen U-tse-siü’s Rath, durch den 
bestochenen Te-poei verleitet, liess er ihn aber frei und schloss Frieden 
mit ihm, worauf U sich wieder gegen Tschu wandte. Aber diese Kriegszüge 
gegen Tschu im Norden und einen Aufstand im Innern benutzte der König 
von Yuei, der seine Kräfte wieder gesammelt hatte, und er griff schon 
478 und wieder 476 und 475 U an. 473 aufs Neue geschlagen, wurde 
U von Yuei gänzlich erobert, Keu-tsien von Yuei überschritt den Hoai, 
hielt eine Zusammenkunft , mit den Fürsten von Thsi und Tschin in Siü- 
tscheu, entrichtete, seine Achtung gegen die alten Vorschriften zu be­
weisen, dem Kaiser Tribut, der ihm dafür vom Opferfleische sandte und 
ihm den T itel Herrscher über die Lehensfürsten verlieh. Sämmtliche 

eichfursten im Ostgebiete des Kiang und des Hoai gaben ihm den Titel :



Pa-wang, oberherrlicher König. U War vernip} ,
erhielt sich aber nicht lange, sondern ein <rr ^  S Sewa^
Gebietes fiel bald darauf Tschu zu. Sse-kiB. 3 i u 4 1 ^  deS eroberten 

Im Norden Chinas gingen auch grosse Verän'L'r'88!  B' 9G’ 9? 11?' 
einst so mächtigen Tsin war die Gewalt an die F a m T ^  V° r' In dem 
minister Tachao, Han und Wei übergegangen, die d a m " , !  dreA Rejchs- 
fürsten erhoben, vom Kaiser als solche anerkannt wurde,, 
wie gesagt, Tsin gänzlich vernichteten und an dessPn 11 Spater’ 
ihre Macht sehr erweiterten. In Thsi war das r e ^ e r e . ! ’ » ^  “ ?  
Tien-ho, einem Abkömmlinge der Fürsten von Tschin i f  v
seit länger die ersten Ministerstellen bekleidete »8r v *T- 16 d° rt 
Während Tschu nun, durch einen The,, des früh’erfn u T e r” “ ^  
alle Länderstrecken des Südens sich ausdehnte, hatte ThsTn^bi’s “asT 
durch innere Unruhen und häufigen liegentenwechsel nach Ausse!. schwach 
und m seinen Unternehmungen meist unglücklich, das im Westen des 
gelben Hasses gelegene Land an die 3 Häuser von Tsin verloren , w  
seine Herrschaft über die Westbarbaren im Stillen ausgebreitet, während 
es aus seiner pol,t,sehen Abgeschlossenheit selten heraustrat uüd an den 
häufigen Versammlungen und Verträgen der Eeichsfürsten keinen The« 
nahm. So bl,eben damals in, Ganzen in China nur 7 grosse R eiche 
ubng: Thsm, \\e,, Han, Tschao, Thsi, Tschu und Yen. Der Kampf 
dieser stre iten d en  lle ,c h e  (Tschen-kueJ um die O berherrschaft 
China s b ild e t  nun die letzte Periode der staatlichen Entwickelung des 
alten Chinas. \\.r denken einmal in einer besonderen Abhandlung 
Wie ge la n gte  C hina zu r E in h eit diese Zeit darzustellen, können 
aber hier natürlich in dio Einzelheiten des Kampfes nicht eingehen 
sondern bemerken nur, dass wenn Thsin, das als Macht zu Confucius 
Zeit noch gar nicht hervortrat und dessen künftige Grösse er nicht im 
fernsten ahnte, aus diesem Kampfe als Sieger hervorging, der Grund 
davon wohl nicht nur, wie Pfizmaier Geschichte von Tschao S..20  meint 
lnden vortheilhaften natürlichen Grenzen seines Landes, —  im Süden,' 
das hohe Gebirge Tsung-ling, im Westen ebenfalls Gebirge' und;der,gelbe 

uss, im Norden und Westen verhSltnissmässig schwache Bärbarensttmme 
ag, sondern durch den kriegerischen Geist seiner Bewohner,' der; im 

arnpfe mit den Barbaren sich lange gestählt, aber auch verhärtet hatte,

O O O
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besonders aber durch das Verfahren seiner Fürsten, die talentvoll 
M änner aus allen G egenden China’s an sich  zog en  und zu hob  ̂
A em tern b e förd erten , diesen Erfolg erlangte. So sahen wir Preussen"1 
indem es die talentvollsten Männer aus allen Theilen Deutschlands auf 
nahm und zu den ersten Stellen beförderte, mächtig werden, während 
Oesterreich und andere Staaten, die sich auf ihreEingebornen beschränkt 
zuiück blieben. Von den Wegen der alten Kaiser wollte schon Hiao' 
kung von Thsin (3Gl — 337) nichts wissen, sondern nur von denen der 
Gewaltherrscher (Pa-tao) und der Kunst die Reiche zu bezwingen Die 
heiligen Männer, die Reiche bewältigen wollten —  sagt ihm sein Minist ^ 
der -Fürst von Schang, —  nahmen nicht das Alte zum Gesetze (p u l ’ 
khi ku) u. s. w. S. das Leben des Fürsten von Schani Sse-ki R fi« 
F. 2 v., S. B. ß. 29 p. 100 fg. * *

Da wir schon früher die einzelnen Reiche China’ s in dieser 3ten
Periode viel genannt haben und sie auch noch öfter nennen müssen man
aber nirgends eine üebersicht derselben findet, so wird dieselbe hier am 
Platze sein.

Uebersicht der einzelnen Yasallenreiehe.

aQ , 8 0 0  “ n,S- ? " •  dr e m cb  das Reich ursprünglich
an 1800 (1 / , « )  Leheuherrschafteu hatte, wir aber weder die einzelnen 
alle kennten, noch weniger ihre Schicksale im Einzelnen alle zu yer- 
folgen vermochten, und wie schon im 6 . Jahrhunderte ihre Zahl sich 
gemindert hatte. Wir wollen jetzt die bedeutendsten derselben in äer 
pateren Zeit nach der jetzigen Provinzialeintheilnng China’s kurz auf-

m i t a L T  A“ deutUD® der Schicksale ihrer Herrscherhäuser und
w e i t d fe s tb e k r “ T “  !JerrSchafte" ' die si°  verschlungen haben, so 
weit diese bekannt sind vgl. Ma-tuan-lin K. 262 fg. und J-sse B. 21 u. 98.

Schünltien fn ^  M 8 ’* “ ‘ e * * *  Y en , ursprünglich in 
U 20 v .r i r i , ’ ' I- Tscha°-kung’s, des Bruders Wu-wang’s 
und'wurde nkch '' la %  Geschichte aber nur sehr wenig hervor 
Schi h S i «  ^ 8tande vo“  720  Jahren 222  v .C hr. von Thsia 
_________ 1 .  1 “  !• 1,0 (40) nennt es ein grosses Reich

. .  ^.Wien 1863 4. a u /d e T sT B .0 *3̂  ^  Tscha0‘kunS'8 ( ! « » )  nnd Kung-schoV (Wei).
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von 10,000 Streitwagen oder 1000 Li Tso t . ,
v., S. ü. 1!. li. 20 s. 445 * * * ,  3 *• *
hervor, es gibt da aber kein Reich, d a s  im A„f. 'i ’ bnn° t Pfertle 
(Wu hing kue yen). Unbedeutend waren die kleinen 1> begriffen isfc
te-fu in Pe-tschi-li (Sse-ki 13.37 f. 4 Pfizm. y. 26) \n &in ycllün‘
(Pe-king), Nachkommen Yao’s verliehen. u- * m Schün-tien-fu

In S c h a n - t u n g  war ein Haupt-Reich n Thsi in 1 xT 
ursprünglich in Tsing-tscheu-fu, an Thai-kun? von W  ** ° rd° sthälfte> 
liehe, Die Familie herrschte da 29 7 T

durch, bis sie 379 von Tien-ho, aus der Fürstenfamilie von T^chin 
schon erwähnt, verdrängt wurde, die ihrerseits nach 166 Jahren i l  oT? 
von Thsin vernichtet wurde. (Sse-ki B 46 ) F r war. •• ,•

r  u  S T T ! , . , ,  ~  “
B. 32 K  4 alsbald die I(eg,erung, machte die Sitten des Land« 
Grundlage der Gebräuche, eröffnete ein Feld der Thätigkeit für die Hand" 
werker des Hauses Schang (der 2 . D.), erleichterte den Betrieb des Fisch' 
fanges und die Gewinnung des Salzes, in F„,ge dessen sich viel Volk ach 
Thsi wandte und dieses zu einem grossen Fürstenlande anwuchs Da zu 
wirkte aber auch dass der Kaiser Tsching-wang nach dem Sse-ki B 32

t V  1H . , lm 0sten bis Meer, im Westen bis an den
(alten) Hoang-ho, im Süden bis Mo-ling, im Norden bis Wu-ti ihm 5 Heu
und 9 Pe unterordnete, um sie nötigenfalls durch Krieg zur Ordnung

"  / ‘T n "  C ,  ■ ‘ e tSCl' !nS t8CW); ThSi griff 8i6 d“ “ "  « h »  an unfwurde dadurch em grosses lieich. Dazu kam, dass hier noch die Bar-

T d  A “ , TSin? : tSCheU “  Lai-tsc^ “ -f“  8assen, die ursprünglich 
nach dem Schu-king Cap. Yü-kung I, 3 p. 46 Vieh zogen. Sie griffen
Tai-kung früher an (Sse-ki B 32 F 41 hno+o a i-Vqoi, f.. ,T . ; * J’ bestanden langer unter einem
Vasallenfursten (Lai-heu), aber 490 v. Chr. war Lai schon in Thsi auf­
gegangen (Sse-ki I). 32 F. 23 u. Ma-tuau-lin K. 263 f. 22 v.). Es ver­
Dichtete dann 767 unter Ping-wang Ao 3 nach dem Bambu-Buche II. F. 15 

scho (in Yü-tsching in Schan-tung, 37° 2 und weiter K i (J-schui,0 nörd- 
ich von Tse-tschuen in Schan-tung), das einem: B r u d e i 'W u ^ J Ä w - -  

liehen worden war nach Ma-tuan-lin K. 263 ^ ^ 1 6 ^ — ^ 1 1 ^  - ‘ auch 
jM jarbarenreich, Than (in T h a it s p h in g ,^

ibl’ ü c t i “  H“ M T“ 'k” S-'S- s-
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des alten Hoang-ho) (?) unter Iluan-kung Ao 2 (084) nach Sse-ki 13.32 F gn 
ebenso S ie 2), unter einem Nachkommen Hoang-ti’ s, dessen Regentenfo]
aber unbekannt ist, imJ.49G nach Ma-tuan-lin K. 262 F ‘>7__oo v . To ^
Tsao-tscheu, in Yan-tscheu-fu, welches von Wu-wang einem Nachkomme 
Tschin-to’s 1122 verliehen worden war (Schi-king I, 14( Sse-ki B 
Fol. 7), das schon 040 von Sung abhängig (Tso-schi Ili-kung Ao 19) 
wurde nach einem Bestände von 636 Jahren unter 25 Fürsten von Sun» 
4S7 vernichtet (J-sse B. 90, Pfizm. Gesch. v. U S. 30). T lieng, zwischen Ths! 
und Tscliü, Schu-sieu, dem Bruder Wu-wang’s verliehen, kommt noch 
bei Meng-tseu I, 2 , 13 (47) vor; nach Ma-tuan-lin K. 262 F. 24— 27 v 
vernichtete es Sung 295 auch; Sung aber (S. unten Ho-nan) wurde 285 
von Thsi, Tschu und Wei erobert. Meng-tseu I, 1, 7 (44)  nennt zu 
seiner 'Zeit Thsi eines der 9 grossen Reiche des damaligen China’s von 
1000 Li. S. oben S. 504.

Das zweite bedeutendste Reich war L u 3)  in Süd-Schan-tung in 
Yen-tscheu-fu und Tung-ping-tcheu und der Umgegend, welches Wu-wan» 
1122 seinem Bruder Tscheu-kung verliehen hatte. Nach Tso-schi Tin»! 
kung Ao 4 fol. 6 v., S. B. B. 27 S. 120 erhielt Pe-khin, der Sohn von 
Tscheu-kung, von Tsching-wang auch das Volk des früheren Reiches 
von Schang-yen . Sonst wird nur das sonst unbekannte Land Li 
unter seinen Eroberungen genannt (S. B. 17 p. 54 .), und von Ma-tuan-lin 
K. 262 K  10 15 v. Tschü, an der Grenze von Lu —  es gab da noch 
ein kleines (S ia o )-T sch ü , früher ein Theil des vorigen. Die verschie­
denen Angaben über seine Grösse s. S. 504. Es konnte sich nicht so 
ausdehnen — wie Thsi. Lu heisst dumm und der Schi-ming sagt: das 
Reich hatte viele Berge und Wässer, des Volkes Natur war einfach

 ̂Tsphimn nennt dieses Than; nach den Schol., der den Tschün-thsieu citirt, vernichtete
von Pin ff” lin”/  h iT  V t '°m ° I84) 1 "  ander3 gescllriebeneB T h a n, S. vom Thsi-Flusse, S.W.

h ?  ' 8 Ma' tUan‘ lin K  263 f‘ 28- « n  Fürst von jenem Than ¿acht
Z  Z  V  '* ■ (T*80' SOhi Tschao'ku^  Ao 17 fol. 9, S.B.25 S. 76, auch
haben Kia iü8 fnl f  T  T  Nachkomme Schao-hao’s. Confucius soll ihn besucht

2) Nach x t  schf Vn f  a .  263 £ 4 - 5  V‘ 5 die Z«tangabe des Sse-ki ist also wohl irrig.
^ e  am H o t  I  V *  *  13 L 308 erschienen 712 Fürsten von T e n g  und
wurde früw eJ l , , U U * Si°h VonBB*  Der Fürst ™  Sie * *

" J ' : f - t8chan* - erhielt «ein Lehn schon unter der D. Hia.
¿-“ r:K auch ans ,1p. V  • i  t 6- ' -  der erste Wahrsager (Pu-tsching) der Tscheu. Da Lu 

, 8)  M ?  £  P f i r ^  ^  «  *  Lu-deu Vortritt.
‘ * aiers 6esd u -ae8 Hauses Tscheu-kung. Wien 1863. 8* aus den Sitz.Ber.
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(wie unpolirtes Holz) und dummfh,). E ,w  ¡„dess Confncius Vate-l .
Lu spielte daher im m er nur eine untergeordnete Rr 11 i ateilund. 
eineu, Bestände von 873 Jahren ,4 9  von W“ de “ <*

Andere kleine und wenig bekannte Herrschaften i 4 
T sch in g  J), in W en-schang-liien, in Hien-tscheu-fu das Sr1 UDg Waren 
war, seine Nachkommen aber selbst sind unbekannt- d a n n T  V6rliehen 
jetzige Y-tscheu, in Tsing-tscheu, südlich von Lu fS Pfi* ^
u p. 27); T scho in Tsi-ngan-fu, Nachkommen H„a„g-ti>s v e l t ! '  T
Kiü in Khiü-tscheu in Tsing-tscheu (Pfiz. U p . 26) U

In H o - n a n  bestanden eine Menge kleiner'Reiche, die längere 7 p* 
eine wenn auch untergeordnete Bedeutung erhielten; s o T sch in  i 
B. 36), von Wu-wang 1122  Schün’s Nachkommen Hu-kung T(j i ehm 
dem er seine älteste Tochter gab (Tso-schi Siang-kung Ao 25 F„l 7 

S. B. B. 18 S. 167). Es lag in Kai-fung-fu und wurde im J 477 „ ach 
645 Jahren Bestand von Tschu Hoei-wang vernichtet. (Sse-ki 36 9 40 23 v ) 
Tsai (Sse-ki B. 35), in Tschang-tsai-hien, in Yü-niug-fu in Norf-Ho „an 
1122 Tsai-scho, dem altern Bruder des Fürsten von Wei, verliehen fTso’ 
schiTing-kung Ao 4 Fol. 0 v.,S. B. 27 S. 12 9) vernichtete nach 6 7 5 jir e n  
Bestand derselbe l  ürst von Tschu im J. 446. (Sse-ki 40, 23 v ) Khi (Sse ki 
B. 36), in Kai-fung-fu in Ho-nan, einem Nachkommen der lten B Hia 
verliehen, wurde 444 ebenfalls von Tschu Hoei-wang vernichtet (Sse-ki 
36,9.40 23 v.). K h iu  (34° 34'), das Wu-wang einem Nachkommen Schao- 
liaos verlieh, wurde431 von Tschu vernichtet (Tschu-schuKhao-wangAo 10). 
Hiii, in Hiü-tscheu, wurde nach 481 vom folgenden Tsching vernichtet 
und sein Volk nach Süden übergesiedelt (Tso-schi Tschao-kung Ao 12 
J-sseB. 84 u. Ma-tuan-lin K. 262 F. 20— 24). T s c h in g 1) (Sse-ki B. 4*2) war ein 
neueres Reich, welches erst Kaiser Siuen-wang. 806 für seinen Bruder 
errichtet hatte. Seine Herrschaft lag ursprünglich in Si-ngan-fa in 
Schen-si; Kaiser Pmg-wang versetzte die Fürsten aber nach Kai-fung-fu 
in Ho-nan (Schi-king I, 7 und daselbst La Charme ; S. 48).. Als Tscheu“ 
nach Osten übersiedelte, veränderte auch Tsching Hoan-kung seinen Wohn-, 
sitz (Tso-schi Tschao-kung A o l 6 Fol. 7 v., S. B. B. 25 S. 75). Es wird da 
em merkwürdiger Vertrag erwähnt, den der Fürst mitr seinen Kaufleuten 
abschloss, sie bei ihrem Handel nicht zu beeinträchtigen.1« Es wurde nach
~ 1) Verschieden geschrieben. ' ' £  V­

' ‘ ', A ‘n 74*'^ '
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432jährigem Bestände 374 von Ngai-heu von IIan vernichtet (Sse-ki45 f ^ 
oder nach Sse-ki B. 43, 18 eroberte es Tschao und gab es an Han 
Abtretung von Tschang-tseu. (Pfiz. Gesch. v. Tschao S. 24). W e i1) ursprün* 
lieh zwischen dem Iloang-ho und Khiflusse gelegen (Sse-ki 37 Fol 1 VT 
bestand ursprünglich aus 3 kleinen Reichen: P i im Norden, W ei im Oste 
und Y u n g  im Süden — so erscheint es noch im Schi-king I, Cap 3 4
5 vgl. La Charme p. 231 — Wei wurde ursprünglich von Wu-wan? 
seinem jüngern Bruder Khang-scho 1115 verliehen,2) —  wem die ändern 
beiden ist unbekannt, —  vereinigt bildeten sie • dann das Reich Wei 
welches 907 Jahre bestand, bis es im Jahre 208 Tksin Eul-schi erla * 

S u n g , in Siü-tscheu, in Kuei-te-fu, in Nord-Ho-nan, (Sse-ki B 38) 
wurde von Wu-wang dem Wei-tseu, einem Nachkommen der Kaiser'der 
2 kn Dynastie, 1113 verliehen und bestand, nachdem es 485 Tsao u. 295 
noch Theng, beide in Schan-tung, erobert hatte (S. oben S. 556), bis es 285 
von Thsi, Tschu und Wei vernichtet wurde. (Sse-ki 36, 9 v. u. 44  f. 14. J_sse 

B. 90.) H oe i in Kai-fung-fu, von Wu-wang errichtet (Sclii-kino- I 
wurde von Tsching Huan-kung 478 vernichtet. S. M a-tuan-lin° K.’ 261 
F. 20 v., La Charme p.269. In dieser Provinz Ho-nan lag zuletzt auch 
das Kaiserreich T sch eu , das früher sich viel weiter erstreckte.

 ̂ In der Provinz Schan-si war das Hauptreich lange T s in  (Sse-ki B. 39). 
Es hiess früher Thang (Schi-king 1, 10), lag ursprünglich tief im Gebirge und 
hatte im Westen u. Norden Barbaren zu Nachbarn (Tso-schi Tschao^kun* 
Ao 15 F. 4, S. B. 25 S. 67), begriff Theile von Tai - wen-fu und Pin»! 
yang-fu m Schan-si, erstreckte sich später dann aber auch über das 
su ic e e-tschi-li bis zum alten Bette des Hoang-ho. Es war 1115 

ang-scho (Schu-yü), seinem jüngeren Bruder, von Tsching-wang ver­
liehen, vgl. Tso-schi Ting-kung Ao 4 Fol. 7 , S. B. 27 S. 121 u. Schol. 

c u- inglV , 28. Das kleine Reich K io -u o  war 745 Huan-heu , einem 
hne von Mo-heu von Tsin verliehen; es wurde aber schon 677, wo es 

Tsin eroberte, wieder mit diesem vereinigt. Tsin vergrößerte sich durch 
e rere kleine Reiche, die es unterwarf; so 661 die 3 Reiche K eng, in

0! n t ’ki B‘ 87 Vgl‘ Pfizmaier feei Yen oben S. 654. ................
J ü®7* Beine ewten Besitzungen' S. Tso-schi T i n g - W  Ao 4 Fol. 7 S R 27 120 Er

Yn 'damH er sich™  fi^dal‘ e .R,°ich Y e " - y e n  und die Ost-Hauptstadt von Siang-tu der D.
in , damit er sich einfinde bei der östlichen Friihlingsjagd des Kaisers. ' -



Ho-thsin, in Kiang-tscheu; II o, in Ilo-tscheu, in Pinfr . .
Distrikte Wei in Thai-ming-fu (Sse-ki 39, (j Pf17 r  °  , S '  U U‘ e i ’ lm 
V , Ke (Sse-ki f. 10. 5 .8  v.) * * *  «• 9 «
Ao4 F. G), —  war von Wu-wnng T sch eu -T sch w , •'- ng' kung 
Yü.tschung verliehen. (Sse-ki B. 31 Fol. 2. p ™ ?"
— T i.) — T » “  vernichtete au ch H ao, dessen Fürsten ( I W )  w  *  
wang’s jüngerni Bruder abstammten. S. Ma-tuan-lin K. 263 F 7V Ü  ’  
dann L u 594, das Leich der rothen Nordbarbaren (Ti) in I ^  * 
Sclian-si (S. B. B. 17 S. 53 fg.). K h i a, ein Reich der Familie Ki w a r " i f  “ 1 “  
lange von Tsin vernichtet (S. B. 25 S. U 2 , Ma-tnan-lin’ K 963 F , fT

Später wurde Tsm von den drei Reichen Tschao, Han und Wei'ver 
nichtet, die dann zu einer bedeutenden Macht gelangten.

Tschao  !) von Kaiser Mu-wang an Tsao-fu verliehen,"erstreckte sich 
später auch über Süd-Pe-tsche-li, wo seine Hauptstadt Han-tan in Koang 
ping-fu lag. Es ward selbstständig 408 und wurde nach 228 Jahren 
im Jahre 228 von Thsin vernichtet. 474 hatte Tschao Kien-tseu bereits 
das. Barbarenreich T a i in Yo-tscheu, in Tschi-li, erobert (Sse-ki B 43) 
Fol. 13 v.). Es verschlang auch das Reich T s ch u n g -s ch a n  v o n '500 
Li im Umfange (Sse-ki B. 79 F. 8 , S. B. 30 S. 240).

Han (Sse-ki B. 45), mit der Hauptstadt Han-tschang-hien in Schen-si. 
Der Stifter stammte aus der Kaiserfamilie der Tscheu, schloss sich den Tsin 
an, die es zu Dynasten von Han-yuen machten. Seit 424 selbstständig, 
wurde es nach 195 Jahren von Thsin Schi Hoang-ti im Jahre 230 ver­
nichtet, S. Sse-ki B. 45 f. 10 v. Fan-hoei sagte schon zu Thsin Tschao- 
kung (271): Thsin und Han sind in einander gemengt, wie ein buntes 
Stickwerk; Thsin besitzt Han wie der Baum Holzwürmer besitzt u. s. w. - 
Sse-ki B. / 9 F. 9, S. B. 30 p. 241. 374 hatte es Tsching vernichtet. S. 558.

W ei —  verschieden geschrieben vom Obigen. (Sse-ki B, 44.) Derj 
Stifter Pie-wan, der von Pie-kung-kao, einem Bruder Wu-wang’s ab-' 
stammte, diente unter Hien-kung von Tsin (676— 650) und erhielt < von 
ihm Wei. Im Jahre 423 selbstständig geworden, wurde e s .nach ,199< 
Jahren von Thsin im Jahre 225 vernichtet und zu einer Provinz gemachter 
S. Sse-ki B. 44 f. 22 v. .

..In Schen-si war das Hauptreich Thsin (S., Sserk i 'B .l5)lm^Kung-’ '
—   ■ --------  ' " ■ • *

• 1) S. Sse-ki B. 43. Pfizmaier’s Gesch. des Hauses Tschao. Wien 1858. .14,' a. cLDenkschr. B. 9.
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tschang-fu, welches 897 Fei-tseu verliehen wurde. Von diesem er' • 
4*e Dynastie der Thsin aus. Das kleine Reich I lia , mit der Hauptstadt V * 
wurde von den Thsin erobert (Tso-schiAo 13 Fol. 20 v. « B l -  0 ^  
ebenso L ian g(S se-k i 39, f. 16. 5 12), I io a (f .2 9 ) , S cliu  ii. P a . b a X i i ’ 

Reiche in West Schen-si u. Nordost Sse-tschuen, 31G v. Chr. (J -SseB 12^V 
Mailla II, p. 291). Die grossen Eroberungen Tlisin’s unter den Si-Jun<J l 
S. 548 erwähnt. (Sse-ki 5,16.) Es vernichtete IIan 230 T s c h a o  •
225, Tschu 223, Yen 222, Thsi221, W ei (inllo-nan) 208. (S s o -k ilc f !20v J 

In Hu-kuang war das Hauptreich T s ch u  oder T su  (Sse-ki B J  
mit der Hauptadt Yng. Die Fürsten waren angeblich Nachkommen HoaiJ 
ti’s ; die Einwohner Barbaren; ihre Sprache nach Meng-tseu I 1 6 p 89 
verschieden von der in Thsi in Schan-tnng. Als Stifter wird g e n ^  
Hiong-ye 1122 v. Chr. Nach einem Bestände von 893 Jahren wurde es i n

F 27r's 7  Bh? 5  er0bf ' TS° 'SChi Tschao-k “ ” g-Wa Ao 23
fch • w  W St es: Zu der Zeit Jo-ngao's (700) und feu-
kh n gs bis Wu-wang und Wen-wang (t  676) hatte unser Land T s l

1000 v  nS f 00  Ll lm Umfaage; ->etzt (519 T- CI“ -.) hat es mehrere 
1000 Li im Umfange. Ls verschlang eine Menge kleine Herrschaften >)•
" T7 ,  , !  (Sse-ki 40 f - « ) !  V n g  6«  (f. 7) u. K u ei ( f . 7 v ) k L \  
622 (f. 8) ; S ch u  600 (f. 10) ;  T ün  und Hu 495  (f. 22)- Yün in
Yun-m ong in Te-ngan (Sse-ki B. 66 Fol. B v. u. 31 Fol 14 
P W  esch. v. U p. 18) ; Sui> nördlich yon T# ^
schon von Tschu abhängig war TSs p  ki ih M» + r
Fitem, ib .); Jo, w estlic^vom  j e f ^ n  Y ^ c M ^ n  « a n ^  V
Grenze von Tsin u. Tschu (Sse-ki B 66 F 0T  7 ® 1 Fol , flin K 9Rii ip on ™  v ■ o o r o i .  / ,  b l *oI. 14 v. u. Ma-tuan-
zur Zeit Lu Ti J ’’ > <P' Y“ g ib’; T sch a  vernichtet oder erobert 
zur Zeit Lu Tmg-kung’s Ao 14 (485) (Ma-tuan-lin K 263 F  on T v  Y „ Z

s“  i T p  4̂ f  de” ,ttd,i0hen B^ e n ( M a n ) ( T 80-schi W ^ -k u h g  Ao 16)
i T ^ 2 6 3 . " 29 V- % • ) ; , .ü . »  K iün (S.B.

33 F. 19,’ M a-tuan-linT26TFU30v VSS8it ö  B613; S ? er° bertt886' “  
P-180;Ma-tuan-linK 263F  ̂ v  P *B*13 P -4 5 0 i  S c h in  (S.B.18 
yao’s von Tschu Mn * * g^ ’ g  ’ unter einem Nachkommen Kao- 
L _ ^ Z ! f ^ M a - w a n g  vernichtet (Sse-ki 36, 9 v.). Dann eroberte es, wie

. . ; von Sui: die Söhnend Enkel von T ch ^  S' ^  T  S; ***** dieLeute vonU zu denen 
« »> • - W .  -  Tscha
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wir S. 557 sahen, in Ilo-nan: T s c h in  447 __ e , . .
Khi 444 und K h iü  431, auch Yuei in Tsche^kl 6610 T s a i '1‘i7>

InKiang-nan  lag das Reich U, in Su-tscheu '*($ 333 ^  L u  249' 
unter dem Barbaren King-man von Thai-pe de Ŝ ki. 31>) Es war 
gegründet (vgl. Tso-sclii Tscliao-kung AoSOFol ö ^ s  Wen- 'vang ’s
B.31 F. 1) trat aber erst 585 unter Scheu-muno- in d-’ 25^ ' 11. ' Ss6' ki 
schichte ein und wurde , wie schon erwähnt, bereits 470^  resi.8che Ge- 
Tsien war ein kleines Reich, welches U öl’ l e r o W ^  V° n Yuei erobert- 
¡„ der Gegend des heutigen Fung-yang; es lag zwUchei T]8°hao>
heutigen Wu-wei, m Liü-tscheu (Sse-ki B. 31 Fol. 10 v Pfi ? ’ lm 
es war früher von Tschu abhängig gewesen. ' ’ U’ Z m ,sU P-7) ;

In T s c h e - k i a n g  endlich lag das Reich Yuei (Sse-kiR a n  • • • 
Schao-hing, ein barbarisches Reich, das erst 496 untPr V im Jetzi®en 
chinesische Geschichte eintritt (Sse-ki B 41) 479 u 6U’ Sien ln îe
wähnt, U (S. J-sse B. 96); allein schon 333 wurdVeT l lh  " j?  T  
vernichtet. Unter Tschu Tao-kung ft  3811 ist rl' rc j  er von Tschu
(getheiltem) Pe-Yuei, das ü-khi beruhigte (Sse-ki 65 F.8 S

Wenn wir die Schicksale der verschiedenen Eeiche betrachten »
finden w,r, dass d». edelsten i  ürsten-Geschlechter ans Wen-wang’s und
Wu-wang s u. der früheren Ka,serstamme, gerade wie in Deutschland, oft sehr
unbedeutend bheben oder früh zu Grunde gingen, während andere viel
obscurere oder selbst barbarische Fürstenfamilien zu grösser Macht
gelangten. T so-sch ,T sch ao-ku n g Ao 32, S. B. 25 Fol. 126 heisst es-
„Landesherrn und M.mster hatten keine beständige Würde: so war es
seit den ältesten Zeiten. Daher heisst es im Liede: „Die hohen Berge

’ dle ü f en Thäler werden Höhen.“  Die Familien der
3 Fürsten (Häuser) Yü-Schün, Hia und Schang sind jetzt gemeine Leute 
(ban heu tschi smg iü kin wei schu). ■
. Was die Rangstufe der verschiedenen Fürsten betrifft, so standen nach 
dem I-sse B. 98 fol. 8 v. von den 34 Reichen zur Zeit des .Tschhün- 
thsieirl) unter einem K u n g nurSung; 2) unter Heu..9:-,Lu,.T8in,uTsi/-.

m,. Tschin, Tsai, Heng, Ki undTeng; 3) unter Pe’ s 8 : -Thsin, Taching,'. 
Isao, Kx, Sie, Ko, Hoa, P e-(N ord) Yen; 4) unter Tseu’s ü 4 :  Tschu,iKiü,
t u ! ’ g ’ Siao' tschü> U* Yuei> Siü, Than; Kao, Tseng,m n,^ Hu und 
sc in, 5) unter Nan’s 2 : Hiü und So. Es sind aber; seine Angaben
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lange nicht alle zuverlässig. Die Fürsten von Lu, Tlisi, Tschin, Khi Tscl'
heissen gleich Anfangs Ivu ng; die von Yen seit (500 und die von Th''°
seit 821, die von Tsao seit 759, die von Tsin seit 67(5 u. s. w
ist freilich oft auch ein allgemeiner Name blos für Fürst. Jedenfalls ^
änderte sich dieser Rang mit der Zeit wohl. So hatte dpr K iw  ^  
\\T • * iT A urst von
V\ei in ilo-nan erst nur den Rang von einem I 'e ; der 7te Nachfo]
Kang-tscho’s brachte es aber durch viele Geschenke dahin, dass Kaif*
Y-wang (894— 878) ihn zum Ileu erhob (S se-k i 15. 37 f0j_ ■> ^
Kaiser Ping-wang (7 7 0 -7 1 9 )  machte Wu-heu, weil er ihm gegen die Kiuen-
Jung (die Hunde-Westbarbaren) Beistand geleistet, zum Ivung (ib. f0] 3)
Im Jahre 346 nahm der Fürst von Wei aber wieder den Titel von Heu
f "  foI\ 1 2 v 0 und 320, da er nur noch P o-jang besass, nannte er sich
blos b urst(Kiun). (ib. f. 13.) Später geschah die Annahme höherer Titel auch 
eigenmächtig. So hatte Scheu-mung von U schon 585 den Titel Wan? 
(König) angenommen (Sse-ki 31 fol. 2 v .); in Tschn nannte sich schon 
,40\\u-wangso; 325 nahmen Thsin, Wei, Han und Yen den Königstitel 

an, Thsi hatte diess schon 378 gethan; Tschao wollte erst nicht fSse-ki 
B. 43 fol. 20  v .), aber 315 führten die Fürsten dieser C Iteiche alle 
den Ronigstitel (Ssc-ki B. 33 fol. 22 v .); 289 erklärte der Fürst von 
Thsin sich zum Kaiser des Westen (Si-ti) nnd der Fürst von Thsi sich 
zum Kaiser des Osten (Tung-ti), aber sic legten den Titel schon nach
2 Monaten wieder ab (Sse-ki B. 43 fol. 31 v. n. 44 fol. 14). Als die

h a lte /d er“  ̂ ‘ h denBKö" i stitel “ “ “ sten, erhielten die Statt-
d r L  Z l  x eme"  ßeiChe’ WdChe Sie »verw orfen  hatten, wie
fol r T «  ^ ’ o T “  “ en de"  Titel Kung (Ts° - schi Tsching-kung Ao 2
t a e n  h \ '1  ’ SSe' ki 31 C0nfud“ 8’ der Alten und L e i
TschuumHJ T h  T  f “ ”  k6“ “ 11* ’ die Mar0“ e ’ die F teten  von
thsfeü ta r n t  WelC,he dama' S mäcbtiS“ Reiohe i»  seinem Tschhün-

-  noch blos Tsen, wie ursprünglich, zu nennen; ungefähr,

Brandenburg nenn?n wöuteTO"  PreU8Sen “ i “ “ » « » * » ™

den l ä t r n ^ f h f ?  “ f  ^  Wir können nicht, wie bei
ano-eben sondernF °  g° emzelnen Vasallenfürsten hier im Einzelnen 
von d e r C e l m ^ '  wenn wir die Hauptabweichungen

on der regelmassigen: Erbfolge 'b ier hervorheben. ■ 'Ursprünglich sollte,



wie erwähnt, der älteste Sohn der legitimem t? i
Regierung folgen (Li-ki Cap. Wang.tschi 0)  j^ " T , .V“tor in der
Ao 3, fol. 37, S. B. 20 p. 503, vgl. S s e - k i B ^ t t  g ' kU" g
ein Grösser in Lu über das E rb fo lg erech t aus «r, ’ B̂ ncht S1<* 
Ao 26 fol. 38, S. B. 25 S. 104 über die T h r o n f o l g e o r d l u J ^ T ^  
reiche. Wir haben die letztere Stelle schon S. 549 an„  A  
diese wurde selbst in diesem Falle 542 dort nicht inne J ! L  AHein 
durch den Einfluss von Ki-wu-tseu wurde Fürst Tschao d ^ ’ ' ° ndern 
jüngeren Schwester der ersten Gemahlin Siang-kung’s a u f d J

VOIi lat ° er '™ 'e dCS y atere ™  vorzugsweise b e s tL l/u T
namentlich wenn kein Sohn von der ersten Frau da war So T  ’ 
den Familien der Grossen, z. B. Ki-wu-tseu's (Tso-schi Siuen-kua^Ao £  
fol. 49). In früherer Zeit war auch wohl die Bestimmung des Kaiser! 
über die Erbfolge entscheidend. So war Ngai-kung von Thsi bei Kaiser 
Y-wang 8 9 4 -8 7 8  vom Fürsten von Ki verleumdet und auf seinen Befehl 
gesotten worden und der Kaiser hatte einen jüngeren Bruder des ge- 
tödteten Fur,ten IIu eingesetzt. Dieser wurde aber von dem lebenden 
leiblichen, jüngsten Bruder sammt allen seinen Söhnen «*tödtet der 
nun als Hien-kung nachfolgte. Auf ihn folgte sein Sohn Wu und’ nach 
dessen Tode Li-kung. Wegen seiner Grausamkeit und Bedrückung wurde 
er aber von den Einwohnern und einem Sohne des Fürsten Hu 816 ge- 
todtet. Da mdess auch dieser im Kampfe gefallen war, wurde von den 
Bewohnern Tschhi, der Sohn des Fürsten Li - kung, auf den Thron 
erhoben, der 70 Personen, die seinen Vater umgebracht hatten hin­
richten liess. (Sse-ki B. 32 fol. 4 fg., S. B. B. 40 S. 652 fg.)

817 machte der Fürst von Lu im Frühlinge mit seinen beiden
Söhnen seine Aufwartung am Kaiserhofe Siuen-wang’s. Der Kaiser gewann:
den jüngeren Sohn desselben Hi lieb und bestimmte ihn zum Nachfolger
in Lu. Vergebens wurde ihm vorgestellt: „Absetzen den Aelteren und
Einsetzen den Jüngeren ist nicht gemäss dem Rechte — - wenn-man.
Befehle erlasst, kann diess nicht anders geschehen,•.als .gemässIdem;
Rechte Wenn jetzt der Kaiser, indem er die Lehensfürsten teinsetzt,^
den jüngeren erhebt, so lehrt er das Volk die.Widerspenstigkeit.^ Hi •
folgter nun zwar unter dem Titel Y -kung 816,.; wurde-aber.1807- von
Pe-yü, dem Sohne des älteren Bruders Ko, . getödtet. Ä 796 vzog -' der 

Abh.dl.ci d. k.Ak. d. Wiss. X.Bd. II.Abth. '  75 : ,
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Kaiser gegen diesen, tödtete ihn und befragte dann die Würdentr" 
wer würdig sei, sein Nachfolger in Lu zu werden. Der jüngere Bruder 
Fürsten J wurde empfohlen, als behutsam, unterwürfig und erleuchtetem 
Geiste, der den Greisen und Bejahrten seine Dienste leiste und wege 
der Abgaben und Strafen die hinterlassenen Belehrungen zu llathe ziehe 
Der Kaiser ernannte ihn dann zum Nachfolger. Man sieht aber 
welchen Unruhen die Abweichung von der regelmässigen Thronfolge 
führte. Seit der Zeit, setzt der Geschichtsschreiber hinzu, ereignete sich 
oft, dass die Lehensfürsten den Befehlen des Kaisers keine FoIo-p 
(Sse-ki B. 33 fol. 8  fg , S. B. B. 41 S. 105 fg., Kue-iü 1 fol. 7 u dâ  
Bambu-Buch unter Siuen-wang Ao 8 II. fol. 12 v.)

In Süng hatte Siuen-kung ( f  728) mit Uebergehung seines Sohnes 
Yü-i seinen Bruder, den weisen Mo-kung, zum Nachfolger ernannt. Als 
dieser erkrankte, bestand er darauf, dass der Sohn von Siuen-kung als 
iü rst Schang und nicht, wie die Minister wünschten, sein Sohn ihm 
nachfolge. Er sagte: „Wenn der frühere Landesherr nach Yü-i (jenseits)
fragen sollte, was für eine Antwort könnte ich ihm g e b e n ?_____ Er
hielt mich für weise. Wenn ich die Tugend verlasse und das Reich 
nicht übergebe, —  wie könnte man sagen: ich war weise?“  Man liess 
den Prinzen Ping (Mo-kung’s Sohn) fortziehen nach Tsching. Fürst Schang 
bestieg 719 den Thron. Die Weisen sprachen: „S iuen-kung kannte die 
lenschen. Er erhob Mo-kung; sein Sohn genoss es. Der Befehl erging 

mit Recht.« (Tso-schi Yn-kung Ao 3 (2) fol. 4 , S. B. 13 S. 300 fg.) 
Bei Schang-kung’s Tode folgte dann 709 Mo-kung’s Sohn als Tschuang-kung.

Die grauliche Geschichte der Nachfolge in Wei in Ho-nan unter

S- 468 Und 6ben da den Vorfa11 “  Tsin 660. 
In Thsil liebte H i-kung (starb 698) seines verstorbenen Bruders Sohn
Wu-tschi besonders und hatte diesem so viele Einkünfte zugewiesen, als
seinem Sohne und Nachfolger Siang-kung. Dieser, der jenem nicht
g e w o g e n e r  entzog ihm gleich im ersten Jahre nach seinem Regierungs-
antntte die übermässigen Einkünfte. Erbittert, ermordete der mit 2 Grossen

im fo ^ r f  M  Und Warf 8ich ZUm He-s c h e r : auf, wurde aber schon 
Z  i  d m  7  ™  d6n Bewohnern in Yung-ling getödtet, „sie hätten 
möcl^pn , f  Siang-kung’s t m it; dem Tode bestraft; ^  Grossen 
mochten nun den geeignetsten von den Fürstensöhneneinsetzen.“  2 mächtige
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Familien, Ivao und Kue, beriefen den lünceren T!r>n̂  n-
aus Kliiii, wohin er sich geflüchtet hatte; ein iItcr(, V ' 0',' lanS 'kllI1g
Lu geflohen, aber jener gelangte als Fürst Huan - knng Z l  deT  't T *  
(Sse-ki B. 32 fol. 7 v. fg., S. IS. 40 fol. 056 % j '

C22 war in Lu der Fürst Tschung-kung erkr'ankt und fragte seinen 
2tenjüngeren Bruder Scho-ya wegen der Nachfolge um llath, der erlicderte 
„einmal fortsetzen, einmal dazu gelangen, ist die beständi»
(tschang) in L u ,“  d. h. auf den Vater folgt der ältere und dann d
jüngere Bruder und empfahl ihm seinen ältesten Bruder King-fu D 
verdross den Fürsten und er befragte seinen 3ten jüngsten Bruder Ri ^  
der empfahl ihm Puan und hiess den 2ten} Scho-ya, Gift nehmen. P^an 
folgte dann auch ihm nach, wurde aber schon im 2^  Monate im Auf 
trage von King-fu getödtet. Dieser erhob den Sohn des Fürsten Tschuan^ 
Min-kung, den er aber 660 schon ermorden liess. Er musste aber nach 
Khiü flüchten, wo er sich umbrachte und in Lu wurde einer der jüngeren 
Söhne des Fürsten Tschuang als Hi-kung eingesetzt. (Sse-ki B. 33 
fol. 12 v. fg. S. B. B. 41 p. 114.) *

In Tsin war der Thronfolger von Hien-kung 656 ernannt. Dieser 
heirathete aber später noch die Li-ki, eine jüngere Schwester seiner Frau, 
und wollte dann ihren Sohn Hi-tseu erheben. Der Thronfolger wohnte 
in Kio-uo, opferte da und reichte das Opferfleisch dem Fürsten. 
Seine Stiefmutter vergiftete es und beschuldigte den Thronfolger dann 
fälschlich desshalb; er wollte sich nicht entfernen und erhing sich. 
(Tso-schi Hi-kung Ao 4 fol. 3 v., S. B. B. 14, 428.)

Huan-kung von Thsi haben wir oben S. 547 als Gewaltherrscher 
kennen gelernt. Wenn Thsi’ s Macht nicht fortbestand, so waren die 
Erbfolgestreitigkeiten bei seinem Tode 643 sicher mit Schuld daran. 
Von seinen 10 Söhnen kamen 5 nach und nach zur Regierung, indem 
der Sohn des vorigen immer verdrängt wurde. Zuerst folgte Wu-kuei, 
der aber schon nach 3 Monaten von den Machthabern getödtet' wurde, 
als der Fürst von Sung an der Spitze der Lehensfürsten; den ¡Prinzen 
Tschao einführte. Diess war Hiao-kung. Nach seinem, Tode 633 * liess 
sein jüngerer Bruder dessen Sohn tödten und bestieg; 632 ; den! Thron 
als Tschao-kung. A u f diesen folgte sein Sohn Schang-kung > 6 1 4 der 
aber, eine schwache Waise, schon im 10ten Monate* von einem »jüngeren

75*.



Bruder Tschao’s, Y-kung, getödtet wurde. Uebermüthig wurde auch 
schon 608 ermordet und mit Uebergehung seines Sohnes Iloei-kung %{ 
anderer Sohn Huan-kung’s auf den Thron erhoben. A uf diesen f  1 t 
dann 598 dessen Sohn Kliing-kung (Sse-ki B. 32 F. 13 fg^ S B B 
p. 669— 74). °  ’ ' '

In Tschu hatte 626 der König Tsching-wang erst seinen Sohn 
Schang-tschin zum Thronfolger erklären wollen. Tseu-tschang, den er 
um Rath fragte, rieth ihm ab, er der König sei noch nicht* 'alt und 
habe viele zu lieben, wenn er den Thronfolger später wieder absetze 
entstehe nur Empörung (eine besondere Ernennung des ältesten Sohnes 
sei nicht nöthig, diese pflege nur bei den Jüngeren stattzufinden). Der 
Sohn sei auch ein grausamer Mensch. Der König hörte aber nicht darauf 
ernannte ihn zum Nachfolger, wollte ihn dann später aber wieder ab­
setzen und seinen jüngeren Sohn zum Thronfolger ernennen. Der ältere 
Sohn konnte sich nicht entschliessen, dem jüngeren zu dienen und eben­
sowenig auszuwandern; er belagerte den König, der sich erhing und 
folgte ihm als Mu-wang 625 auf den Thron (Tso-schi Wen-kung Ao 1
I1. 2 , S. B. B. 15 p. 406 fg., Sse-ki B. 40.)

In fsin starb 621 Fürst Siang; sein Sohn Ling war noch ein Kind 
Tschao-meng wollte daher den Prinzen Yung, einen Sohn seines Vor­
gängers Wen-kung, einsetzen, den dieser liebte und der in der Nähe in 
Thsin war. Ein anderer Grösser, Ku-ki, wollte einen ändern Sohn Wen’s, 
den Prinzen Lo, erheben. Tschao-meng wendete ein: dessen Mutter sei 
nur die 9te i  rau in der Rangordnung gewesen, dann sei er noch zu klein 
und în dem kleinen Reiche Tschin. Es wurde dann der Prinz Yung 
aus Thsin geholt (Tso-schi Wen-k. A. 6, S.B. 15 S. 442 fg.). Der Fürst von 
Thsin begleitete ihn, aber die Mutter des Prinzen Ling nahm diesen täglich 
m .die Arme und weinte am Hofe: „was habe der frühere Landesherr, 
was seine Nachkommen verschuldet, dass man den rechtmässigen Sohn 
zurucksetze und in derj Fremde einen Landesherrn suche“ , Tschao-tün 
wurde, gerührt und der Mutter zu Liebe setzte er den Fürsten Ling ein. 
b. lso-schi Wen-kung Ao 6, S. B. 15 S. 442— 447. n

i i 1̂1 vr*1 .Ŝ r^ ’ 6^9 ^er Fürst Wen-kung, der von seiner älteren Ge­
ma Im Jgai-H ang^einer.Tochter des Fürsten von Thsi, zwei Söhne, U 

c l, atte, aber j seine 2 te besonders begünstigte Gemahlin hatte

56 0



einen Sohn Tho und nachdem die Zustimin
Thai erlangt w ar, tödtete Siang-schung d^e' vf •'58S Fürsten von
erhob den jüngsten (Sse-ki 1}. 33 jg  y ey 6lden ulteren Söhne und 
' In Tsching erhob man COG Tse-liang, den Sohn d ’ ^K- 41 S' 12°) ’ 

einer Nebengemahlin ; der weigerte sich aber- * 68 Ürs>̂ en M°-kungvon 
sei er nicht würdig, wenn wegen des Geliorsa" ™ 11 W<igm ‘,tr w eiri]i<jit,
ältere“ . So wurde dieser Siang zum Fürsten erhöbe! n "  Br“ der. der
kung Ao 4, S. B. 17 p. 2G). (Iso-schi Siang-

In Tsao starb 576 Fürst Siuen-kum?. Fn-rt 1 
folger und nahm vom Throne Besitz; der Fürst Li ^  ^  Thr° n'
den Usurpator gefangen und führte ihn nach der aber
Die Vasallenfürsten wollten Tse-tsang, einen and e r n ^ V *  
einer Nebengemahlin, durch den Kaiser einsetzen laW r “ ,, . V°n 
sich aber. In den Denkwürdigkeiten der früheren Zeit'h ‘ Weigert6 
Höchstweise erkennt seinen Theil, der VipWfXi j  1 eiSS6 6S'' ” der 
Unterste verliert ihn.“ L a n d e s !^  zu s e n w u
Sohn einer Nebengemahlii,}. Er entHoh 'V ,  ^
kung Ao 15 F. 23, S. B. 17 S. 302). U so-schi Tsching-

In U wollte der Fürst Scheu-mung ebenso von seinen V s / *  
den jüngsten Ki tscha, als besonders weise zum Thronfolger e in lte n “  
der weigerte sich aber entschieden, auch als sein ältester Brud r lsthü’ 
fon nach beendigter Trauer ihm den Thron abtreten wollte „nd beriei 
sich auf das Beispiel des eben erwähnten Tseu-tsang: Di. Weisen s a t l
¡ £ 7  u ? Ter“tonde“ . festz ,,halte„ an den Bestimmungen“ . Er Sein 
älterer Bruder) sei der rechtmässige Nachfolger- ein lipiph u !
war nicht meine Bestimmung. Beim Tode des Königs hinterliL Tschü’ «

r \ Semem 2 ‘ “  Bruder Y atsai’ “  der Absicht, dass so i ü ‘
der 31» n° r  T  “ 0Ch “  Kl' tscha ko>ninen sollte und diesem folgte’ 
t , . , rU, i u -m°e i, aber auch als der starb, weigerte der 4‘« Ki-,

n ^ d e r  Soh“  r 8 , “  ^  einZ“ *h“ “ . “ « o h  527 und ™  folgte’ 
Sohn d ältesten6,! f * “  ^  ^  Je“ i “ ™ t e .a b e r ;Ä
der 4 B„- i  K ,  ’ ^  der Thr0n “ cLt »nf den jüngsten ( '
K &  Liäo s ü  S,  S0Ute’ ****** daher! den
S T *  !  ?  eS“ eg den Thr0n *  Ko-IiüÄKi-ischiTvon, 

-er Gesandtschaftsreise zurückgekehrt, huldigte auch, diesem und sagte:,

0 ü /
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ich traure um den Todten und diene dem Lebenden und erwarte den 
Befehl des Himmels (i tai tliian m ing), nicht ich errege Unruhen; dem 
der den Thron einnehme, folgen, sei der Weg der früheren Menschen“ 
(li tsche tsung tschi, sien jin tschi tao ye). S. Sse-ki B. 31 F. 4— 12 v 
Pfizmaier’ s Geschichte von U S. 15.

In Thsi hatte Fürst Ling-kung 563 seinen Sohn Kuang zum Nach­
folger erklärt, er erhielt aber von einer zweiten Gemahlin noch einen 
Sohn Ya, welcher der Obsorge einer dritten Gemahlin anvertraut wurde. 
Diese bewog den Fürsten ihn zum Nachfolger zu bestimmen; vergebens 
machte dessen eigene Mutter, die zweite Gemahlin, Vorstellungen da­
gegen, der Fürst meinte, „das steht nur bei mir“  (tsai ngo eul). Als 
der Fürst Ling indess erkrankte, gelang es einem Grossen den ältesten 
Sohn 554 als Fürst Tschuang einzusetzen; dieser liess die dritte Ge­
mahlin seines Vaters hinrichten (Sse-ki B. 32 Fol. 18 fg., S. B. 40. 
p. 677 fg.).

In Tschu hatte König Kung (starb 559) von seiner Hauptgemahlin 
keine Söhne, aber 5 von begünstigten Nebengemahlinnen und wusste 
nicht, welchen unter diesen er zum Thronfolger ernennen sollte. Er ver­
anstaltete daher ein grosses Opfer für die Götter des Gesichtkreises (der 
im Reiche sichtbaren Berge, Flüsse und Sterne) und bat sie, einen unter 
den 5 Söhnen zu wählen und ihn vorstehen zu heissen den Göttern des 
Landes. Er zeigte dann den Göttern einen Edelstein und sprach: „der 
über den Edelstein zur Erde fällt, wurde von den Göttern eingesetzt; 
wer dürfte diesen wohl zuwider handeln?“  Hierauf vergrub er mit Pa-ki 
(einer Nebengemahlin) den Edelstein im Vorhofe des grossen innern 
Hauses (des Ahnentempels). Er hiess dann die 5 Söhne opfern, nach 
ihrem Alter eintreten und zur Erde fallen. Der (spätere) König Khang 
559— 544 schritt über ihn hinweg; König Ling (540— 528) berührte 
den Ort mit dem Ellbogen; 2 Söhne blieben ihm ferne; der jüngste, 
der auf dem Arm hereingetragen wurde, fiel zweimal zur Erde und 
drückte jedesmal die hervortretende Schnur; diess war der spätere König 
Pmg 528— 515 (Tso-schi Tschao-kung Ao 13, S. B. 21 S. 206.)

* ■ ThsiKing-kung liess durch zwei Grosse aus den 2 mächtigen Familien 
^ ao 8einen‘ jüngsten* Sohri! Thu 5 zum ' Nachfolger bestimmen; 

sämmtliche Fürstensöhne vertrieb m an, - aber zwei andere Grosse aus



den Familien Tien und Pao schlagen die beiden 1 u-ip
riefen einen Prinzen Yang-seng aus Lu. Dieser folgte ^  ^  be'
Tao-kung; der junge Landesfürst wurde bei S ch a fft  ^  ^  
noch unmündig und seine Mutter von niedriger Geh, f 7 ’ , War 
Fol. 23 fg., S. B. 40 S. 087 fg.). S " Geburt B. 32

In Wei wollte 493 der Fürst Ling statt seines ältesten Snh j  
er zum Nachfolger ernannt hatte, seinen jüngsten Sohn Yn ’ 
da der ältere ausgewandert sei. Jener weigerte sich aber- \  
würdig, Schande zu bringen über die Götter des Landes (Sehe 
Fürst möge es nochmals überlegen“ . Nach dem Tode desselben t < Z  
dessen erste Gemahlin ihn dennoch erheben: „Diess sei der Befehl d 
verstorbenen Fürsten,“  aber jener weigerte sich wieder; der aus-ewan' 
derte Fürst habe einen Sohn und dieser wurde dann auch vo°n den 
Machthabern zum Landesfürsten erhoben ; diess war Tschu kiino- (s v  
B. 37 Fol. 9 v., S. B. B. 41 S. 470). S [
• 489 starb in Tschu der König Tschao. Er hatte vor seinem Tode 

seinen altern Bruder Yeu zum Nachfolger eingesetzt; dieser weigerte 
sich aber. Er ernannte dann einen ändern Bruder Khe; der weigerte 
sich aber auch. Ein dritter Bruder Khi (Tseu-kien), welchen er dann 
ernannte, weigerte sich 5mal, willigte endlich aber ein. Als der 
König aber gestorben war, sprach er: „der L andesherrder König 
bat seinen Sohn zurückgesetzt und dessen Stelle uns überlassen­
dem Befehle des Landesherrn gehorchen, ist Unterwürfigkeit; den 
Sohn des Landesherrn erheben, ist ebenfalls Unterwürfigkeit: Beide 
Handlungen der Unterwürfigkeit darf ich nicht unterlassen.“  Er erhob 
daher den Sohn des Königs Tschang (Hoei-wang) S.Tso-schi Ngai-kung 
Ao 6 i .  11, S. B. 27 S. 144. In Tschao hatte Tschao-kien-tseu 500 
mit Uebergehung seiner älteren legitimen Söhne, seinen jüngeren Sohn 
Wu-su von niederer Herkunft, da seine Mutter von den nördlichen 
Barbaren war, wegen seines hohen Verstandes zum Nachfolger ernannt. Er 
sagte. „Wem der Himmel seine Gaben verliehen, der ist, so niedrig er auch 
sei, gewiss edel“  (Sse-ki B. 43 F. 10, Pfiz. Gesch.. des Hauses Tschao 
S. 12). Dieser folgte dann auch als Siang-tseu, liess; aber mit Ueber­
gehung seines eigenen Sohnes später 425 Ilien,, den Sohn: des ‘ früher 
übergangenen Halbbruders, nachfolgen (Sse-ki ib. F .1 5  v .) /fA u f ihn
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folgte sein Sohn Lie, dann 400 sein jüngerer Bruder W u; nach dessen 
Tode 387 die Grossen den Sohn des verstorbenen Lie als Fürst Kin» 
erhoben. Der zurückgesetzte Sohn des letzten Fürsten Wu empörte 
sich, unterlag aber und floh nach Wei (Sse-ki ib. F. 17).

Wu-ling von Tschao hatte 295 mit Uebergehung seines älteren Sohnes 
einen jüngeren eingesetzt und zu Gunsten desselben noch bei Lebzeiten 
selbst dem Throne entsagt; er behielt für sich nur den Titel Vorsitzender 
Vater (Tschü-fu). Als später der ältere Sohn dem neuen König Hoei- 
wang aufwartete, dauerte es den Vater doch, dass der ältere vor dem 
jüngeren Bruder sich beuge und er gedachte das Reich zu theilen und 
den ältesten Sohn zum Fürsten von Tai zu ernennen; es kam aber nicht 
dazu. Der ältere Sohn empörte sich dann, unterlag aber. Er war zum 
Vater geflüchtet. Seine Gegner wagten diesen nun nicht frei zu lassen 
und der alte König, der begabteste seines Hauses, starb, nachdem er 
drei Monate eingeschlossen war, den Hungertod; er hatte zuletzt noch 
junge Sperlinge gesucht, um sein Leben damit zu fristen (Sse-ki B. 43 
Fol. 30 fg.).

Das gefährliche Prinzip, welches die Unheil bringenden Abwei­
chungen von der gesetzlichen Erbfolge veranlasste, war, dass der Wille 
des Vaters durchaus entscheidend war, dieser aber bei der Polygamie 
durch diese oder jene begünstigte Gemahlin nicht nur in seiner Ent­
scheidung sich bestimmen liess, sondern, was noch schlimmer war, in 
Folge dessen auch seinen Entschluss öfter änderte. ■ Einzeln widersetzten 
sich rechtliche Söhne und überliessen dem altern Bruder den Thron. 
Die Uebermacht der Grossen entschied später auch oft über die Thronfolge.

Die Lehenträger in den Vasallenreichen. Früh schon waren nämlich 
grosse Familien in den Besitz von ein oder mehreren Städten, erblich 
oder vorübergehend, gekommen. Als 661 Tsin die drei kleinen Reiche 
Keng, Ho und Wei eroberte, erhielt der Feldherr Tschao-su Keng, sein 
Genosse Pi-wan: Wei, und sie wurden zu Ta-fu’s erklärt (Tso-schi Min-kung 
Ao 1 fol. 3, S. B. 13, p. 471. Sse-ki 39, 6). So wird 659 in Lu K i-yeu mit 
den Städten Wen-yang und Pi belehnt und zum Minister (Siang) ernannt 
(Sse-ki B. 33 fol. 13, S. B. 41 S. 117). 656 sehen wir in Lu die 
Söhne des Fürsten Hien Tschung-ni ’ (eul) die Stadt Pu und J-ngu die
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Stadt Khie als Lehen besitzen (Tso-schi Ili-kun- A o 4  fn] ,  * ,
S. 429). 550 heisst ein Grösser von Thsi nach°seinem Ti \  ^  U 
Thang, der Fürst von Thang (Thang.kung) (Sse.ki B ^  der ^  
40 S. 679). 548 belehnt der König Yü-tsai von U seinen R A rr f '', 
mit Yen-ling und gibt dem flüchtigen Minister von Thsi k v  Kl' tscha 
Stadt Tschu-fang (Sse-ki B. 31 fol. 4 v.). 546 beschenkt der Fürsf von 
Sung Tso-se, der den Frieden von Sung vermittelt hatte mit 60 S r V  
dieser nimmt sie aber nicht an (Tso-schi Siang-kung Ao 27 fol 20 S t 
18 S. 184); ebenso wenig Ngan-tseu in Thsi, dem man Pi-tien mit ßft 
davon abhängigen kleinen Städten geben will (ib. Ao 28 fol 271 n 
hatte Ki-ping-tseu, der erbliche Reichsminister in Lu, Nan-khuai 30 
Statthalter seiner Stadt Pi gemacht. Unzufrieden mit ihm, fiel dieser ̂ i t  
der Stadt Pi ab und begab sich nach Thsi (Tso-schi Tschao-kung A o l 2 
S.B. B. 21 S. 198). 515 belehnt der Fürst von Tschu einen flüchtigen 
Prinzen von U mit der Stadt Schü (Sse-ki B. 31 fol. 12 v.) und 506 Fu- 
kai, auch einen flüchtigen Prinzen von U, mit Thang-ki (Sse-ki B. 66 fol 7)' 
Ao 514 lassen die Reichsminister (Khing) von Tsin die Familien Khi u 
Yang-sche, Seitenlinien der Fürsten von Tsin, hinrichten und vertheilen 
ihre Städte, 10 Hien, an ebenso viele ihres Clanes (Sse-ki B. 43 fol. 7 v 
44fol. 2 v., Tso-Schi Tschao-kung Ao 28,S. B. 25 S. 109). 481 trennte Tien- 
tschang in Thsi alles Land östlich von Ngan-ping bis Lang-ye von Thsi und 
bildete daraus das Lehen der Familie Tien, so dass dieses bedeutender war, 
als das Land der Fürsten von Thsi (Sse-ki B. 32 fol. 27 S.B. 40 S. 
695). 262 ergeben sich 17 Städte der Han an Tschao und der König 
von Tschao belehnt mit drei Städten von 10,000 Familien (jede?) den 
ersten Statthalter (Tai-sclieu), mit drei Städten von (je) 1000 Familien 
aber die Vorsteher des Landdistriktes (Hien-ling) als Lehenfürsten von: 
Geschlecht zu Geschlecht, (Schi-schi wei heu), die kleineren Diener wurden 
um drei Rangstufen erhöht (Sse-ki B. 43 fol. 40 v.). Der König von Yen. 
macht seinen siegreichen Feldherrn Lo-i zum Landesherrn von^Tschang^ 
(Sse-ki B. 80, S. B. 28 S. 59) und als er später von dem zum Könige 
von Tschao übergeht, dieser ihn 279 zum Landesherrn von Wang-tschü ib:., 
Später folgte Lo-i’ s Sohn ihm im Reiche Tschang (S. 64) u. s.tw .^In, 
Tschao ist 270 Prinz Sching Landesherr v on ' Ping-yuen. j,. Er ^will4
die Abgaben nicht entrichten. Da lässt Tschao-sche', "ein*Angestellter,
‘ Abh. d. I. Cl. d. k Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. ' ** ' ’ 76" W  A
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der Felder, 9 Personen, die für ihn die Geschäfte führen, hinrichten. 
Der erzürnte Prinz will ihn tödten, hört aber auf seine Vorstellung. 
(S. 77). 257 war der jüngere Bruder des Königs Hoei-wang von Tschao 
Fürst von Ping-yuen (Sse-ki B. 77, S. B. 28 S. 184), der Prinz Wu-ki 
von Wei Fürst von Sin-ling (ib. S. 172) und erhält dazu vom Könige 
von Tschao noch die Einkünfte der Stadt Hao (ib. S. 189). Thsin Hiao- 
kung belehnte seinen Minister Yang mit 15 Städten und machte ihn zum 
Fürsten (Kiün) von Schang (Sse-ki B. 68 f. 7, S. B. 29 S. 107); dieser 
endete aber traurig unter Hoei-kung’ s Nachfolger (ib. S. 114). Wei-jen 
war 289 vom Fürsten von Thsin zum Fürsten von Jang erhoben und 
mit der Stadt Thao belehnt, später von König Tschao entsetzt, mussteer 
sich nach Thao zurückziehen und nach seinem Tode zog der Fürst sein Lehen 
ein und bildete daraus eine neue Provinz (Sse-ki B. 72 f. 6. v., S. B. 30 S. 157, 
164). Die Lelinreiche erhielten so Vasallen, aber ohne die Dauer der alten.

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, welche ganz ver­
änderte V erh ä ltn isse  allmählig eintraten; es bildeten sich so in den 
einzelnen Reichen mächtige Familien, die nicht nur öfter, wie wir sahen, 
über die Thronfolge bestimmten, sondern auch die höchsten Stellen im 
Reiche erblich bekleideten und wohl die regierende Familie gänzlich 
verdrängten. Solche mächtigen Geschlechter waren in Thsi z. B. die 
Familien Luan und Kao, Nachkommen Hoei-kung’ s; sie bekämpften die 
Familien Tschin und Pao und theilten sich in ihr Besitzthum (Tso-schi 
Tschao-kung Ao 10 fol. 53, S. B. B. 21 S. 189 u. fg.).

Die ersten Minister der Vasallenfürsten wurden nicht mehr, wie 
ursprünglich, vom Kaiser ernannt, sondern diese Stellen gelangten in 
die Hände solcher mächtigen Familien. F an -hoei schildert 266 dem 
Fürsten von Thsin, wie die Fürsten die Herrschaft verloren, indem sie 
sich dem Weine ergaben, herumjagten und die Regierung ihren Ministern 
überliessen (Sse-ki B. 79, S. B. 30 S. 243). In T sin  gab es ursprünglich
6 solcher Khing und nachdem drei dieser Familien, Fan, Tschung-han 
und Tschi-pe 497 fg. von den ändern drei vernichtet worden waren, 
bemächtigten diese, die Familien Tschao, Han und Wei, sich der ganzen 
Gewalt, liessen', wie schon erwähnt, sich erst vom Kaiser als Reichs­
fürsten (Tschu-heu) anerkennen und verdrängten dann das Fürstenhaus 
Tsin gänzlich. • Ebenso geschah es in Thsi, wo Tien-ho, der Abkömmling



des Fürsten von Tscliin, 380 sich zum Reichsfürsten erVi- * ,  , 
rechtmässigen Fürsten von Thai an das Meeresufer versetzte n  v
Tschao-kung Ao 3 fol. 17 v. u. fg., S. B. B. o „ s . 638 ^  £ £  “
Nicht so weit trieben es in Lu die drei Familien aus f . w r  1 n 0 
schlechte, Ki-sün »), Meng-sün und Scho-sün. Sie hatten sich i “J 
Geschlechter hindurch als Minister der ganzen Gewalt bem Tl^ ^  
drängten aber den Fürsten nicht dauernd, obschon zeitweiU* f r ’ h ^ '  
kung starb 510 in der Fremde), sondern Hessen ihn in seiner B e d e u t '  
losigkeit fort vegetiren. Auch in Tscliing erbten Tse-lian<r Tse in UngS" 
Sohn, und Pe-yeu, dessen Sohn, die Stelle von Reichsministern einer nach 
dem ändern; der erstere war Sohn des Fürsten Mo-kune (T™ « v  
Tschao-kung Ao 7 fol. 44 v., S. B. B. 21 S. 179). Die einzelnen Reiche 
waren gegen einander nicht absolut abgeschlossen; angesehene Flücht­
linge namentlich zogen von einem Reich in das andere, brachten ihre 
Talente, aber auch ihren Hass gegen ihr altes Vaterland mit und bil­
deten so eine zw e ite  C lasse von  M in istern , welche das Land das 
ihnen Aufnahme gewährt hatte, oft zu grösser Macht emporhoben’ Der 
Tso-schi Siang-kung Ao 26, S. B. B. 18 S. 1 7 5 -1 8 1  führt mehrere 
Beispiele von bedeutenden Männern aus Tschu an, die dort verfoM  in 
Tsin Aufnahme gefunden und diesem von wesentlichem Nutzen gewesen 
Die glänzendsten Beispiele aber bieten die neuen Reiche U und Yuei* 
die nur durch solche Flüchtlinge emporkamen, die aber auch erfahren 
mussten, dass Undank der Welt Lohn sei. In U kam 522 v. Chr. 
U-tseu-siü von Tschu so als Flüchtling zum Prinzen Kuang und der 
hochbegabte Mann gewann da einen ungewöhnlichen Einfluss und es 
würde U wahrscheinlich zur bleibenden Oberherrschaft gelangt sein, wenn 
seine Rathschläge immer und nicht zuletzt die des bestochenen Pe-poei 
vom Könige befolgt worden wären, der dem treuen Diener ein Schwerdt 
sandte, sich damit zu tödten. (S se-k i B. 31 fol. 10 v.,' vgl. Tso-schi
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1̂) Sae-ki B. 33 f 20 v. Zur Geschichte derFamilie Ki s. Tso-schi Tschao-kung Ao 32 fol. 57,
- ■ S. B. 25 b. 127 Charakteristisch für das Verfahren desselben1 ist Tso-schi Ngai-kung Ao 7 

■•i fol. 14, S. B. 27 S. 146. Da will Ki Khang-tseu (das kleine Reich) Tschü angreifen.'i Er be­
; _ wirthete die Grossen des Reichs und berieth sich mit ihnen. ■», Ein Grösser erklärte sich 

gegen den Angriff und Meng-sün stimmte ihm bei. Man trennte sich uneinig. Im Herbste 
•••*>> *aber begann dennoch der Angriff auf Tschü. : : • V * . *

76*
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Tschao-kung Ao 20 f. 16, S. B. 25 S. 85— 88 u. Ngai-kung Ao 11 f0] 20 
S. B. 27 S. 149 fg. S. oben S. 125 fg.) Aber auch der Minister 
Keu-tsien’8 von Yuei, Tschung, und sein Feldherr Fan-li, dem er alle 
seine Erfolge verdankte, nahmen kein glücklicheres Ende. Fan-li soll 
nach der Besiegung von U sich auf dem Meere eingeschifft haben m  
nie wieder zurück zu kehren. Seinem Minister Tschung, der verläumdet 
worden war und dann einen Versuch zur Empörung machte, schickte 
Iveu-tsien ein Schwert und liess ihm sagen: „Du hast mich gelehrt
7 Vortheile, mittelst deren das Reich U anzugreifen se i; von dreien habe 
ich Gebrauch gemacht und U geschlagen; vier besitzest du noch, geselle 
dich in meinem Namen zu den früheren Königen und versuche sie dort “ 
Der Minister tödtete sich mit dem Schwerdte. (Sse-ki 41 fo]. 1 2 ) Die 
Undankbarkeit der Athener gegen ihre grossen Männer, die beim Lesen 
des Cornelias Nepos uns in der Jugend verletzt hat, sieht man, fehlt 
auch im alten monarchischen China nicht! Doch ging es ändern Ministern 
wie Kuan-tschung in Thsi (S. oben S. 547), auch besser. In Thsin 
namentlich gelangten talentvolle Männer aus allen Reichen China’s zu 
Ministerstellen und dadurch hob sich dieses Reich vor allen; sie endeten 
aber auch meist nicht glücklich. Wir nennen beispielshalber nur Yang 
den Fürsten von Schang (Sse-ki B. 68, S. B. 29 S. 98— 114); Wei-jen’ 
den Fürsten von Jang (Sse-ki B. 72, S. B. 30 S. 155— 164);’ Fan-hoe’i 
(Sse-ki B. 79 ib. f. 227— 266) u. a. Das Weitere gehört in die Geschichte.
■ Ueber die Wahl der übrigen Beamten und die Grundsätze dabei in 
den einzelnen Reichen finden wir wenig. Angeführt zu werden verdient 
aus Tso-schi (Siuen-kung Ao 12 fol. 11, S. B. 17 S. 35): Wenn der 
Landesherr zu Würden erhebt, wählt er unter den innern Familien (aus 
seinem Geschlechte) die nächsten, unter den äussern Familien die älteren; 
bei der Erhebung entgeht ihm nicht die Tugend, bei der Belohnung 
nicht das Verdienst; für die Greise hat er vermehrte Gnade, für die

eisenden Wohlthaten und Behausung. So wird da der Fürst von Tschu 
59/ gerühmt.

r f-8, nur noch die Beamtung in den Vasallenreichen im Einzelnen
au zu ü ren. Wir haben von keinem einzigen ausführliche Nachrichten, 

yom aiserreiche im Tscheu-li, sondern es werden nur gelegentlich 
einzene emter genannt. Indess wissen wir, dass die Hauptämter des



Kaiserreiches auch in den Vasallenreichen wiederkehrtpn • • * i 
weg, wenn ein kleineres Reich von einem gröasern erobert wurL ^ y 1 !!atUrllcl1 
was zu bemerken ist, schliessen sich mehr an die des s'h  ^  lten’ 
Tscheu-kuan, d .i . die Beamten der Tscheu (IV. 201 J 8 , kring CaP* 
an.1) Von den drei obersten dort, dem T a i-8se’ Taff en_Tsch.eu‘ U 
kommt der erste bei Tso-schi Hi-kung Ao 26 fol 34 g" B Tai‘ pa° 
vor, aber wohl im Kaiserreiche. Pfiamaier übersetzt k  da ' w l l P' 488 
der grosse Feldherr. Er bewacht, heisst es, den Vertrag zwischen"™- 
„nd Lu, welchen Tsching-wang dessen beide Fürsten abschliessen llss“ 
sich e^ander keinen Schaden zuzufügen, der in der Kammer der V 
träge eingetragen und aufbewahrt werde (Tsai tsai Min-fu) Tn T 
führte 621 Tschao Siuen-tseu, der Befehlshaber des zweiten Heeres zu 
gleich die Regierung (Tso-schi Wen-kung Ao 6., S. B 15 S 436)’ E_ 
gab, heisst es da, Vorschriften für die Angelegenheiten, bestimmte die" 
Gesetze und Verbrechen; er entschied über Strafen und Streitigkeiten- 
er hatte sein Augenmerk auf die Entwichenen; er hielt sich an B&J  
schäften und Verträge, er beseitigte den alten Schmutz, er begründete 
die Gebräuche für die Rang-Ordnungen, er behielt die beständigen Aemter 
bei; er zog hervor die lange Zurückgebliebenen; nachdem er es vollendet 
übergab er es (die fertigen Gesetze) dem grossen Genossen (Tai-fu) 
und dem grossen Anführer T a i-sse ; er Hess im Reiche Tsin es aus­
üben und bildete daraus beständige Gesetze. Hier haben wir zugleich 
die zweite Würde (Stelle) des Tai-fu in Tsin; sie kommt auch im Kue- 
iü 4 fol. 20 und auch bei Tso-schi Tsching-kung Ao 18 fol. 33, S B 17 
S. 312 im J. 573 vor. Die Stelle schildert die ganze Thätigkeit des Fürsten 5 
Tao von Tsin: Er ernannte die 100 Obrigkeiten; er übte Wohlthaten1 
und verlieh Belohnungen; tilgte die Schulden (Fremder); gedachte deri 
Wittwer und Wittwen; erhob die Zurückgesetzten, kam zu Hilfe' den-5 
Erschöpften; wehrte dem Uebermuthe und der Bosheit; verminderte den; 
Tribut und die Sammlungen, begnadigte die Verbrecher und beschränkte? 
den Gebrauch der G erätschaften; er bediente sich des Volkes ' nur nach '  
den (Jahres-) Zeiten (entzog dem Volke durch Frohnden die zum Acker-Y .

?  i aCL dem Kue' iü > Tscheu-iü K 1 fol. 17 schickt Kaiser Ting-wang Ao'601 Gesandte an“
• f   ̂-R16, sten von ®un?» Tschin und Tschu. die nicht, wie Bich gehörte, aufgenommen wurden. ' "

*3" ei der Gelegenheit werden die Beamten, die sie hätten empfangen sollen/ g e n a n n t . V
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baue nöthige Zeit nicht); er ernannte Wei-siang, Sse-fang, Wei-ke 
Tschao-wu, dei'en Väter sich um das Reich verdient gemacht hatten 
Reichsministern (Khing) —  er hiess den Söhnen und jüngeren Brüdern 
der Reichsminister lehren, die Sparsamkeit zu schätzen und die Pflichten 
jener zu üben. Er hiess Sse-U-tscho die Stelle eines grossen Genossen 
(T a i-fu ) bekleiden und die Gesetze Fan-wu-tseu’s (M inisters unter Fürst 
King von Tsin) vollziehen. Yeu-hang-sin wurde Vorsteher der Länder­
und er hiess ihn die Gesetze Sse-wei’s (der unter Fürst Hien Vorsteher der 
Länder war) ausüben. Das dritte hohe Amt, das des T a i-p a o  ist mir 
noch nicht vorgekommen. Ebenso wenig die untergeordneten Stellen 
des S ch ao-sse  *), S ch a o -fu  und S ch ao-p a o .

D erTa-tsai des Tscheu-li, im Schu-king T sch u n g -tsa i, kom m t 710
in Sung vor (Tso-schi Huan-kung Ao 1, S. B. 13 S. 431); es wird da
Regierungsvorsteher übersetzt. 494 ist P e-poei Ta-tsai in U (Tso-schi
Ngai-kung Ao 1, fol. 1, S.B. 27 S. 138). In Tschu heisst 541 Pe-tscheu-li
so bei Tso-schi Tscliao-kung Ao 1 fol. 1 (S. B. 20 S. 515. Sse-ki 31
fol. IC). Es wird von Püzmaier der grosse Haushofmeister unpassend 
übersetzt.

Die nächsten hohen Aemter, die mit jenem den jetzigen 6 Tribunälen ent­
sprechen, der S se -tu , Sse-m a, S se-k eu  und S se -k u n g  kommen öfter 
vor; die drei ersten in Sung 620 bei Tso-schi Wen-kung Ao 7 fol. 12 v., 
S. B. 15 S. 446. Sie werden da wohl nicht ganz richtig: Anführer des 
Fussvolks, Anführer der Reiterei und Vorsteher der Sicherheit von Pfiz- 
maier übersetzt und sie dann mit dem Anführer des rechten, dem An­
führer des linken Heeres und dem Vorsteher der Städte (Sse-tsching) 
die 6 Reichminister genannt; der Sse-tsching kommt auch 546 in Sun-

r(I ST hi Siang‘kungA° 27 foL 20 v ‘> S- B- 18 S. 185) und auch in Tsao 
(Sse-ki B. 35 fol. 9) vor und wird dort Vorsteher der Stadtmauern
übersetzt. Den Sse-tu erwähnt in Sung der Sse-k i B. 33 fol. 15 in 
Tschm Sse-ki B.,;35 ,fol.4  v:,-in  Tsin Tso-schi Huan-Kung Ao 6 fol. 8,

13 S. 440. Pfizmaier übersetzt es da wieder Anführer des Fuss­
volks und es wird da erzählt, dass, als Fürst Hi von Tsin den Namen

U' '7 0 4 ‘ T- C h r) S «  ein S ch a o -s s e
•...... ’ * maier S- R  S. 43 /. und 441 nimmt ihn da für den Namen eines Günstlings!



Sse-tu erhielt, der » « n e  des Amtes abgeschafft und !„ T . ^
verändert wurde, wie in Sung, als Fürst Wu d - lsch u n g-kiün
erhielt (Vorsteher der Länder übersetzt), desshalb 7  1*™ *  Sse' kun£ 
daselbst cabgeschafft und in S se-tsch in g , Vorsteher r ,  *™  dieSGS Amtes 
wurde. (Tso-schi Siang-kung Ao 27 fol oo v verwandelt
Tschao-kung Ao 27 fol. 43., S. B. 25 S~ 105) D S' 185 Und
öfter vor; so in Sung G41 (Tso-schi S i u e n - k u u e f T “ “  k° mmt 
Jleng-tseu H. 9 (3 ), 8 (14); i„  Sung auch der T-i « U° d bei
t a g  Ao 3 fol. 4, S. 1!. 13 „  300) und ^  ^  ^
setzt; der Sse-ina in Tsin 573 (Tso-sclii 'JVV,' i Ssmimster “ her­
S. B. 17 p. 313 und Ao 2 fol in T Ao 18 fol. 33, 
Ao 19 f. 18, S. I ,  14 S. 457) und 2
fol. 8, S. B. 18 S. 128); der Sse ken K ■ • i blane'kung Ao 8 
Tschao-kung Ao 31 fol. 55, S. B. k  Wei (Tso-schi
4 s. Pfizmaier’s Geschichte von Tschao S ~6V .1  T  a°  / Sse' kl 43 f°l- 
Geschlecht Tschao ausrotten. Confucius war erst Tarl, 7  daS.ganze 
Stadtgouverneur, dann unter Ting-kun^ Sse kunjr “ n g"tu' tsai> d.i. 
keaiu Lu, S. Kia-iü Cap. 1. Sse-ki° B 47 f  8 
wird auch erwähnt bei Tso-schi Siang-kung Ao 21 fol.40 S ß 'i s 's  
W en-k„n gA ol8 f„1 .24 , S. E. !5  S. 474; da übersetzt es Pfbm ait y *  
Steher der S.cherhe.t Das Amt des Sse-knng haben wir schon H L  £

fol 38 7 1 “ ’ Z ‘% mr o r r . k0mm! eS VOT (Tso-schi Siang-kung Ao 31 
i 4. \  *• ’ “  ’ ^ W es Vorsteher des Landes übersetzt­

er ebnete, heisst es da, bei Zeiten die Wege. DerTsunir-De d l T v
ing, der dem jetzigen Tribunal der Gebräuche (Li-pu) etwa entspricht" ist 

mir noch nicht vorgekommen. spricht, ist

B 3 l t l Klh2 ” SV°5efi? l iniSter Werde" 8ehr °ft erWäJl"t; “  ü
Ao 8 foL 9 v."^S B SiMg-ian*
Heere ™ , T.;„  .  !  P' 0) 8 heissen *> 80 *•  Anführer der 4!
auch Tun ,  v/ T T ™ ,  n Genossen (den zweiten Feldherrn);1'< Vgl.* 
« *  Iso-sch ,Tschao-kung Ao 3 fol. 18, S. B. 20 ’ S.\ 539,-:.‘ 517- sind 
uu-er b da. (S. oben S. 572.) \  >.*.* *•;;£*/,;

F I dpeEJne onUng derselben betrifft> 80 sieht‘man! » £  s £ h  B .'^  " 
¿ L j  , * : .A °  • 668 ’ dass der Fürst von/Thsi* Huan-kung’ ¿einen'

... Q en imster fragte, ob er diesen und jenen als Landesgehilfen: •
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statt seiner annehmen solle; aber obwohl der gegen alle genannten 
etwas einzuwenden hat, verwendet der Fürst die drei doch, die sich sofort 
alle Gewalt anmassten. Wichtig ist über ihre Stellung Meng-tseu II 4 
( 10), 9: Siuen-kung von Thsi fragt ihn da, wie ein Premierminister zu 
verfahren habe? Meng-tseu sagt, was für einen Premierminister er 
meine ? Der König: ob es denn verschiedene Arten gäbe ? Meng-tseu: gewiss 
es gäbe welche aus der Familie der Fürsten und aridere aus verschie­
denen Familien; was jene betreffe, so müssten sie den Fürsten tadeln 
wenn er eines grossen Vergehens sich schuldig gemacht, hätten sie das 
wiederholt gethan und er höre nicht darauf, so müssten sie ihn absetzen 
und einen ändern Fürsten auf den Thron erheben. (Aehnliches besteht 
noch in Japan.) Der König veränderte seine Gesichtsfarbe plötzlich. 
Meng-tseu aber meinte, auf seine Frage hätte er ihm nicht anders ant­
worten können. Was die Minister aus verschiedenen Familien be­
treffe, so müssten sie bei Vergehen des Fürsten ihn zurecht weisen, 
und wenn er nicht höre, ihre Stelle niederlegen. Meng-tseu war nach I,
4, 6 (18) selbst Khing in Thsi. Das Beispiel eines muthigen Ministers 
in Tschao haben wir S. 474 angeführt.

In Tschu kommen 582 zwei Khing vor (Tso-schi Tsching-kung Ao 9 
F. 16, S. B. 17 p. 285.) Die Khing werden unterschieden; der erste 
Reichsminister führt den Titel T s c h in g -k h in g , z .B . in Tsin (Sse-ki 
B. 43 F. 7, Tso-schi Siang-kung Ao 8 F. 8 u. Tsching-kung Ao 18 F. 33,
5. B. 17 F. 312); in Tschao (Wen-kung Ao 7 F. 15, S. B. 15 S. 449 
u. Siuen-kung Ao 2 F. 4, S. B. 17 F. 20 ; in Thsi (Tso-schi Tschuang- 
kung Ao 22 F. 8 v., S. B. 13 F. 461). Auch S ch a n g -k h in g , der oberste 
Khing, kommt vor (Sse-ki B. 33 F. 20), der Schang-khing u. Schang- 
Ta-fu in Tsin bei Tso-schi Tschao-kung Ao 5 F. 32, S. B. 21 S. 160, daneben 
ein H ia -kh in g , unterer Minister (Sse-ki B. 32 f. 12 v., S. B. 40 S. 667),

Thsi und ein S ch a o -k h in g , kleiner Minister, in Tsching 5 1 2 '(Tso- 
schi Tschao-kung A o , 30 F.. 50 v., S. B. 25 S. 116). Die zwei unter 
den drei Reichsministern, welche der Kaiser ernennt, heissen 589 auch 
M in g-k in g  die befohlenen Khing (Tso-schi Tsching-kung Ao 2 Fol. 8, 
S. B. 17 S. 275). . < . „

, L in : gewöhnlicher Ausdrucks für Minister ist auch Siang. Siang 
scheint<indess kein eigentlicher Titel eines Amtes gewesen zu sein, son-'



dern Gehilfe zu bezeichnen; es heisst so K h in ^ -W  d«,
„ach ü flieht (Sse-ki 13. 31 K. 4 v., Pfizmaiers £  ™  Jhsi
in Thsi (Sse-ki 33 F. 21 v .) Kua„-tschung in Tsi ‘  r '» -t»ch .n g
kommt der Ausdruck oft vor (Sse-ki 33 F. I0 T. , j  J '  “  “ Lu 
heisst da Siang (I< ol. 20 v.). Die älteste Erwähnung ist wohl im S f-* pC*US 
Fi i y. Wu-wang traut da Wu-kengvon der Familie der otenn s ? 37
und als er ihm ein Lehen gab, setzte er ihm Beine
Kaang und Tsa. als b.ang s zur Se.te. In Thsi heisst 5»0 Thsui-ts0U  
Tso-siang und hhing-fung le u -s ia n g  (Sse-ki B. 32 F 20 S R 
p. 682), Landesgehilfen der Linken und Rechten, wie es da aberJrt 
*W . In Yen kommt 323 (Sse-ki B. 34 F. 5 v.), in Tsching 53 1  
Siang vor (Tso-schi Tschao-kung Ao G F. 35 v., S. B. B 21 S 167) 
U-khi wird Siang in Tschu unter Tao-wang (4 0 1 -3 8 0 )  fSse-ki 65 F 8 
S. B. 30 p. 272 *)• ’

Von den ändern Beamten möchten noch die S s e „Geschichtschreiber 
oder Annalisten“ , wie man es gew öhnlich  übersetzt, im Kaiserreiche und 
ziemlich in allen Staaten  ̂ hervorzuheben sein. „Wenn der Landesherr 
etwas thut, heisst es bei Tso-schi (Tschuang-kung Ao 3, S. B 13 p 404) 
so wird es aufgeschrieben: Wird es aufgeschrieben’ und es ist'nicht 
nach der Vorschrift, was werden dann die Nachkommen sehen?“ und 
Hi-kung Ao 7 F. 8 v., S. B. 14 F. 435: „kein Reich ist, welches nicht 
aufschreibt (Wu kue pu k i), wenn man aber aufschreibt die Rangstufe 
des Verraths, dann vernichtet man deinen Vertrag 0 Herr“. Die Ge­
schichtschreiber in China haben sich immer durch grosse Freiiuüthi«keit 
ausgezeichnet2).

1) Sse-ki G5 F. 5 verbindet U-khi von W ei K h in g -S ia n g . Pfizmaier S B. 30 S. 267 über­
setzt es Reichsminister oder Reichsgehilfe. So heisst Tschao-meng in Tsin: Siang. Tsin 

, kue, Gehilfe des Reiches Tsin, bei Tso-schi Tschao-kung Ao 1 F. 12, S. B. 20 F. 533. Ein an­
derer Ausdruck ist T a - t s c h i n ,  der grosse Beamte oder ünterthan S. auch Sse-ki B. 43 F. 17.'

. 2) In Tsin war nach Tso-schi Siuen-kung Ao 2 F. 3 f g , S. B. 17 p. 20 der Fürst Ling (ein 
.... , arger Tyrann) 607 von Tschao-tschuen getödtet worden, sein Halbbruder, der erste Reichs­

- . minister, der vor dem Tyrannen geflohen war, kehrte, als er den Tod des Fürsten erfuhr, 
zurück, bestrafte ihn aber nicht. Der Tai-sse Tung-ku schrieb nieder: r Tschao-tün (diess 
war der Name des Ministers) tödtete seinen Landesherrn und zeigte es am Hofe.“  Der 
Minister sprach: „es ist nicht wahr.“  Jener antwortete aber: „Du bist der erste Reichs* ' 

ii.ii ^minister, du hattest die Grenze noch nicht überschritten; als du zurück kehrtest, straftest 
du den Mörder nicht; wenn du es nicht bist, wer ist es dann?“ Confucius sagte: Tung-ku 

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth, v ’~»77.
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Es gab in den grösseren Reichen, wie im Kaiserreiche, mehrere 
Arten von Sse, zu oberst den Tai- (oder Ta-) sse , z. B. in Tsin 607 
(Tso-schi, Siuen-kung Ao 2 F. 4, S. B. 17 p. 20); in Lu CIO einen Namens 
Khe (ib. Wen-kung Ao 18 fol. 24, S. B. 15 p. 474); in Tlisi 550 (Sse-ki B. 32 
fol. 20) ,  dann einen N ei-sse für das Innere; so in Tschao 403 (Sse-ki 
B. 43 f. 17, Tso-schi Iluan-kung Ao 2 fol. 2) ;  u. im Kaiserreiche 710 
(ib. Ao 2 f. 2 v ., S. B. 13 S. 4 3 4 x) Ein Grösser in Lu hatte dem 
Fürsten wegen eines unpassenden Vorhabens Vorstellungen gemacht und 
der Nei-sse sprach, als er es hörte: „der Grosse wird Nachruhm in Lu 
haben; der Landesherr hatte Unrecht, er vergass nicht, ihn zu ermahnen.“ 
Neben diesen erscheint noch der W u i-sse , der Geschichtschreiber des 
Aeussern; so in Lu (Tso-schi Siuen-kung Ao 23 fol. 50 v., S. B. 18 p. 158). 
Zu diesen soll denn auch der N an-sse in Thsi gehört haben, dessen wir 
schon oben gedacht haben. In Tschu wird 532 noch ein Geschichts­
schreiber der Linken T s o -s s e 2), Namens J-siang, vom Könige gerühmt

ist eiu guter Geschichtschreiber der alten Zeit, er schrieb nach der Vorschrift ohne etwas 
za verheimlichen; Tschao-siuen-tseu (der Minister), ist ein guter Staatsmanr der alten Zeit, 
der Vorschrift wegen nahm er den schlechten Namen (eines Fürstenmörders) auf sich.“

In Thsi hatte Thsui-tschü 548 den Fürsten getödtet. Der Tai-sso (oberster Vermerker 
übersetzt Pfizmaier!) schrieb in sein Buch; „Tsui-tschü tödtete den Fürsten Tschuang“ . Dieser 
liess ihn sofort hinrichten. Der jüngere Bruder des Geschichtsschreibers schrieb die Worte 
nochmals in sein Buch; er liess ihn ebenfalls hinrichten. Der jüngste der Brüder aber 
schrieb dieselben Worte in sein Buch. Da getraute sich Thsui-tschü nicht auch diesen hin­
richten zu lassen und gab ihn frei (Sse-ki B. 32 F. ‘20, S B. 40 p. 682. Tso-schi Siang- 
kung hia Ao 24 F 5 v., S. B. 18 p. 166). Hier wird noch hinzugesetzt: als der Geschicht- 

' Schreiber des Südens (Nan-sse) hörte, dass die grossen Geschichtschreiber (Tai-sse) bereits 
in8gesammt gestorben, da ergriff er die Geschichtstafel, um das Geschehene niederzuschreiben, 
da er aber hörte, dass es bereits geschrieben sei, kehrte er zurück.

1) In Thsin und Tschao erwähnt 279 der Sse-ki B. 81 F. 4 v. f g , S. B. 28 S. 74 fg. noch den 
Y ü - s8e. Tscheu-li 26, 33 übersetzt Biot dies kaiserlicher Secretair, Pfizmaier aber dort 
der Hofgeschichtsschreiber. Bei einer Zusammenkunft, ■— erzählt der Sse-ki — nöthigte 

' ‘ • der König Tschao von Thsin den König von Tschao die Laute zu spielen. Der Hof-
• geschichtschreiber von Thsin trat vor und schrieb nieder: „In dem und dem Jahre, Monate 

und Tage hatte der König von Thsin eine Zusammenkunft mit dem) von Tschao. Beim
■ Trinken hiess = er den König von Tschao die Laute rühren“ , Siang-iü, der Minister von 

‘ Tschao, nöthigte aber den König von Thsin, dazu den Ton auf einem irdenen Weingefäss
zu schlagen, und hiess dann den Hofgeschichtsschreiber von Tschao niederschreiben: „In 
dem und dem Jahre, Monate und Tage, schlug der König von Thsin für den von Tschao

■ • den Takt auf dem irdenen Gefässe“ .
■ 2) Im Bambu-Buche II £ 24 befiehlt Kaiser Mu-wang Ao 24 (977) dem Geschichtsschreiber der

■ ; Linken Samens Tung-fu, die Chroniken abzufassen. Es gab auch einen Geschichtschreiber



als ein vortrefflicher G eschichtsschreiber: Er könne lesen (die alten 
Bücher) S a n -fe n , Ü-tien Pa-so (die 9 Sammlungen) u. Khieu-khieu fdie 
9 Hügel) S. T s o -s c ln  Tschao-kung Ao 12 f. 61 v., s. B. ß. 2 i s. 203 fe. 
und Kue-iü 6 fol. 4, 6 v. und 9. In Tsin kommt noch ein Geschichts­
s c h r e i b e r  der üeberwachung, 1 ung-sse, vor (Tso-schi Tschao-kun- Ao 15 
fol. 4, S. 13. 13. 25 S. 09). Der Pegriff Geschichtschreiber oder Annalist 
e r s c h ö p f t  aber das chinesische Sse durchaus nicht; öfter würde der 
A u s d r u c k  Secretär, Archivar passender sein und sie hatten so zu sagen 
a u c h  geistliche Functionen. Sie standen daher unter dem Tribunal der 
G ebräuche1). (S. 529). So befragt in Tscliü 014 der Sse dieSchildkrötenschaale
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der Kechten (Y e u -sse ). Li-ki Cap Yü-tsao 13 f. 2 (12 f. 60) sagt: Wenn der Kaiser sich 
bewegt (etwas thut), schreibt der Geschichtschreiber der Linken es auf; wenn er etwas 
spricht; verzeichnet es der der Rechten.

1) Einen vollständigem Begriff erhält man aus Tscheu-li B. 26 f. 1 fg. Wir geben daher noch 
das Wesentliche daraus, ergänzt aus dem Li-ki u. A. über die Sse im Kaiserreiche, da es wichtig 
ist, die Nachrichten über die Geschichtsschreiber des alten China’s zusammenzustellen. An 
d e r  Spitze steht, heisst es da, der T a -s se .— Die der Tscheu werden öfter namentlich genannt- 
so unter Wu-wang Sin-kia (Tso-schi Siang-kung Ao 4 f. 6 v., S. B. 18 p. 126) undYi, von 
dem er 2 Aussprüche anführt. (Hi-kung Ao 15 f. 15 v., S.B. 14 f. 454 v. u. Wen-kun» A ol5 
S. B. 15 f. 462), ein anderer aus Yeu-wang’s Zeit im Sse-ki 4 f. 22 u. s. w. — Er entwirft 
die 6 Constitutionen, die Special-Reglements und Statuten, bewahrt (als Archivar) alle Akte 
und Verträge, die sich auf die verschiedenen Reiche, Apanagen und Domänen beziehen, so 
wie Copien von allen Eingaben der Beamten der 6 Ministerien auf, producirt die Acten, 
regelt die Folge der Arbeiten und vertheilt zu dem Ende den Kalender, meldet den ver­
schiedenen Fürstentümern den Eintritt von Neujahr, dem Kaiser den Schaltmonat, bei 
grossen Opfern und Fasten hilft er beim Auguriren, regelt nach dem Buche die Ceremonien, 
so auch bei grossen Versammlungen, Armeeauszügen, bei Verlegung der Hauptstadt, bei einer 
grossen Leiche, beim Bogenschiessen u. s. w. Nach Li-ki C. Wang-tschi 5 fol. 31 regelt 
der Ta-sse das Ceremoniell (Tien-li), befragt die Geschichts-Memoiren (Kien-ki, aufBambu- 
Streifen), zeigt die bösen Tage an. die zu meiden sind; der Kaiser fastet dann, und nimmt 
die Mahnungen an. Sin-kia,-der Ta-sse von Tscheu (Wu-wang), befahl den 100 Beamten 
den Stachel zu führen gegen die Fehler der Könige nach Tso-schi Siang-kung Ao 4 t  6 v.,

, , S. B. 13 S. 12G. Nach Li-ki Cap. Yuei-ling 6 fol. 46 v. meldet , er dem Kaiser den Früh- 
lings-Anfaiig, (fol. 47) die Himmelsbeobachtungen, (fol. 59 v.), den Anfang des Sommers und

■ ebenso (fol. 72) den des Herbstes und den de<rWinters (fol. 83) und nach foL 83 v. befiehlt 
der Kaiser in diesem (lten) Wintermonate dem Ta-sse, die Schildkröte u. die Pflanzezum Wahr­

. sagen (Tsi) mit Blut zu bestreichen und die Loose zu befragen. ; Nach Sse-ki B. 32 f. 3 v., 
S. B. 20 S. 649 verlas der Sse, beim Opfer in den Händen das Rohrbrett haltend, die An-, 

.rufung und meldete den Geistern (nach Wu-wang’s Siege) die Verbrechen Scheu-sin’s. Nach 
Schu-king C. Kin-teng IV, 6 recitirte der Sse das Gebet, als Tscheu-kung sich dem Tode weihte.,

• Der S ia o -s s e  hat nach dem Tscheu-li 26, 11 fg. unter sich dis Dokumente., die sich 
»♦ ., auf. die Geschichte und Genealogie der Vasallenfürsten beziehen und auch bei grossen 

Opfern und Leichenbestattungen zuthun. Der N e i - s s e, oder Annalist des Innern, hat nach
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(Pu) wegen einer vorgeliabten Uebersiedlung (Tso-schi Wen-kung A013 
f. 18, S. B. 15 S. 4G0). 072 weissagt der Geschichtschreiber (Sse) der 
Tsclieu aus dem J-king, worin er sehr bew'andert war (Tso-schi Tschuan» 
kung Ao 22 fol. 8 v ., S. 13. 13, 4G2). Der Fürst von Tschu befrag 
den Tai-sse von Tscheu wegen Wolken, die in Gestalt von rothen Vögeln 
erschienen und deren Bedeutung (S. Tso-schi Ao G fol. 11, S B 27 
S. 145) und bei Tso-schi Tscliao-kung Ao 20 fol. 19 fg.? S B  25 S 92 
wird der Sse neben dem Tscho (dem Beter oder Beschwörer) gestellt 
und ihm vorgeworfen, dass die Gebete für den kranken Fürsten von 
Thsi nicht helfen; beide sollen desshalb hingerichtet werden, was aber 
unterbleibt. Auch Tso-schi Ting-kung Ao 4, f. 7, S. B. 27 S.’ 120 nennt 
den Sse neben dem Beter (Tscho), dem Hüter des Ahnentempels (Tsung) 
und dem Wahrsager (Pu). 564 deutet der Geschichtschreiber in Lu der 
Grossmutter des Fürsten die Wahrsagung, die sie aus der Pflanze Schi 
gezogen hat (Tso-schi Siang-kung Ao 9, S. B. 18 S. 133). Als sich 
662 im Reiche Kue die Stimme eines Gottes hören liess, sandte der 
Kaiser Iloei-wang seinen Hofgeschichtschreiber Kuo, um dem Gotte zu 
opfern und der Fürst von Kue seinen Geschichtschreiber Yin; dieser 
Fürst bat um Land, was der Gott ihm gewcährte. Beide Geschichtschreiber 
schlossen daraus auf den Untergang des Reiches Kue (Tso-schi Tschuang- 
kung Ao 32 fol. 14, S. B. 13, 4G8). *
___ Fmige andere Aemter, die noch zufällig Vorkommen, sind in U der

26 f. 27 fg. mit den 8 Attributen der kaiserlichen Gewalt zu thun, der Ernennung zu Aemtern 
ussetzung von Gehalten, Absetzungen, Bestätigungen, Hinrichtungen, Begnadigungen Grati- 

n t m T v  T f ,  Redukti° nen- Von Reglements des Staats‘ ¿ w a h r t e r  
X  Verleihung von Fürsten- und Beamtentiteln, liest
schickt K o ,  ErlaSSe d6S Kaisers ia I )«P’ °- I n  Bambu-Buche 2 fol. 9 v.

• r S d t r r 8 A T  (t 37) d e n N e i-SSe' dem Pe —  M ao die Investitur zu überbringen.
35 S  f5 v 8“ T 8ChUr tS" ’ erhäH C° Pien d6r 3jähri^en Volkszählung nachTscheu-li,
«n’t e r s c h w e i c h t 7 7  t r ai l8tdeS AeUSSern’ hat nacb 26 f' 3- 63 Schreibereien

—  f e n d e n ^ ^  ^  *  W * Büchprn i iW  o , „ - l i  hier B. 26 fol. 32 sagt: sie seien auch mit den
etwas apokrvrih fS (i “ 1? ehren) Und (5 Kais« n> betraut, so klingt diess

■' :  i 8“  “ S-581)- Siehatten auch die Schriftsprache unter sich
-  - iatte so T h “  2  ^  4 ^  ^  Wie Ltt die Chr° ” *  Tschün-thsieu

-Meng-tseu II 30 „  tv  Viergespann), Tschu den T ao-uo (das wilde Thier) nach
.Tscheu-li nicht " V .  ' v T 'q  13eschlohtsschreiber der Rechten und Linken erwähnt der 
Gebete und W ahr« ° schreibt alles auf und hat alles Geschriebene unter sich, auch die

* * Wahrsagungen und ist daher auch dieser kundig. - r .  *



Hing-jin (Sse-ki 13. 31 fol. 13 u. 1). foL
Ao 5 u. f. 26 , S. 13. 18, 132 und 178), Wa8 pfi .** ' sc 11 blang'kung 
Verkehrs übersetzt, in Tsin 570 aber genauer Vo tT  mster des 
mit den Gesandten (Tso-schi Siang-kung Ao 3 fol. 5,S 1J ¡¡fs  d®S. Yerkehrs 
T a i - t s c h u e n  (?) übersetzt inan der erste ’ 123j  s- S- ^ 1 .
Thronfolgers iP Tschu Sse-ki 13. G6 fol. 1 und S c h l  ^
der zweite (kleine) Ilausminister, Sse und Tso ssp T  Ur6U’ dana 
Xsdla„ (Sse-ki * 4 » fol. 30 v.) Ue,  erste 
Tai-scheu;  der Vorsteher der Landdistrikte I l i e n - W  (< i „  
fol 40), die kleineren Dea.nten Li. ln Thsi kommt eT ^ n o^ e in K n  "  
tsching, ein Vorstand der Gewerke, vor (Tso-schi Tschuang-klJAo 2*2 
f„l. 8, S. D. 13 p  400 -  Sse-ki ü 3C fol. 3 v.); in
30 und bse-fa 07 fol. 21 noch em lieamter Sse-pai, nach Collie ’ein 
Richter, nach Kung-ngan-kue wohl ein Art Censor. Die Vorstands des ' 
Distrikts H .ang und des Arrondissement (Tschen-tschans) in Thsi «i J  
535 fg. erwähnt. S. auch S. 549 die Anmerkung.

Tschu scheint manche lesenden Aemtermmen gehabt zu haben- 
so heisst der Vorsteher der Regierung hier L ing-yn  fKne-iü ß fnl i  
Ts„-schi_Wen-kung Ao 1 fol. 2, S. B. 15, 426 u sLen-kung A„  4̂  ]'
S. 13. 1/ p. 2i und sonst). Der König Ling von Tschu war früher 
Ling-yn. (Tso-schi Tschao-kung Ao 6 fol. 37, S. B. B. 21 S. 169). Der 
Ling-yn Tse-si in Tscliu war nach Tso-schi Ngai-kung Ao 16, S. B. 27 
S. 156 zugleich Sse ma, Pfizinaier übersetzt dieses hier Anführer der 
Streitwagen. In Tschu, heisst es, gab es eine Ordnung der Reihenfolge- 
nach dem Tode eines Fürsten gingen diese Würden ohnediess auf einen be­
stimmten ändern Prinzen über. Y eu-yn , der Minister der Rechten, ist in Tschu 
keine hohe Stelle, nach Tso-schi Tschao-kung Ao 12 fol. 61, S. B. B. 2i'
S.; 201 und 210. Tso-schi Tschao-kung Ao 27 fol. 44, S. 13. 25 S. 107 
erwähnt noch eines Vorstehers der Linken (Tso-yn) und eines Vorstehers 
des mittleren Marstalles in Tschu; aber wir erhalten durch solche ver­
einzelte. Notizen weder eine vollständige Uebersicht, aioch auch nur einen 
Haren Begriff von den einzelnen Aemtern, die gelegentlich noch erwähnt  ̂
werden. ls c h e n -y n  hiess der Vorsteher .der;Verbesserungen’ (Tso-schi v 
Siüen-kung Ao 4 fol. 7 v., S. B. 17 p. 27 igO^Ngai-kung/Ao 16 fo^
32, S.* B. 27 S. 158 wird er Strafrichter übersetzte i; Ein anderes'Amt

5ö3
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war das des M o-n ga o  (Tso-schi Huan-kung Ao 11 f. 11, S. H. 13 
p. 443). 075 heisst ein Minister der grosse Pförtner, T a-hoen  (Tso- 
sclii Tschuen-kung Ao 19, S. B. 13 p. 458). Sonst sind Iloen: die 
Thorwärter, Verurtheilte mit abgehauenen Füssen (Tso-schi Tschao-kun» 
Ao 5 f. 32, S. B. 21 S. 100, 7 f. 37 u. S. B. B. 21 S. 109). Der Vor­
steher des Pallastes S se-k u n g  ist da ein Eunuche (ib.). „

Als Thsin ganz China eroberte, wurden die einzelnen Reiche zu 
Provinzen gemacht und es trat nun eine ganz andere Organisation ein. 
Im Allgemeinen kann man sagen, dass nach und nach an die Stelle der 
aristokratisch-gemischten Feudal-Monarchie eine demokratisch - absolute 
in’s Leben trat, die mit Beseitigung aller erblichen Vasallenfürsten und 
des Adels der Geburt und des Standes, jedem , auch dem geringsten

• Bürger, der in den Staatsprüfungen bestand, den Weg zu den höchsten 
Ehrenstellen nach dem Kaiser eröffnete und in neuerer Zeit hat sich 
neben der kaiserlichen Centralgewalt auch eine mehr oder minder volks- 
thümliche Municipal-Verfassung ausgebildet. Doch ist dieses erst nach 
schweren Kämpfen errungen worden, nicht in Anwendung abstrakter 
Theorien, sondern nach bittern gemachten Erfahrungen. In der nächsten 
Zeit nach dem Untergange der 3 D. Tscheu sucht das alte Feudal wesen 
aber noch lange immer wieder sein Haupt zu erheben. Doch das gehört in 
die V erfa ssu n gsgesch ich te  des sp ä teren  C hina, die wir vielleicht 
künftig noch einmal schreiben können.

Werfen wir zum Schlüsse einen Rückblick auf die H auptresultate 
unserer F orsch u n g . Wie zur Zeit der Pyramiden - Erbauer das ganze 
aegyptische Wesen schon ausgebildet dasteht, so finden wir zu 
Anfänge der sichern traditionellen Geschichte China’ s unter Yao und 
Schün (etwa 2300 v. Chr.) auch das chinesische Wesen und namentlich 
die Feudalverfassung schon ausgebildet v o r 1). Auch die chinesische 
Geschichte, wie die aegyptische, geht also, womit die neuesten Forschungen 
der Geologen über dasr höhere Alter des Menschengeschlechts2) und die 
neueren Ergebnisse über ’ die Pfalbauten u. s. w. übereinstimmen, weit 
höher hinauf, als man bisher angenommen hat, obwohl aeltere, sichere 
traditionelle Nachrichten fehlen. ' -

1)  Die weitere Ausführung künftig in einer Abhandlung: C h in a  v o r  4000 Jah ren .
J ';2 ) S. C h a rles  L y e l l  The geological evidences of the antiquity o f Man. London 1863. 8®. '



S p ecie lle  und genauere .Nachrichten über die Verfassung China’» 
untel. der 1 u n d  2 . Dynastie g e h e n  uns freilich ah: wir konnten  nu 
de,, N achw eis l i e f e r n , d a s s  d ie  F e „d a lv e r fa ss u „ g  schon  damals bestand 
und nicht erst, wie bisher angenommen wurde, vom Stifter der 3 t «  Dv 
nastie eingeführt worden ist. Auch konnten wir nachweisen dass im 
Allgemeinen der spätere Organismus der Verwaltung schon bis in 'diese 
alten Zeiten hinaufreicht. Specielle geschichtliche Nachrichten, die uns 
zeigten, in wie weit diese Verfassung nun auch immer in’s Leben -etreten 
und wie sie sich wirksam gezeigt, fehlen auch in dieser Zeit noch, da keine 
detaillirte Geschichte derselben, die die Chinesen hatten, sicherhalten hat

Unter der 3* «  Dynastie (seit 1122 v. Chr.) konnten wir die Organi­
sation der Verfassung und Verwaltung China’s genauer nachweisen und 
haben die darüber vorhandenen Nachrichten zusammengestellt. Wir würden 
ein noch viel vollständigeres Bild derselben haben entwerfen können, 
wenn wir sie in allem Detail, wie der Tscheu-li sie gibt, hätten schildern 
können. Dies hätte aber einen viel grösseren Umfang unserer Abhand­
lung, als uns gestattet war, verlangt. Auch trugen wir Bedenken, das 
Detail, welches nur auf diesem beruht, als gleich sicher mitzutheilen, da 
wie anderswo schon von uns bemerkt2), dessen Auctorität nicht völlig 
sicher ist und da namentlich nicht feststeht, wann und wie lange diese 
Einrichtungen alle im Leben gegolten haben. Eine ganz vollständige 
Uebersicht gewinnt man doch auch durch den Tscheu-li nicht, da der 
Abschnitt über das 6te Ministerium der öffentlichen Arbeiten (Sse-kung) 
verloren gegangen ist und der ganze Tscheu-li sich nur auf das Kaiser: 
gebiet bezieht. Gerne hätten wir wenigstens noch die, allgemeinem Ab­
schnitte über den Ta und S iao  Sse-tu  nach B. 9 u. 10 und dann die 
G em einde-O rganisation in den innern und äussern Distrikten Hach­
is 11 und 15 geschildert, aber wir müssen der Umfanglichkeit wegen ’ 
auf diese ein andermal zurückkommen und uns diesmal auf, die Dar--. 
Stellung der obersten Verwaltungssphären beschränken. :

Wie weit diese Verfassung der 3ten Dynastie .wirklich, in’s Leben 
getreten und sich erhalten, wie sie im Einzelnen sich wirksam gezeigt,..,,
-------------- -------------  • »’ - s'i:

2) S. m. Abh.: Ueber die Religion der alten Chinesen. München 1862. 4° ! S. '8 fg. Als be-"
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i * denklich heben wir nur hervor den Cultus der 5 Kaiser und Tscheu-li 26, 32 die Erwähnung‘ ■ ,.?■■■ '■* der Bücher der San- (3) h o a n g  und U -ti (5 Kaiser). ' " " ’ V  ' ' ^
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darüber fehlen uns aus der Blüthezeit der 3ten Dynastie Tscheu ebenfall* die 
genaueren Nachrichten, namentlich aus den Lehenreichen.. Eine detaillirtere 
Specialgeschichte China’s haben wir erst seit der Zeit von Confucius Tschiin- 
thsieu 722 und sie ist namentlich Anfangs auch noch dürftig genug. Dies 
ist aber die Zeit des Verfalles der Kaisermacht und der beginnenden 
Macht der Vasallenfürsten und der Kämpfe der verschiedenen Reiche 
unter sich, aus welchem Thsin Sclii-hoang-ki zuletzt als Sieger hervor- 
gelit. Man kann nicht anders erwarten, als in dieser Zeit die Ver­
fassung, wenn sie auch im Allgemeinen fortbestand, vielfach verletzt und 
in Verfall gerathen zu sehen. Die verschiedenen Perioden des Verfalles 
der Kaisermacht und des Aufkommens der Vasallenfürsten und die'Gründe 
davon wurden von uns speziell nachgewiesen. Das Reich hatte unter 
den Tscheu ausserordentlich an Ausdehnung und Bevölkerung zuge­
nommen. Besonders im Süden und Westen waren grosse Länderstrecken 
mit ihrer fremden Urbevölkerung hinzugekommen, aber dadurch vornemlich 
war die Centralgewalt der Kaiser, die ihr Gebiet nicht erweitern konnte 
sondern es auch noch schwächte, zu unproportionirlich geworden. Jene 
Fürstentümer an der Gränze namentlich wurden übermächtig und ihr 
Kampf miteinander um die Oberherrschaft hatte den Sturz der Dynastie 
Tscheu und der ganzen Feudalverfassung zur Folge.

Und das Band der Staaten ward gehoben
Und die alten Formen stürzten ein.

Aber wenn so die Staatsform zu Grunde ging, so erhielt sich und 
überlebte sie der alte Geist mit allen seinen Vorzügen und Mängeln und 
in Folge dessen kehrte auch mehr oder minder die alte Organisation 
der Verwaltung wieder. Diesen chinesischen Geist, der bleibender und 
weit wesentlicher als die Form der Staatsverfassung war, musten wir 
daher in der Einleitung genauer entwickeln. Was ihn auszeichnete und welche 
Mängel ihm anhafteten, ist da angedeutet. Klarer noch werden die Vorzüge 
und Mängel der alten chinesischen Verfassung sich zeigen, wenn wir in das 

■Materielle der Regierung in einer folgenden Abhandlung, Gesetz und 
R echt im alten  China, eingehen.
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Inhalt
von Dr. Plath s Abhandlung: ,,Ueber die Verfassung und Verwalt j

Reiches unter den 3 ersten Dynastieen. chinesischen
Vorbemerkung. Merkwürdig lange Dauer des grossen chinesischem? • v. 

z. B. der alt-persischen und römischen. Ein Hauptgrund derselben ? ™ es’ ‘“ Gegensätze 
u n d  Verfassung. Interesse daher, sie genauer kennen zu lernen AU ”  0r^ isati<»‘
China hatte immer nur eine monarchische Verfassung. 2 Hauntfn gem®lner Character derselben, 
sehen Z e i t :  die Feudal-Verfassung im alten China und die absoluter rS6'ben in der Mstoii- 
h oang-ti (221 v. Chr.). Von jener handeln ™  hier: 3 l ‘ hi“
unter der 1*«» und 2«“« Dynastie, 2) Ausbildung der Feudal-Verf«,™ a v ^ ^ ssu n g
3. Dynastie, und 3) Verfall der Kaisermacht und Herrschaft V a f ,  den Gründer der 
« h i  der 3 Epochen. V o , der D . „ lellm g de„e” *  ‘ t ^  1” °“  «­
ganzen chinesischen Staatsentwicklung und des Regierungssystems in alter und t der

er0rter“' E i n l e i t u n g .  Die Bildung des chinesischen Staates S‘ 453~ 45̂
1. Umfang des chinesischen Reiches in alter Zeit. Nachw«. ^  .

dehnung desselben. Sein Umfang in alter Zeit. 1 6 allmäliligen Aus-
2. Die Urbewohner China’s. Die Chinesen fanden zur Zeit a.  r  457~ 59’

Staates schon andere Stämme vor. Die Namen derselben sind \  I,undanf? lbres
Die älteste Schilderung des rohen Zustandes der 4 Hauptstämme. Verhältaiss"der6 Ẑeichnungen.

, cm...«, ^  , , r  sr r
sich im Laufe einer langen Zeit endlich mit ihnen. waigamirien

3 Die Chinesen. Kein eingewandertes Culturvolk, haben sie in China vom rohestt Zusülde 
unter Leitung hervorragender Geister sich und ihren Staat gebildet. In geschichtlicher Zeit erschien 
8,e immer als friedliche Ackerbauer; kein eroberndes Volk, verabscheuten sie principiell den Krieg, 2 
ausNoth kampfend und wo lten den Barbaren als Musterstaat dienen. Charakteristik der Chinesen 
durch den Prinzen von Tscliao (307 v. Chr.) und durch Bardessanes bei Eusebius. (S. 463-467 ) Die 
Grundideen des dünestschen Lebens, so weit sie von Einfluss auf die Verfassung waren: Unterordnung 
der Frau, daher keine weibliche Erbfolge möglich; beim Abgange eines männlichen Erben eine 
2‘. Frau genommen, einen zu erzielen -  daher kein Erlöschen der Fürstengeschlechter. Die 
vielen Frauen der Fürsten führten aber zu einer Harems-Wirthschaft, Pallastintriguen und zuweilen 

,zu Erbfolgestreitigkeiten. Grosse väterliche Gewalt. Einfluss derselben auf die Erbfolge'der 
Fürsten. Hohes Ansehen des Alters, daher späte Beförderung zu Beamten. Verhältniss'von Fürst 

. und Unterthan. Das Volk gilt durchaus für unmündig, nur im Allgemeinen Beachtung der Volks­

. Stimmung: Eine regierende Beamtenhierarchie und die geleitete Menge... Stellung,jler Beamten 
ium Fürsten. Tiefe Unterwürfigkeit derselben im Dienste, dabei aber ein hoher Ton des Weisen 

, dem Fürsten gegenüber, in dessen Dienst er nicht steht. Recht und Pflicht'der höheren Beamten zu. 
 ̂ orstellungen bei seinem Fürsten bei Gesetzes verletzungen desselben und Niederlegen seines Amtes, 

ä wenn er sie nicht befolgt. Die hohe Stellung des Kaisers und der Fürsten dem Volke* gegenüber, 
aber Unterordnung unter den Himmel und seine Befehle. Verpflichtung desselben zur,Befolgung 

V; er gesetzlichen Anordnungen der weisen Vorfahren bis ins kleinste Detail; ~ sonst Recht zum 
U * f8tande £e£ en ihn und der Sturz der Dynastie davon die Folge.T Üngetrenutheit Von Staat, 

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. ........................ ... ~ 78  “  '
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Kirche, Schule, Moral und Recht in China. Kein blosser Rechtsstaat, sollen die Sorge und die Vnord 
nungen des Staates sich auf alles dieses erstrecken. So ist der Geist der Regierung- jetzt 
der Form derselben in alter Zeit. (S.4G7— 477.) S' ‘J< • —-417,

I. Verfassung- und Verwaltung unter den beiden ersten Dynastieen.
Die Kaiser der l ton und 2t8“ Dynastie und ihreSnccession. Wir beginnen mit Yao u Schün• 

die chinesische Geschichte ist aber viel älter, es fehlt nur die sichere traditionelle Geschichte der' 
früheren Zeit. Angebliche Abkunft der Kaiser aller 3 Dynastieen von Iloang-ti. Ausnahmsweise wählt 
Yao, mit Uebergehung seines Sohnes, Schün und dieser Yü zum Nachfolger; es wurden aber nicht die 
Kaiser zuerst durch allgemeine Wahl ernannt SeitYü’a Sohn nur erbliche Kaiser. Inderltenj) 
folgt fast regelmässig Sohn auf Vater, nicht so regelmässig in der 2ien p _  sondern factisch meist 
die Söhne, aber auch Brüder und es gibt Erbfolgestreitigkeiten. (S. 477_481.)

Die Beamten der l ‘ »n und 2ton Dynastie. Spärliche Nachrichten über diese. Im Schu-kin 
der oder die Sse-yo unter Yao; die 9—10 obersten Beamten der Centralregierung u. 12 Provinzial 
gouverneure (Mu) unter Schün. Man sieht schon hier die Grundlage der späteren Verwaltun 
und erkennt alle die Gegenstände, welche die Regierung auch später umfasst. Die Art der Er 
nennung dieser Beamten unter Schün. Seine Visitationsreisen im Reiche alle 5 Jahre und die 
successive Aufwartung der Yasallenfürsten am Hofe in den übrigen 4 Jahren. Andere Beamte 
die unter der lten un{j 2tou D. noch erwähnt werden. Sonderbare Wahl eines Ministers durch 
Yn Wu-ting in Folge einer Traumerscheinung. (S. 481—487.) »*

Die 9 Provinzen Kaiser Tü’s , seine Abschätzung: und Besteuerung des Landes und die 
Eintheilung in die fünf Pu. Characterisirung, Schätzung und Abgaben der 9 Provinzen nach 
dem Cap. Yü-kung des Schu-king (II, 1). Seine Regierungst.hätigkeit. Eintheilung China’s in dieöFo 
ob sie bloss ein phantastischer Entwurf ist? Ihre öftere Erwähnung auch später noch spricht 
dagegen. (S. 487— 491.)

Die Vasallenfürsten unter der l«en und 21«» Dynastie. Der Ursprung des Lehenwesens in 
China geht über die historische Zeit hinaus. Irrige Annahme von Klaproth, Biot d. J. u. Schlosser 
dass erst der Stifter der 3‘<"> Dynastie das Feudalwesen in China statt einer früheren patriarcha­
lischen Verwaltung eingeführt habe. Nachweise und Zusammenstellung aller seit Yao und unter 
der 1. und 2. Dynastie und schon früher erwähnten Vasallenfürsten. Es ergiebt sich daraus un­
widerleglich das hohe Alter des Feudalwesens in China und das weit höhere Alter seines Bestandes 
als Staat, als die traditionelle Geschichte reicht. Genauere Nachrichten über die Organisation 
derselben fehlen. Einzelne Titel und Würden, die Vorkommen. (S. 491— 499.) S. 47-7_499.

II. Die Verfassung und Verwaltung China’s zu Anfang der dritten 
Dynastie Tscheu, 1122 v. Chr.

Genauere Nachrichten über die Feudal-Verfassung China’s in dieser Zeit. Grosse Anzahl 
der Lehenfursteu und Kleinheit ihrer Besitzungen unter der l ten und 2‘ en und zu Anfang der 
3 «» Dynastie, damals angeblich 1773; zurZeit des Tschün-thsieu (722) ihre-Zahl aber schon sehr 
re ucirt. W u-wang, der Stifter der 3‘™ Dynastie, verlieh 72 neue Lehen an Mitglieder seiner Familie.

1 j  er' f an ~en 8® ^ en e*n Schirm von Tscheu sein. Aber auch Nachkommen der alten Kaiser 
ien êr Männer erhielten solche Lehen. Widerlegung der irrigen Behauptung, dass er 

das Lehenwesen erst gegründet habe und des angeblichen Grundes davon. (S. 499-501.) O rgani­
s a t i o n  der  V a s a l l e n f ü r s t e n .  Die 5 Ordnungen derselben Kung, Heu, Pe, Tseu und Nan. 
Angaben über die Grösse des Gebietes derselben. Veränderungen darin im Laufe der Zeit. Höhere 

?n' T7.fr , 6 ° der ^a’ Ckef der Vasallen; noch andere seltenere Unterabtheilungen. Die an­
gebliche Eintheilung des Reiches in 9 Fo oder Ki. Bestimmte Abstufung der Lehenfürsten, die 
sich bis auf d.e verschiedene Grösse ihrer Hauptstädte, Paläste, bis auf ihre Kleidung, Wohnung 
und das sie betreffende Ceremoniell erstreckte. Aufwartungen der Vasallenfürsten (Schu-tschi)

\
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gm Kaiserhofe zu bestimmten. Zciton  und hei besonderen Anlässen r  ,
Kaiser darbrachten und von ihm wieder erhielten. Ceremoniell bei i esc,henke’ dle s>e dabei dem 
„egen sie bei Unterlassung derselben und bei ungehörigem l^ r a ™  «  - WartDn^ n- Verfahr«« 
I r  Yasalk>>ßrsten «n tr r  su :l, (S. 514.) D ie Hesurhsreisen der R , £ \  ' f 8\T 514') %  Besuche 
scheu). Wie die Visitation statt hatte. Ausserdem Absendun* von , \ T a^ cn fü rsten  (Siüi,- 
Vasallenfürsten bei besondern Gelegenheiten. (S 5 1 4 -5 1 8 .)  Uebri J  T ‘Chen Beamten «  die 
Fürsten. Obwohl ihre W ürde erblich w ar, sollte die Ernennung o L  , i " ’" 8 der V“ >Hen- 
selben ursprünglich vom Kaiser ausgehen, ebenso Gesetz. Ilecht und F u ^  Investitur der- 
reichen, selbst die Ernennung ihrer obersten Beamten (der Mi„iste7 7  t in denLehen­
einkünfte aber blieben ,m L an de; der Kaiser erhielt nur einen Tribut , aT  g)’ Die Ha«Pt-

und Geschenke. (S. 518—520.)
Die Beamtung unter der I). Tscheu und zunächst die der Central-R ■ S’ ö01—520.

richten darüber aus den ersten Zeiten der Dynastie, namentlich dte Verschiedene Nach-
ond Tscheu-kuan (IV, 20) des Schu-king. Die einzelnen obersten nC“P 'Li-ts=Wng(IV,19)
kung und 3 Iiu; der Tai- und Schao-, Sse-, Fu- u. Pao u. L o-k h W  (k I'aC1(hr.dlesen: die San(3)- 

' bunäle): der Tschung-tsai, Ta-Sse-tu, Tsung-pe, Sse-ma, Sse-keu und Ss -k ’ sterien oder Tri- 
übrigen Nachrichten über sie (namentlich mit denen im Li-ki C 5 g**' Un̂ ’ Verg:licllen mit den 
Zerstreuete Nachrichten über einzelne andere Beamte. Von ihnen' M r * ’ ^  mit Ma-tuan-lin). 
lirtenNachrichten über die Beamten-IJierarchie, aber nur imKaise & Beamte‘ Die detail­
Sonderbare Namen der 6 Ministerien da. Die Zahl der Beamten ein 6 sclleu ™  Tscheu-li. 
Classen derselben. Tabellarische Uebersicht sämmtlicher B eam tend en .nach de"  verschiedenen 
Central-Regierung nach dem Tscheu-li chinesisch und deutsch / rsten Ministerien der
betraf, ist verloren). (S. 5 2 0 -5 3 1 .)  Sth Cder Thei1- der das &. Ministerium

Die Beförderungen und Besoldung der Beamten im Kaiserreiche W  j  w 
Der Gegensatz v°nE insicht b -im  Beamten, gegenüber dem unwissenden V o l k e ' ^  
ihnen voraus, iru h  daher niedere und höhere Schulen r>;a 3 , ^ d u n g  bei
6 Tugenden, die 6 üblichen Kenntnisse. Y o rrü ck e n t höhere S c h S ^  **
lollten zu Aemtern befördert w erden ; der höhere Unterricht war a b «  wohl „  r  a" SZe‘ chneten 
und Beamtensöhne. Anstellung durch 9 verschiedene Bestallungen (Min*) S v l  " f 1® J UrSten‘ 
der verschiedenen Classen von Iieamten. Die Besoldung der Beamt« Symbolische Embleme
M .  imd Proportion d ,r  B o.oldu .g  d .r  ™ „ chkde”  n c i . f i ,  S ! “  ‘"J  
Yasallenfursten zu den Einkünften dieser. (S. 5 3 1 -5 3 9 1  ™ ^  lser und der

* S 5^o_539
ffl. Die Verfassung und Verwaltung China’s seit dem Verfalle der Kaisermacht 
rtde», Emporkonrnmen der einzelnen Reiche in  achten Jahrhundert v Chr

™  s r r  -i? ^
factischen Abweichungen bei Abgang eines legitimen TI ^  j  ,’ Henrorhebui>g der -*
einer Nebenfrau durch den Kaiser oder e n " e S s”  u n l l d "  f  des
liehe Thronfolgeordnung. (S. 5 3 9 -5 4 2 ) entstandene Aufstände. Angeb- ^

Der Grund des Verfalles der Kaisermacht ]a »  aber nicht in dimiMi Thm»r i + -r r  • 'r r  “ SSStas »
die Vasallenfürsten a i r  fu ŝten’ aher in der Mitte gelegen, sich nicht erweitern konnte, wie -
die Kaiser ihre HausmaehfT“ 6'“ d“ lhn* e bei der Erweiterung des Reiches ausdehnten und dass 1
Ffirstenthümer S r T  vielfach schwächten, indem sie aus ihrem Gebiete neue .
^  ’ n“ V  f  ;e 7rwandte oder Günstlinge gründeten. (S. 542-544.) > ... „

mehr regelm8s s i p f T  KaÜermacM ^  das Kaiserthum war, dass die Fürsten nicht
der Kaiser hörten f l  f ”  1“  “  KaiSer Ü8UrPatoren bestätigen mussten. Die Visitationsreisen Ä - .; 

horten f, uh au£ Es wurde noch die äusserliche Rücksicht gegen die kaiserliche Majestät ;
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beobachtet, aber die Fürsten massten sich Vorrechte an, die ursprünglich h t- • 
standen; so die Strafgesetzgebung, die Bestimmung der Abgaben u.a. (S .544 -546  6 3 W * U'

Die Vasallenfürsten und die Verfassungsverhältnisse in den einzelnen Reichen. ^  
P o l i t i s c h e r  Z u s t a n d  China ’s in d ie s e r  Z e i t .  Den Versuch durMi V k- i"

mehreren Fürsten namentlich aus der Kaiserfamilie, ihre Macht zu verstärkPT, ™ * ^bm dung mit
aufgeben. Kleine Wr-.rr.gMd, Für,.« .raí«,, dan» , 1, Ge».Uh«rr,c],or\p.j't„" í t  Z T
an die Spitze mehrerer Fürsten und übten eine Obergewalt- ihr Finfl ?  , 1Ser’
nur zeitweilig über einen Theil China’s und war rem personllc! Dt  5 p "  H T  ^  * *  
(G35-643); Mo-kung von Th,in (659-G20); im N.-W. VVen-kung 7 ^ 1  " V * *
von Sung (650-G3G.) und Tschuang-kung von Tschu (613-590) fS ¿ i r ’ ^ ' knne 
die Hegemonie, erst zwischen Tschu und Tsin, dann im Süden’ von U mit^T , 1, j  v“ 111 
auf kurze Zeit siegt; im Norden Zerfall und Theilun* von Tsin d u rc^ T  i u  ’ daS
und im Osten Sturz der herrschenden Familie in ih s i durch das Ílaul Ti,’ W“
kommen Thsins (inSchen-si) u. Ausbreitung im Westen Fndlioh a - d ■ 3 j  kmpor-
Reiche (Tschen-kue) um die Oberherrschaft Chinas, bis sie alle Thsin ^ ¡ten d m i
dieser die 4*. Dynastie gründet. (S. 550-554.) C 1 h° anS' tl erlieSen

U e b e r s i c h t  d e r  e i n z e ln e n  s p ä t e m  ¡ rrössern V ftDan . „  - v. , S' 54t!~ 554- 
Provinzialeintheilung Chinas und der kleineren Reiche Hin • ^e i c h e nach der jetzigen
bekannt sind: In Pe-tschi-li: Yen; in Schan-tiin^ Thsi n t ' V ‘1 ,VerSChlu^ en habe“  , ««weit sie

Rangstufe der einzelnen Fürsten. (S nfil__\ u  n r

D“  Abweichungen J Z Z 7 T  d7 j j ’V S Z

P*riod8’ ™  Mh»  *
Die Minister der Vasallen fürsten. Die ersten Miniofo- „„„„j . ,

ernannt, mächtige Familien nehmen die Stellen zum Theil erblich 6n ' T  V° m Kaiser
die Fürsten, wie in Tsin, Thsi wenia-er in In  A„,i ! und verdrängen einzeln selbst
Reichen; so namentlich in U, Yuei und Thsin (S 570—574) angesehene Züchtlinge aus ändern

terT,i- e' « * »  s-*». 
nachgewiesen. Die Minister (Khino-V Zahl H ®6 g m Sun§') ln den einzelnen Reichen
halten derselben, nachdem sS  2  d e f r l ^  r  Vf Schiedene » d  verschiedenes Ver- 
und niedere Minister: Tsching- Schancr- w-6.  am**e °der aus ändern Familien waren. Höhere 
des synonymen Ausdruckes Siang (Reichs-) Gehülfe °r  a.°.' auC** MmS 'khin?- Ueber die Bedeutung 
Yeu-siang (S. 574-579). Ausführfich ü b t  Í  Í  ^  ^  Linken und Rechten ( ^ 0- und 
im Kaisergebiete und bei den Vasallenfürsten.',tV-(oder’T O & T 'S 'VergChiedene Arten <“ en 
Yu-sse; Nei-sse, Annalisten des Innern;- Wai-sse ‘ A Ho * a° ‘ Sse, ? rosse und kleine A.;
Linken und der Rechten. Freimüthisrkeit ohin ’• i  ' Aeussern> Tso-sse und Yeu-sse, A. der 
nicht scheuten. (S. 579—582) Der Beoriff r  *SĈ er Geschichtsschreiber, die den Tod selbst 
kreis nach dem Tscheu-li, Li-ki u Tso-sfhi -  ®eschlchtsscJrelber ist aber zu enge. Ihr Wirkungs- 

vare
Schao-tschuen, Tai-scheu, Hien-ling, K u n g -tse h i^ ^ ! \ HÍnff‘j Ín’ T* m i
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Eigene Aemternamen in Tschu: der Ling-yn, 'Veu-yn, Tso-yn, Tschen-yn, Mo-ngao, Ta-hoen 
Sse-kung u. a. Als Thsin ganz China unterwarf, wurden die einzelnen Reiche zu Provinzen und 
D i s t r i k t e n ;  das Feudal wesen wurde beseitigt, doch suchte es noch lange Bein Haupt wieder zu 
erheben. (S. 583 fg.)

H a u p t r e s u l t a t e  u n s e r e r  F o r s c h u n g .  Wir fanden schon zu Anfang der traditio­
nellen chin. Geschichte unter Yao (2300 v. Chr.) in China eine Feudal Verfassung; die Geschichte 
China’s geht also viel höher hinauf, als man gewöhnlich annimmt. Diese Verfassung ist nicht, wie 
bisher behauptet, erst vom Stifter der 3ton Dynastie eingeführt. Auch der spätere Organismus der 
Verwaltung reicht bis in diese alten Zeiten hinauf. Specielle Nachrichten über die Verfassung 
im Einzelnen und deren Geltung und Wirksamkeit unter D. 1 und 2 fehlen. Genauere Kunde 
¿er Verfassung und Verwaltung zu Anfänge der 3ten Dynastie, aber noch ohne specielle Nachrichten 
über ihre Wirksamkeit. Warum wir kein vollständiges Bild derselben nach dem Tscheu-li gaben? 
Die detaillirte Geschichte China’s ist nicht viel über 722 v. Chr. hinauf erhalten. Dies ist aber 
die Zeit des Verfalles der Kaisermacht und der Uebermacht der Vasallenfürsten, also auch die Zeit des 
Verfalles der alten Feudalverfassung. Die Gründe des Verfalls derselben nachgewiesen. Aus dem 
Kampfe der streitenden Reiche geht die absolute Monarchie und eine neue Verfassung, mit Weg­
fall des Feudalwesens, doch erst allmählig liervor. Aber der alte Geist der Regierung bleibt und 
so kehrt auch eine ähnliche Organisation der Verwaltung wieder. Diesen deutet die Einleitung 
an. Die Vorzüge und Mängel der alten Verfassung werden sich vollständiger beim Eingehen in 
das Materielle der Regierung in einer folgenden Abhandlung ergeben. S. 584—586

Sclilussbemerkung.
Ich hätte dieser Abhandlung, wie den kürzeren in den Sitzungsberichten, gerne 

die chinesichen Originaltexte, die meiner Forschung zu Grunde liegen, als Urkundenbuch, 
wie bei meiner Abhandlung: „Uebcr die Religion und den Cultus der Chinesen“  
(Abh. d. Akad. d. W . Bd. 9 Abth. 3) hinzugefügt, aber die Lithographie chinesischer 
Texte aus verschiedenen Werken kommt hier gar zu theuer. Da Herr 1 rofessor Hoff 
mann in Leiden die Güte hatte mir zu schreiben: „Ich  setze hohen Werth in Ihre 
wissenschaftlichen Arbeiten. W ie sehr würde deren Werth erhöht werden, wenn der 
chinesische Originaltext in guter Schrift beigefügt wäre; ich,nenne allein re ,, ro en 
chinesischer Weisheit“  (S .-B . der k. Akad. 1863 II. 2). Die Zeit, den  ̂ ai^je c ine- 
sische Druckschrift durch lithographische Tafeln zu ersetzen, ist vorbei, ic o e enn 
auch, dass Sie noch durch den Einfluss der Münchener Akademie in en esi z ein®r 

- chinesischen Druckerei kommen werden, wozu Ihnen von hieraus jede möglic e elc 
terung geboten werden so ll,“  dachte ich die Lithographie vielleicht durch die Druc -
schrift ersetzen zu können.



Da Seine Majestät der König der Niederlande mit nicht genugsam anerkennun<rj 
werther Freigebigkeit für die Anschaffung chinesischer Typen der Wissenschaft ein Opfer'5'" 
von 12,046 Gulden gebracht, und Herr Prof. Hoffmann im Aufträge und auf Kosten der 
Regierung sie angeschafft hatte, so fragte ich bei ihm an, ob ich sie nicht zu meinen ' 
Arbeiten benutzen könnte. Ich erhielt die Antwort: „dass die Benutzung der in den ■ 
Niederlanden angeschafften chinesischen Typen mir bereitwilligst zugestanden werden würde “  ■ 
Wenn ich sie noch nicht habe benützen können, so ist es? weil die weitere Co'r-" 
respondenz mit Herrn Professor Hoffmann vom 6. Oktober 1S64 ergab , dass, da die '/ 
Chinesen bekanntlich keine Buchstabenschrift haben, das Setzen von* GOOO Typen aber f-': 
besondere Kenntnisse voraussetzt und viele Zeit und Mühe erfordert, der Satz eines chine- ■ 
sischen Druckbogens (der bei der kleineren Schrift indess viel mehr als meine früheren litho­
graphirten Tafeln enthält) auch so immer an 100 fl. zu stehen kommen würde indem' .  ̂
der Setzer 33 Tage dazu braucht! Das Haupthinderniss aber war, dass Hr. Prof. Hoffmann 
jetzt seinen Setzer, der das Aufsuchen der chinesischen Typen allein versteht, nicht ent-
b<? r!.n ik0nnte’ Wei1 er selber mit der Herausgabe seines japanischen Wörterbuches be- ■ ! 
schaftigt ist. Es würde sich freilich auch noch gefragt haben, ob die 6581 chinesischen  ̂
Typen aus welchen das Niederländische Corpus besteht, völlig genügt hätten Indess ^  
schrieb n urH err Professor Hoffmann am 10. August: "  *
beim Schnltgiesser bestellt, der ihn binnen 10 Tagen liefern kann“ , so dass dies* kein -»•' 
Hmderniss gewesen wäre Vielleicht ist es mir, wenn auch augenblicklich nicht, daher 4  
doch spater noch vergönn , von der Liberalität der k. Niederländischen Hegierung durch 3
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